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    1. Feuertaufe


    


    


    Montag, 07. April; abends


    „Hm… Hector?“, murmelte Maxi verschlafen, die absolut keine Ahnung hatte, welcher Tag oder wie viel Uhr es gerade war.

    Sie wühlte sich tiefer in die Laken und suchte mit der Hand nach Hectors Körper, der ihr weiterhin wohlige Wärme spenden sollte. An Aufstehen war die nächsten paar Stunden – nein Tage – nicht zu denken.


    „Nein, Dr. Mondragon, ich bin es, Dovie. Sie müssen aufstehen. Die Sonne wird bald untergehen.“, wurde sie aufgefordert und dann leicht an der Schulter gerüttelt.


    Maxi hob den Kopf an und blickte unter schweren Lidern in das kindliche Gesicht, das sich über sie gebeugt hatte.

    „Was ist? Entschuldigung, mein Kopf fühlt sich an, als wäre er mit Watte gefüllt. Muss ich wirklich?“, murrte sie in einem schwachen Protest, weil auch das gerade zu anstrengend schien.


    Verwirrt blinzelte sie und sah sich suchend um, weil es ihr schon sehr peinlich wäre, von der Vertrauten des Orakels mit einem Krieger im Bett erwischt zu werden. Sie wusste auch nicht, woher diese Anwandlung auf einmal kam, da sie bisher nicht gezögert hatte, es praktisch in der Öffentlichkeit zu „machen“, wenn sie an den Pavillon, die Bibliothek oder das Spielzimmer dachte, wo sie doch bestimmt eindeutige Spuren ihres Tuns hinterlassen hatten. Wie hatte sie sich nur dazu hinreißen lassen können, so verräterisch zu handeln? Damit konnte sie doch kaum erreicht haben, ihr Tun geheimzuhalten.


    „Madame Salama erwartet Sie, Dr. Mondragon. Über Ihnen schwebt noch ein Urteil. Sie möchten doch sicher wissen, welche Entscheidung über Ihr Schicksal getroffen wurde.“, sprach die sonst so quirlig fröhliche Dovie mit ernster Stimme und hielt ihr einen weißen Morgenmantel hin, in den Maxi mit einem unguten Gefühl im Bauch schlüpfte, um dann aus dem Bett zu gleiten und ihn zuzugürten. Sie schob sich die zerwühlte Mähne aus dem Gesicht und wollte das Badezimmer ansteuern, weil sie sich dringend frisch machen wollte, bevor sie sich dem Orakel stellte.


    „Natürlich möchte ich wissen… Was ist mit Hector? Oh, Gott! Ist er noch im Castle?“, fragte Maxi von plötzlicher Sorge ergriffen, dass er abgereist sein könnte.


    Darüber hatten sie auch nicht mehr gesprochen. Sein Vater hatte ihn abberufen. Er sollte gleich am Morgen abreisen. Und sie hatte so tief und fest geschlafen, dass sie nicht einmal gemerkt hatte, dass er sie allein gelassen hatte. Schwindel erfasste sie und sie wäre bestimmt umgekippt, wenn Dovie sie nicht beherzt am Ellenbogen gepackt und an den Tisch draußen gesetzt hätte, wo duftender Tee und gebutterter Toast ohne Kruste auf sie warteten. Maxi nahm ein paar tiefe Atemzüge und schob die aufsteigenden Gedanken beiseite, dass sie sich ziemlich verräterisch verhielt. Aber das lag sicher nur an ihrer Angst, Hector nie mehr wieder sehen zu dürfen.


    Das Orakel wird über mich richten! Und sie weiß sicher, dass mich das am meisten treffen würde., dachte sie beklommen. Es würde nur ein schwacher Trost sein, dass sie damit zwei Leben gerettet hatte. Sie würde mit mindestens einhundert dafür bezahlen.


    „Ruhig, Dr. Mondragon. Der ehrenwehrte Krieger Hector Draco hält sich noch im Schloss auf. Er dürfte gerade mit seiner Familie zu Abend speisen.“, wurde sie aufgeklärt.


    Ein kleiner Stein fiel ihr vom Herzen, der größte Brocken blieb aber liegen und machte es beinahe unmöglich, etwas zu sich zu nehmen, doch Dovie drängte sie, wenigstens den Tee zu trinken. Maxi knabberte nervös an dem Brot und spülte die erzwungenen Bissen mit dem heißen Getränk herunter, um sich selbst zu beweisen, dass sie das Essen immer noch vertrug. Sie war doch schon immer eine Rossnatur gewesen.


    „Ich sollte mich besser fertig machen. Was zieht man zur Verkündung eines Urteils an, Dovie? Schwarz wäre wohl angemessen?“, machte Maxi den schwachen Versuch, ihren Humor spielen zu lassen.

    Wenigstens verspürte sie nicht den Drang, das Essen gleich wieder auszuspucken. Im Gegenteil, der Tee wärmte sie von innen und ließ sie zugleich wach und schläfrig sein. Als enthielte er ein Aufputsch- und ein Beruhigungsmittel zugleich. Siehst du, alles in Ordnung.


    „Nein, es ist nicht nötig, dass Sie jetzt etwas anderes anziehen. Sie werden die passenden Gewänder von mir bekommen. Ziehen Sie die Pantoffeln über, ich denke, Sie sind noch nicht fähig, sich zu materialisieren, wir werden die Treppen nehmen und laufen müssen.“


    Maxi tat wie geheißen, obwohl das ungute Gefühl gleich doppelt und dreifach zurückkehrte. Musste sie ein Büßergewand anlegen? Zu gern hätte sie sich dem Abendessen der Familie angeschlossen, auch wenn das bedeutete, dass sie erneut auf Hectors Vater treffen würde, über den sie sich noch nicht im Klaren war. Sie hatte ihn zu einem äußerst ungünstigen Zeitpunkt kennengelernt. Außerdem war er gegen ihre Beziehung, wie sollte sie ihm da Sympathie entgegenbringen? Zu gern hätte sie Catalina gefragt, wie sie sich mit ihrem Schwiegervater verstand. Aber warum sollte er etwas gegen eine Bindung zwischen einer mächtigen Krieger-Patrona und einem seiner Söhne haben? Cat war eben etwas Besonderes, da konnte man bestimmt über den kleinen Makel in ihrem Stammbaum hinwegsehen.


    Völlig perplex betrat Maxi das römische Bad, in das Dovie sie führte. An den Wänden brannten dicke Kerzen, die in verschnörkelten Leuchtern steckten und tanzende Reflexe auf die Oberfläche des Wassers in dem Marmorbecken warfen, das die Ausmaße eine kleinen Swimmingpools besaß und über in die Tiefe führende Stufen betreten werden konnte. Der Marmor war dunkel und rötlich braun und an der Wand so blank poliert, dass man sich praktisch darin spiegeln konnte. Ein halbes Dutzend junger Frauen in langen, weißen Gewändern erwarteten sie, die Maxi misstrauisch beäugte. Sie waren alle ausgesprochen hübsch, so dass sie sich fragte, ob Hector all diese Damen vielleicht persönlich kannte. Das war albern, aber sie hatte das unbestimmte Gefühl, eifersüchtig reagieren zu müssen.


    „Die Nymphen des Orakels werden Ihnen beim Baden und Anziehen helfen. Ich warte solange auf Sie.“

    Dovie gab ihr einen sanften Schubs in deren Richtung und dann griffen eifrige Hände auch schon nach ihrer einzigen Bedeckung.


    


    Eine halbe Stunde später


    Maxi hatte sich die ganze Zeit über gut zugeredet, den irritierenden Firlefanz als eine Behandlung in einem Spa zu betrachten, weil sie sonst wahrscheinlich um sich geschlagen hätte. Die Mädchen machten sie wahnsinnig, weil sie so servil daherkamen und sie glaubte, sich im falschen Film zu befinden. War das die letzte Ölung, bevor sie auf den Scheiterhaufen kam, oder wie?

    Maxis Haut war mit einem duftenden Öl gesalbt worden, so dass sie sich vorkam wie ein Lamm, das bald zum Durchbraten auf den Rost gelegt werden würde.

    Am sonst nackten Leib trug sie ein Gewand, dessen Schnitt ihr bei direkter Beleuchtung sehr wahrscheinlich die Schamesröte in die Wangen getrieben hätte. Es bestand praktisch aus luftigen Schleiern in einem kräftigen grasgrünen Ton, die sich Lage über Lage an ihren kurvigen Körper schmiegten, die unterhalb ihres Busens mit einem breiten goldenen Gürtel gehalten wurden, der mit Grün und Blau schimmernden Plättchen verziert war. Sie fühlte sich ziemlich bloß und ausgeliefert, da sie zudem noch barfüßig war. Eine Erkältung konnte sie sich aber kaum mehr einfangen. Sie sollte sich unsicher fühlen und das Orakel hatte sein Ziel schon vor diesem Baderitual erreicht, weil sie um ihre Zukunft mit Hector fürchten musste.


    Maxi war davon überzeugt gewesen, sich erneut in der Arena wiederzufinden, wo sie dem Orakel schon einmal vorgeführt worden war, doch sie wurde über einen Seiteneingang in einen ihr völlig unbekannten Raum geführt. Dovie wies ihr den Weg, dann stand sie vor steinernen Stufen, die zu einem Altar führten, hinter dem das Orakel in strahlend weißen Gewändern auf einem erhöht stehenden Thron saß. Jeweils zu ihrer Rechten und Linken standen zwei aufrechte schwarze Schatten. Maxi blinzelte überrascht, als sie Catalina in ihrer Uniform erkannte. Den groß gewachsenen Mann mit den dunklen Haaren und dem beinahe schon düsteren Gesichtsausdruck auf der anderen Seite hatte sie noch nie gesehen. Er gehörte wahrscheinlich zu der Riege von Kriegern, der auch Nathan angehörte. Sollten das ihre Henker werden? Würde ihr Blut fließen? Auf diesem Altar, der so aussah, als hätten darauf schon unzählige Tiere ihr Leben gelassen?

    Ihr Herz pochte unkontrollierbar und Maxi musste mehrmals schlucken, um den Kloß in ihrem Hals loszuwerden, nachdem sie in die glühenden Augen des Orakels gesehen hatte, deren Blick sie klein und nichtig fühlen ließ. Dennoch versuchte sie, Haltung zu bewahren. Für Angst oder Unsicherheit war es sowieso schon zu spät.


    „Sind Sie bereit, Ihre Schuld zu begleichen, Dr. Mondragon?“, fragte das Orakel mit trügerisch sanfter Stimme, die Maxi eine Gänsehaut bereitete.


    „Nein.“, begann Maxi mit schwacher Stimme und räusperte sich dann.

    „Und das werde ich vielleicht niemals sein. Wie Sie sehr wohl wissen, habe ich nun mehr als ein Leben zu verlieren. Aber ich stehe zu meinem Wort. Sie haben mir meine Bitte gewährt und meiner Mutter einen Herzenswunsch erfüllt. Es ist nur recht und billig, wenn ich dafür im Gegenzug etwas aufgebe, was mich wahrhaftig einen mehr als schmerzhaften Verlust erleiden lassen wird.“


    Tapfer gesprochen, doch die Tränen in ihren Augen ließen sich kaum fortblinzeln. Sie wagte nicht einmal, in Cats Richtung zu sehen, die sie trotz aller Widerstände in ihre Familie aufgenommen hatte und sie beschützen wollte. Würde sie nun alles verlieren, was sie gerade mal mit der Fingerspitze angetippt hatte?


    Salama lächelte milde. „Eine sehr qualvolle aber zutreffende Einsicht, mein liebes Kind. Ich kann fühlen, wie viel es sie kosten wird. Doch leider muss ich Ihren Einsatz um ein Vielfaches erhöhen. Nicht Sie werden zur Rechenschaft gezogen werden. Sie sind nun eine Immaculate und als Frau unserer Gesellschaft genießen Sie besonderen Schutz. Hector Drake hingegen... Er ist ein Krieger, der einen Schritt zu weit gegangen ist.“


    „NEIN!“


    Innerlich hatte sie laut aufgeschrien, doch der Einwand kam nur gehaucht über ihre plötzlich bebenden Lippen. Eine dunkle Schwärze schien sich um sie herum zu manifestieren, dabei handelte es sich jedoch nur um weitere Krieger, die sie in einem Spalier einschlossen. Zwei unüberwindbare Mauern, die sich langsam und unaufhaltsam auf sie zuzubewegen schienen.


    „Es war… Ich wollte es! Ich habe ihn dazu gebracht, mich umzuwandeln. Es war mein Fehler! Sie… Er darf nicht für meinen Fehler bezahlen. Bitte!“, flehte Maxi, der die Zuschauer mit einem Mal völlig gleichgültig geworden waren.


    Sie kannte die Männer gar nicht. Nathan zumindest war nicht unter ihnen. Er war dann hoffentlich bei seinem Bruder. Redeten Nathan und Vater gerade auf Hector ein, dass er das Land verlassen sollte, bevor sie ihn ins Verderben stürzen würde? Aber eine Flucht würde kaum nutzen, der Gedanke war lächerlich. Die Macht des Orakels würde ihn doch überall treffen. Und sie ebenfalls.


    


    ° ° °


    Hector verbrachte die Stunden vor dem Ritual in Gesellschaft seiner Familie. Sogar seine Mutter Thersites leistete den Männern Gesellschaft und glättete mit ihrem bemüht unbefangenen Geplauder ein wenig die düsteren Wogen, die zwischen Hector und Astyanax hin und her brandeten. Nathan fungierte allerdings als ein sehr viel wirkungsvoller Puffer. Er saß zwischen den beiden Kontrahenten, wusste sowohl um die Bedenken seines Vaters und dem Unverständnis seines Bruders, in dessen Rolle er bis vor kurzem selbst gesteckt hatte, weil Astyanax ebenso gegen eine Verbindung zwischen ihm und Catalina gewesen war und sie zu verhindern gewusst hätte, hätte es nicht die Bestimmungen und Prophezeiungen gegeben, die sie als eine der verlorenen Seelen ausgewiesen hatte, nach der ihre Rasse solange gesucht hatte. Sollten die beiden doch noch aufeinander losgehen, würde er dies zu verhindern wissen.


    Schließlich war auch Thersites, die als Einzige der Familie in die wahren Absichten des Orakels eingeweiht worden war, verstummt und hatte sich dem angespannten Schweigen ihrer Männer gebeugt, obwohl man im Begriff stand, eine herausragende Verbindung zu schaffen und zu zelebrieren, wenn es Catalinas Cousine gelang, ihre Prüfung zu bestehen.

    Hector rührte das Essen, das ihm gereicht wurde, kaum an. Er war mit den Gedanken ganz woanders und sie las deutlich die Zweifel in seinem Angesicht, die ihn förmlich mit der Suche nach Antworten quälten.

    Hatte er sie nicht schon längst bekommen? Maximilianna hatte den Drachen zurückgedrängt, ohne ihm dafür wehtun zu müssen. Sie war die Eine. Sie war die Bezähmerin des Drachens, der zu einem Teil von ihrem Sohn Besitz ergriffen hatte, als er sich jung und unerfahren im Angesicht seines stolzen Vaters in dieses Schicksal gestürzt hatte. Auch für sie als Mutter war es eine Ehre gewesen, doch die Konsequenzen, mit denen Hector von da an zu leben hatte, kaum erträglich. Deshalb war sie auch froh gewesen, ihn in europäischen Diensten zu wissen. Sie hätte es nicht ertragen, ihn wieder und wieder schwer verletzt und dem Tode nahe pflegen zu müssen. Hoffentlich hatte dies nun ein für alle Mal ein Ende, wenn Maximilianna ihre Sache gut machte und die Gefühle für Hector hoffentlich ernster Natur waren. Wenn sie ihrem Sohn doch nur die Wahrheit sagen und die Augen öffnen dürfte. Ihr wäre so viel leichter ums Herz, statt ihn in dem Glauben zu lassen, sein Schritt der Umwandlung wäre genau der Falsche gewesen.


    . . .


    “Es ist Zeit.”, sagte Nathan eine Weile nach dem Dessert und dem starken Kaffee, den Thersites zum Abschluss hatte reichen lassen.


    Hector nickte. Immer noch dem eigenbrötlerischen Schweigen verfallen, bei dem er die ganze Zeit so ausgesehen hatte, als wollte er doch etwas Wichtiges verkünden oder sich für seine aus sichtlicher Zuneigung begangene Tat rechtfertigen. Die Männer standen gleichzeitig auf. Das Holz der schweren Lehnstühle schrammte über den ewig kühl bleibenden Marmorboden des Esszimmers in Thersites‘ Räumlichkeiten. Ein beeindruckendes Bild, denn sie trugen bereits ihre schmucken Uniformen, die zu dem höchst offiziellen Verfahren verlangt worden waren.

    Astyanax verabschiedete sich mit einem huldvoll distanzierten Nicken von seiner Frau, ohne eine besondere emotionale Regung zu zeigen. Manchmal fragte sie sich, ob er schon so auf die Welt gekommen war. Nathan verbeugte sich vor ihr in höchstem Respekt und küsste sie anschließend auf beide Wangen. Hector blieb distanziert wie sein Vater und starrte förmlich durch sie hindurch.


    “Es wird alles gut werden, mein Sohn.”, beschwor sie ihn und versuchte, ihn an den Oberarmen haltend ein wenig aus seinen Zweifeln zu rütteln.


    Es klappte leidlich. Er sah sie zwar an, doch seine Züge blieben verschlossen und ernst. Sie konnte seine Sorge nun mehr als deutlich fühlen und wünschte, sie könnte ihm noch irgendetwas mit auf den Weg geben, statt ihm bloß wie damals, als er ein kleiner Junge gewesen war, durch sein blondes Haar zu streichen und ihn liebevoll anzulächeln. Sie war den Tränen nahe. Hector wandte sich ab und eilte vor seinem Vater und Nathan davon. Er dachte vermutlich, es könnte noch schlimmer werden, wenn er sich geduldig zeigte.

    Thersites sah ihnen nach und widmete sich dann den Lost Souls, die sich anschickten, die Tafel für das nächste Mahl abzuräumen und neu einzudecken. Sie brauchte irgendetwas, das sie in den nächsten folgenden Minuten erfolgreich ablenkte.


    


    ° ° °


    Von der Seite trat plötzlich jemand vor Maxi, der eine Kapuze über dem Kopf trug. Konsterniert stellte sie fest, dass es sich dabei um Nico handelte, die am Fuß der Treppe niederkniete, wo sie leise beschwörend klingende Worte murmelte. Maxi verstand nur ein paar Brocken, weil die Sprache ihr wie eine Mischung aus mehreren alten Sprachen vorkam, sie machten für sie keinerlei Sinn. Einer nach dem anderen traten die Männer aus ihrer Reihe und stellten etwas vor Nico auf die nächst höhere Stufe ab.


    „Wie weit sind Sie bereit, zu gehen, um Ihren Worten Glaubwürdigkeit zu verleihen, Dr. Mondragon?“, wurde sie gefragt und die Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen.


    Ihr glasiger Blick glitt über die Gesichter der Krieger um sie herum, doch sie entdeckte keinerlei Verachtung oder Zorn. Immerhin ging es um einen der Ihren, den sie in eine sehr unangenehme Lage gebracht hatte.


    „So weit wie nötig!“


    „Es sind nur ein paar Schritte, mein Kind. Aber Sie gehen durch das Feuer der Wahrheit.“


    Mit diesen Worten tat sich eine Feuerwand vor ihren Augen auf, deren Flammen gierig zur Decke hin leckten. Aus der Ferne ertönte leiser Gesang, den sie niemandem zuordnen konnte und als Halluzination abtun musste. Sanft griff jemand nach ihren Händen und Maxi sah sich plötzlich Nico gegenüber, deren Gesicht einen so ernsten Ausdruck angenommen hatte, dass ihr noch banger wurde. Das Mädchen hatte sie sonst immer so offen und warmherzig angelächelt. Nun legte sie ihr Ketten an.

    Maxi wehrte sich nicht. Sie durfte nichts tun, was Hector Schaden zufügen konnte. Sie musste unbedingt beweisen, dass die Umwandlung ihre Idee gewesen war. Das war die volle Wahrheit. Ohne ihr Zureden hätte Hector niemals gewagt, das Risiko einzugehen.


    „Durschreiten Sie das Feuer, Dr. Mondragon und erlösen Sie damit zugleich sich selbst und den Krieger. Ich warne Sie jedoch. Sie werden im Feuer verbrennen, wenn ihre Motive nicht lauter sind. Sollten Sie den aufrechten Krieger hintergangen und getäuscht haben, dann werden die nächsten Schritte Ihren Tod bringen.“


    . . .


    Im donnernden Stechschritt der Soldaten eilten die drei Dracos auf den Altarsaal zu, in dem die Anhörung stattfinden sollte. Hector ging in der Mitte. Den hellblauen Blick stur geradeaus auf die gigantische Flügeltür gerichtet, die sich in wenigen Sekunden für sie öffnen würde. Seine Begleiter waren für ihn nicht mehr als schwarze Schatten in den Augenwinkeln. Obwohl er sich nach außen hin um die allergrößte Ruhe bemühte, schlug sein Herz einen schnellen Takt, sein Atem ging mit jedem Schritt gehetzter und er nahm eine Schwingung in der Atmosphäre war, die seine Nasenflügel beben ließ und sein mit Drachenkraft durchtränktes Blut in Wallung brachte.

    Maximilianna war nicht mehr weit entfernt. Sie war hinter den Türen, wartete auf ihn, der sie verteidigen und beschützen sollte. Wenn er doch nur wüsste wie. Blinde Wut und übereifriges Handeln würde sie schneller auseinanderbringen, als er sie hatte umwandeln können. Seine Verfehlung war zu ihrer geworden und er wünschte sich gerade mehr als alles andere, ihr dieses zusätzliche Leid erspart zu haben, obwohl er instinktiv wusste, dass er niemals die Finger von ihr hätte lassen können. Egal wie sehr die Umstände auch gegen ihr Zusammensein sprechen mochten.


    . . .


    Maxi schauderte und verkrampfte die vor ihrem Leib verschlungenen Hände ineinander. Sie hatte solche Angst, dass sie in einem Anflug von Galgenhumor dachte, dass sie froh darüber sein konnte, keine Unterwäsche zu tragen, weil sie sich sonst unweigerlich ins Höschen gemacht hätte.

    In jedem Fall riskierte sie ihr Leben. Die Flammen sahen aus, als warteten sie nur darauf, sie grausam zu Tode kommen zu lassen. Jetzt würde es sich zeigen, ob sie auf ihr Herz vertrauen konnte. Es sagte sich so leicht, für jemanden durchs Feuer gehen zu wollen. Es gab nur wenige, die das wirklich getan hatten. Sie setzte den rechten Fuß nach vorne, dann den linken, bis sie die Stufen erreicht hatte. Ihre Augen klebten förmlich an den nach ihr leckenden Flammen, deren Hitze ihr gerade die Schweißperlen auf die Stirn trieb. Voller Entsetzen wurde ihr klar, dass sie von Kopf bis Fuß eingeölt war und brennen würde wie Zunder.


    Hec-tor!


    Der Gedanken an ihn ließ sie den Rest der Schritte frohen Herzens und festen Glaubens tun. Sie tat das alles nur für ihn. Der erste Kontakt mit dem Feuer ließ sie dennoch zusammenzucken, weil sie überrascht war, keine unerträglichen Schmerzen zu empfinden. Es war vielmehr eine wohlige Wärme, die auf ihrer gesalbten Haut tanzte, so dass sie beinahe stehen geblieben wäre, hätte sie das Orakel nicht dazu aufgefordert, weiterzugehen. Ihre Arme fielen kraftlos zur Seite, nachdem die Kette, die die beiden Bänder um ihre Gelenke zusammengehalten hatte, irgendwie gerissen war. Maxi war zu überwältigt und verwirrt, um alles klar und deutlich wahrzunehmen. Dann stand sie auch schon vor dem Orakel und legte den Kopf zurück, um der Dame dabei zuzusehen, wie sie sich erhob und die Stufen zu ihr herabstieg. Als sie einander gegenüber standen, bedeckte das Orakel ihr blasses Gesicht mit beiden Händen, um dann eine Verneigung anzudeuten, was Maxi schwanken ließ, weil sie mit allem gerechnet hatte nur nicht mit dieser beinahe schon ehrerbietigen Geste.


    Salama nahm die Hände von ihrem Gesicht weg und maß Maximilianna Mondragon mit einem höchst zufriedenen Zug um den Mund, der beinahe schon als berechnendes Lächeln gedeutet werden konnte.

    „Hector ist nun von jeglichem Zweifel seines Handelns befreit, Dr. Mondragon. Allerdings werden Sie sehr bald verstehen, dass Ihr Einsatz ungleich höher sein wird, als Sie es sich jemals hätten vorstellen mögen. Sie werden beweisen müssen, dass Ihre Fürsprache für die Jäger in Rumänien mich in meinem Urteil nicht umsonst so großherzig hat entscheiden lassen. Wir stehen in Rumänien erst am Anfang.“


    Maxi verstand nicht und bekam auch keine Gelegenheit, darüber nachzudenken, was mit diesen Worten gemeint sein könnte, weil sie das laute Klirren von Metall auf Metall zu den Männern hinter ihr herumfahren ließ. Die beiden Riegen der einander gegenüber stehenden Krieger hatten ihre Schwerter gezogen, einen symbolischen Hieb geführt und die Schwertspitzen in den Boden gerammt, nachdem sie einen Schritt voreinander zurück gewichen waren. Dann öffneten sich die beiden großen Portale, die sich genau gegenüber des Altars und des Throns befanden. Zwei Wächter, die Wolfsfälle über ihren Köpfen und Schultern trugen schoben die schweren Türen auseinander, auf deren Schwelle drei dunkle Gestalten erschienen. In der Mitte der Vater eingerahmt von seinen beiden Söhnen. Astyanax, Hector und Nathan. Alle drei in ihrer schwarzen Kriegermontur, die ihre Gefährlichkeit eindrucksvoll unterstrich. Maxi erschauerte bis ins Mark, als sie Hector erkannte und war kaum noch fähig, Atem zu schöpfen.


    Er ist hier!


    Sie spürte die Präsenz des Drachen und fühlte seinen heißen Atem über ihr Gesicht streifen, als hätte er soeben den Körper seines Wirtes verlassen, um seine Klauen nach ihr auszustrecken. Maxis Augen fingen grünes Feuer und auf ihrer mit Öl gesalbten Haut tanzten grüne Funken, ohne dass sich die Sphäre bildete. Nur ein leichter Zug, der ihre Haare über die Schulter wehte und den Stoff ihres Gewandes tanzen ließ, ließ erahnen, dass hier eine Kraft wirkte, die geheimnisvoll und unerklärlich schien. Selbst für die Immaculate.

    Nathan und Astyanax blieben einen Schritt hinter Hector zurück, der sein Knie vor der untersten Stufe beugte und den Kopf gen Boden neigte.

    Maxi schnappte leise nach Luft, als sie die Veränderung seiner Haut in seinem Gesicht bemerkte, die sich mit den schillernden Schuppen des Drachens überzog. Die Atmosphäre in diesem Raum schien ihre Gefühle völlig verrücktspielen zu lassen, sie kamen ihr ungleich stärker als zuvor vor. Die Macht ließ sie schwanken, dann stolperte sie förmlich in Richtung des Altars, auf dem sie mit beiden Händen Halt suchte, um nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Die Oberfläche fühlte sich merkwürdig an, warm und pulsierend, als würde sie nicht aus Stein gemeißelt sein.


    Maxis Lippen teilten sich in absoluter Überraschung, als sie das Heben und Senken einer mächtigen Brust unter ihren Handflächen spürte. Sie war über und über mit schillernden Schuppen überzogen. Ihre Augen weit aufgerissen blickte sie gen Decke, obwohl nur sie den mächtigen Drachen sehen konnte, der vor ihren Augen körperliche Form angenommen hatte. Mit einem verklärten Lächeln legte sie den Kopf in den Nacken und ließ sich seinen warmen Atem um die Nase wehen, mit dem er sie zu liebkosen gedachte. Ihr Körper überzog sich mit einer wohligen Gänsehaut und dann erfüllte die Luft sich mit einem intensiven Duft nach süßester, verlockender Sahne, die die anwesenden Männer stramm stehen ließ.

    Nach einem weiteren Blinzeln veränderte sich das Bild und sie sah einen strahlend blauen Himmel, in dem mächtige Vögel ihre Kreise zogen, die sich bei näherer Betrachtung als Drachen herausstellten. Ihr Gesang war geradezu betörend und ihr Anblick atemberaubend. Maxis rechte Hand löste sich von dem Stein und fuhr unwillkürlich zu ihrem wild klopfenden Herzen. Die Drachen trugen doch tatsächlich Zaumzeug und auf dem Ansatz ihrer langen Hälse saßen Reiter in archaischer Uniform, die über der Brust mit denselben Schuppen gepanzert war, mit dem der jeweilige Drache des Reiters auch überzogen war. Das Bild löste sich langsam auf, nicht ohne dass Maxi zuvor einen flüchtigen Blick auf einen riesenhaft anmutenden Mann am Boden erhascht hatte, der scheinbar Befehle in die Luft bellte. Seine mächtigen Schultern schimmerten von rötlich-goldenen Schuppen, die nicht von Menschenhand gemacht waren, sondern zu ihm zu gehören schienen.


    Das Klirren von spitzem Metall auf steinernen Boden drang geradewegs zu den Passierenden durch, als sie die Schwelle überschritten. Zwei Riegen, die sie in offiziellem Ornat begrüßten und ihre Schwerter zu Boden gerammt hatten, ohne dem uralten, von Magie durchtränkten Stein auch nur einen Kratzer zufügen zu können. Sowohl Hector als auch seine Begleiter wussten sofort, was dies zu bedeuten hatte. Doch noch wagte keiner von ihnen, der aufkommenden Leichtigkeit in ihren Herzen Platz zu machen und sie in ihren Mienen widerspiegeln zu lassen.


    Maximilianna!


    Prickelnde Wärme umschloss seinen Körper und er sah das grüne Knistern, das ihren schlanken, beinahe durchsichtig gewandeten Leib umspielte, wie das brennende Feuer, durch das sie gegangen war, es getan haben musste. Er roch ihren Duft. Die Wärme in ihm nahm zu und dann fingen auch seine Augen Feuer. Ein leuchtendes Rot, das sich genauso glühend gab wie das gewaltige Grün in ihrem Blick. Sie war wahrlich noch schöner und strahlender als je zuvor. Genauso wie er es ihr versprochen hatte, bevor ihn die Leidenschaft in einem reißenden Strudel mit sich zog. So wie jetzt. Maximilianna schien ihn zu sich zu rufen, obwohl sie ihm genauso stumm erschien, wie er selbst war, und er musste wie hypnotisiert auf die Stufen vor dem Altar zugehen, wo er schließlich in absoluter Ehrerbietung niederkniete.

    Er konnte den Drachen fühlen. Er war deutlich präsent, doch überraschenderweise griff er niemanden an. Die Aura fegte förmlich über alle Anwesenden hinweg auf Maxi zu. Hector wollte sie warnen, doch die Stimme versagte ihm plötzlich und er musste hinnehmen, dass sich sein Äußeres mitveränderte. Die rote Lava wurde zu einem stechend gelben Strom, die Gefahr für Maximilianna zu einem untragbaren Risiko, als sie behände auf ihn zulief und dabei so sehr strahlte, dass es ihm beinahe unmöglich erschien, dass sie die Gefährlichkeit des Drachens zum wiederholten Mal immer noch unterschätzte.


    „…Hiermit wurde der Drache mit seiner Hüterin zusammengeführt. Ihre Verbindung wurde mit Blut besiegelt und kann nur durch den Tod gelöst werden.“


    Die Stimme des Orakels riss Maxi aus ihrer verzückten Erstarrung und ihr Blick flog in Richtung von Hector, von dem sie nur das Haupthaar und die breiten Schultern zu sehen bekam. Sie hatte nicht verstanden, was verkündet worden war. In diesem Moment war ihr das vollkommen gleichgültig. Sie schlüpfte behände um den Altar herum und flog die Stufen förmlich herunter, um vor Hector stehen zu bleiben und ihre Hände um sein Gesicht zu legen, damit sie seinen Kopf nach hinten biegen und ihm in die Augen sehen konnte. Rotes und grünes Feuer verschmolzen miteinander, während sie mit den Kuppen ihrer Daumen über die Schuppen streichelte.


    „Du bist mein für immer.“, flüsterte Maxi leise, deren Worte trotzdem in ihrer Bedeutungsschwere von den Wänden widerzuhallen schien, die ihr im Moment komplett entging.


    Hinter ihr nahm das Orakel mit einem äußerst zufriedenen Ausdruck auf ihrem blassen Gesicht wieder auf ihrem Thron Platz. Sie sah in Astyanax‘ Richtung, der genauso wenig wie seine Söhne oder seine Schwiegertochter in die Vorkommnisse des Abends eingeweiht gewesen war. Man hatte den Draco-Männern nur gesagt, dass sie sich bereit für die Anhörung machen sollten, die nach Sonnenuntergang im Altarsaal stattfinden würde.

    Es galt, die vernünftige Doktorin aus Wien regelrecht von ihren Füßen zu fegen, die noch viel mehr als Catalina die Neigung besaß, ihren Ausweg in Flucht und Rückzug zu wählen. Hectors Bestrafung war nur ein Vorwand gewesen, damit sie durch das Feuer ging, das eine völlig andere Bedeutung hatte, als die junge Frau annahm. Salama lehnte sich bequem zurück und faltete die Hände unterhalb ihres Busens, um die Reaktionen und die Fragen ihrer Schäfchen abzuwarten.

    Die alte Riege war komplett anwesend, in Vertretung für die neue Catalina und ihr Bruder, da sie beide zu Dr. Mondragons Familie zählten, sowie Raziel und Poseidon in Vertretung für Manasses, der bereits über die kommende Entwicklung unterrichtet worden war und sich die Doktorin aus Wien in Rumänien bereits selbst angesehen hatte.

    Die anderen Krieger waren auf Patrouille gegangen, da man die Wachsamkeit niemals ruhen lassen konnte. Schon gar nicht so kurz nach der großen Schlacht. Aber es waren auch so genügend Zeugen anwesend, die für den unversehrten Übergang von Maximilianna Mondragon bürgen konnten.


    Du bist mein für immer!, war alles, was Hector hörte, während der Schlag seines Herzens und das Brüllen des Nibelungendrachens in seinen Ohren widerhallte und das zarte Flüstern ihrer Stimme beinahe übertönte. Dann herrschte in ihm und um ihn herum plötzlich angespannte Stille, als hätte jemand endlich geschafft, eine Tür in ihm zu schließen, die seit dem Tag, an dem sein Blut mit dem des Drachens gekreuzt worden war, immer offen gestanden hatte.


    “Das ist mein Schicksal. Darauf habe ich gewartet und nicht mehr zu hoffen gewagt.”, antwortete er mit zurück gewonnener, erstaunlich fester Stimme, bevor er immer noch auf den Stufen kniend Maximilianna in seine Arme zog und sie vor allen Anwesenden das erste Mal in der Öffentlichkeit küsste.


    Maxi hatte kaum Gelegenheit, die Stirn in Falten zu ziehen oder eine Frage zu stellen, da lagen Hectors Lippen schon auf ihren. Mit einem Mal war alles andere vergessen. Ohne jegliche Scheu oder Rückhalt erwiderte sie seinen Kuss, der sehr bald von flammendem Begehren brannte.

    Sie hatte das dringende Bedürfnis, mit ihm zu verschmelzen, jetzt sofort und auf der Stelle und sich so lange an seinem Blut zu laben, bis sie trunken davon war. Allein der Gedanke genügte schon, um ihre Fänge hervorschießen zu lassen, ohne den Kuss zu unterbrechen, so dass sie seine Lippe verletzte und so einen Vorgeschmack bekam, der sie schwach in den Knien machte, so dass sie ihre Hände fest in sein Haar wühlte.

    Sie wollte das leise Rufen in ihrem Kopf gern abschütteln, doch die Stimme drang immer tiefer ein, was sie dann doch aus ihrer Versunkenheit riss, weil bisher noch niemand durch ihre Barrieren gedrungen war.


    -Keine Sorge, Maxi. Es ist nur hier und heute möglich, weil ich dich durch das Ritual begleitet habe. Ich wollte dich nur daran erinnern, dass ihr nicht alleine seid. Hab noch einen Moment Geduld. Es ist noch nicht alles geklärt.-


    Maxi löste ihren Mund widerstrebend von Hectors Lippen und drehte den Kopf in Nicos Richtung, die gerade mit sanfter Stimme auf sie eingesprochen hatte. Sie war ziemlich atemlos und spürte die Spitzen ihrer Fänge auf ihrer Unterlippe, da ihr der Mund leicht offen stand. Sie fühlte Hector durch den feinen Stoff des Gewandes, als würde sie nichts am Leib tragen und dachte nicht im Traum daran, sich von ihm zu lösen. Dazu musste man ab jetzt Gewalt anwenden. Sie würde sich nicht kampflos ergeben, wenn man versuchen sollte, ihn ihr wegzunehmen.

    Der Drache war keine Bedrohung für sie. Im Gegenteil, in seiner Nähe fühlte sie sich gut aufgehoben und zudem unschlagbar, auch wenn das nicht unbedingt Sinn machte.

    Hüterin des Drachens.

    Nun runzelte sie doch die Stirn und wandte den Kopf zurück in Hectors Richtung, wobei sie dessen Vater mit einem argwöhnischen Blick streifte. In ihren Augen tanzten immer noch grüne Punkte, die sich sehr schnell zu dem giftgrünen Leuchten verdichten würden, sollte der Mann auch nur ein falsches Wort sagen. Sie war nun ausgeschlafen und nicht mehr frisch umgewandelt.

    Mit einem Lächeln, das eine Mischung aus Besitzerstolz und Hingabe war, ließ sie ihre Hände aus seinem Haar gleiten und strich Hector sanft über die nun glatte Wange. Der Drache schlummerte nun friedlich in seinem Inneren. Hitze schoss ihr in die Wangen, weil sie mit einem Mal so intensiv für Hector fühlte, dass sich ihr Bewusstsein weigerte, diese Empfindungen in ihrem Kopf auf irgendeine Weise zu benennen. Worte würden ihnen nicht gerecht werden. Das Ganze machte ihr nun doch ein bisschen Angst. Sie war es nicht gewohnt, so zu empfinden. Noch nie hatte ihr jemand so viel bedeutet. Nicht einmal ihre eigene Familie. Niemand.


    „Ihr Krieger, begrüßt mit mir die Vorsteherin eines neuen Hauses der Immaculate. Devena Maximilianna, Patrona des Hauses Venator, dem Nachfolger des Hauses ex solvo Medici.“, verkündete das Orakel mit glockenklarer Stimme, so dass Maxi zu ihr herumfuhr und sie anstarrte, als würde sie einen Geist sehen. Ihre rechte Hand glitt von Hectors Schulter, weil sie sich nun halb von ihm abgewandt hatte und nur noch mit der linken Seite berührte, um das Orakel ansehen zu können, deren Worte sie nicht so ohne Weiteres akzeptieren konnte.

    (Venator = Jäger)


    „Das kann nicht sein…“

    Maxi schüttelte den Kopf, weil ihr die Stimme versagte und ihr das wild pochende Herz förmlich in die Kehle gehüpft schien.


    Salama erhob sich von ihrem Thron und schritt die Stufen majestätisch hinab, um hinter dem Altar zu verweilen und ihre Hand flach auf den Stein zu legen, wo vor kurzem noch Maxis gelegen hatte.

    „Oh, doch, Maximilianna! Wir haben sehr lange auf Sie gewartet. Hector am allerlängsten. Er verlor schon den Glauben, wollte sich binden, ohne sein Herz daran zu beteiligen, womit er sich gegen unsere Rasse versündigt hätte. Wir haben uns nicht aus Grausamkeit in seinen Weg gestellt. Er hätte ihn unweigerlich ins Verderben geführt und nicht nur ihn sondern auch seine gesamte Familie, weil es nicht sehr viele Immaculate gibt, die dem Drachen Einhalt gebieten können. Er musste auf die Eine warten. Sie wurden ihm zugeführt, Maximilianna, es blieb nichts dem Zufall überlassen, weil die Hüterin des Drachen in sich eine solche Macht birgt, dass eine Umwandlung außerhalb dieser Mauern zu einer Katastrophe führen hätte können. Ich hieß sie nicht umsonst als meinen besonderen Gast auf dem Frühlingsfest willkommen.“


    Maxi schnappte nach Luft und verlor die Kontrolle über ihre Kinnlade, die sich gen Boden verabschiedete, während sie dem Orakel lauschte, die anscheinend von Anfang an die Fäden zwischen ihr und Hector gezogen hatte. Die Röte auf ihren Wangen wurde dunkler, als sie daran dachte, wie sie sich förmlich an ihn heran geschmissen hatte, kaum dass sie den Festsaal betreten hatte. Maxi presste kurz die Lippen zusammen und zog einen Schmollmund, der verriet, wie störrisch sie sein konnte, wenn man ihrem Intellekt zu viel Gelegenheit gab, aufzubegehren.

    Na, fein! Gerade eben hatte sie Hectors Kuss auch nicht wie die keusche Jungfer erwidert, die sie bis vor kurzem noch gewesen war.


    Salamas Augen funkelten und Menschen, die sich gut kannten, würden den Schalk darin erkennen. Maximilianna amüsierte sie, ohne dass sie es herablassend oder abwertend meinte. Sie mochte Catalina und sie mochte deren Cousine mit dem ebenso feurigen Temperament, das sich auch nicht in tausend Jahren unterkriegen lassen würde. Sie brauchten solche Frauen in ihren Reihen, die bis zu ihrem letzten Atemzug für ihre Rasse eintreten würden. Ihre Männer waren stark, ihre Frauen mussten stärker sein.


    „Sie haben selbst gesagt, dass ein Leben nicht genug ist, Maximilianna. Ich habe ein sehr aufschlussreiches Gespräch mit Arndt von Tannhausen geführt. Ich weiß, Sie hätten den Übergang abgelehnt, wenn ich Sie zuvor eingeweiht hätte. Sie hätten das Gefühl gehabt, für Ihr Handeln belohnt zu werden. Allerdings wird Ihre Aufgabe nicht leicht werden. Sie werden eine doppelte Bürde tragen müssen. Zum einen werden Sie den Jägern vorstehen, allen voran denjenigen aus ihrer eigenen Familie. Es war nötig, eine Person zu bestimmen, die die Kontrolle über die weit verzweigten Jägerfamilien übernimmt. Und wer wäre besser dafür geeignet als eine geborene Tatarescu? Zugleich gefürchtet und geachtet. Desweiteren sind Sie die Hüterin des Drachen, der von nun an in keine Schlacht mehr allein ziehen darf. Sie werden sehr viel lernen müssen, auch wenn die Sphäre des Drachen, die sie umgibt, so lange uneinnehmbar ist, wie die Bindung zum Drachenkrieger besteht.“


    Maxis Gesicht entgleiste förmlich, sie bekam einen Schlag nach dem anderen versetzt, die sie schwanken ließen. Es konnte nicht sein. Sie musste das alles falsch verstanden haben. Sie rückte ein Stück enger an Hector heran, auch wenn das schier unmöglich schien.

    Patrona…? Jägerin…? Schlachten?!

    Das mulmige Gefühl in ihrem Bauch schoss in ihren Kopf, wo sich alles drehte und sie wäre gen Boden gesunken, wenn sie ihren Arm nicht auf Hectors breite Schulter liegen hätte, so dass sie Halt an ihm fand. Sie tauschte einen kurzen Blick mit Catalina, die genauso verdattert, wie sie selbst war, zurückschaute.


    „Ich bitte Sie alle herzlich an der kleinen Feierlichkeit teilzuhaben, die der neuen Patrona zu Ehren vorbereitet wurde. Eine offizielle Einführung wird zu einem späteren Zeitpunkt stattfinden, wenn die Umwandlung bereits besser verarbeitet wurde. Seien Sie alle meine Gäste. Es wird nur im kleinen Kreis diniert werden. Selbstverständlich werde ich dann gerne weitere Fragen beantworten.“

    Salama nickte den Kriegern zu, die sich nach einer Verbeugung in Maxis Richtung in Luft auflösten so wie das Orakel und ihre Vertreterin ebenfalls. Zurück blieben vorerst nur die Männer des Hauses Draco.


    Maxi blinzelte verwirrt und trat nun doch einen Schritt von Hector zurück, dessen Nähe sie am Nachdenken hinderte. Angesichts dieses schwarzgewandeten Triumvirates hätten ihr die Knie schlottern sollen, doch sie war schon weit darüber hinaus, so etwas wie Angst vor diesen Männern zu empfinden. Immerhin hatte sie den einen verführt und den anderen durch die Luft segeln lassen. Ihr Mundwinkel zuckte leicht, als wollte sie grinsen, doch sie unterdrückte die Anwandlung, die nur auf ihre inneren Aufgewühltheit zurückzuführen war.


    „Ich hatte keine Ahnung… Meine Strafe soll das sein?! In ein solches Amt gehoben zu werden?“

    Maxi suchte Hectors Blick, weil sie bisher nicht wusste, was er davon hielt. Sie erinnerte sich noch zu gut daran, was er über Frauen dachte, die ihren Wirkungskreis um andere Dinge erweiterten als Heim und Herd.

    Gott, war das ernst gemeint gewesen? Sie würde von nun an immer an seiner Seite bleiben? Immer?!


    “Es könnte dir manchmal schon wie eine Bestrafung vorkommen, Maximilianna. Eine solche Aufgabe bringt eine große Verantwortung mit sich. – Du hast das Orakel gehört. Du wirst den Drachen von nun an in jede Schlacht begleiten. Da kommt sehr viel Arbeit auf dich zu. Aber mit scharfen Klingen weißt du dich ja nachweislich zu wehren, nicht wahr?”

    Nathan sprach als erster, nachdem sein Bruder seine Soulmate nur unverwandt anstarrte und scheinbar ebenso wenig glauben konnte, was sich soeben in diesem Saal abgespielt hatte. Auf dem Gesicht des Priesters zeigte sich ein feines Lächeln und er ging auf seine neue Schwägerin zu, um sie in Freundschaft und seinen Bruder nicht aus den Augen lassend, zu umarmen.


    „Hm, ja.“

    Maxi sollte sich ihrer Tat schämen, doch sie verspürte nur eine kaltblütige Ruhe in sich, wenn sie daran dachte, dass Valeriu durch ihre Hand gefallen war. Sie würde es niemals bereuen, die Familie Tatarescu endlich von diesem Krebsgeschwür befreit zu haben. Für ihren Bruder… Halbbruder empfand sie dagegen einiges an Mitleid, weil er niemals darum gebeten hatte, das Kind eines Vampirs zu werden. Schlussendlich war Sergiu dem Wahnsinn verfallen, weil sein Körper förmlich nach der Metamorphose geschrien haben musste. Maxi hatte nun eine schwache Vorstellung davon, wie sich das anfühlte, wenn man nicht das Blut bekam, nach dem man regelrecht gierte. Wer weiß, was sie noch getan hätte, um an Hectors Blut zu kommen, wenn er ihr nicht nachgegeben hätte?

    So langsam klarte ihr Verstand so weit auf, dass ihr die Bedeutung der Aufgabe handfester wurde. Die Jäger anführen. Nicht nur ein Teil von ihnen sein. Maxi war noch nie vor harter Arbeit zurückgeschreckt, aber sie würde die Verantwortung über so viele Leben sehr ernst nehmen. Sie würden genau wie die Immaculate nicht alle wohlgesonnen sein. Sie würde sich wieder und wieder beweisen müssen, um Vertrauen zu erringen. Aber sie war willens, sich anzustrengen und das hochgesteckte Ziel zu erreichen, das sie vor Augen hatte.


    “Willkommen in der Familie der Dracos, Devena Maximilianna. Welch klangvoller Name für eine so wunderschöne Frau. Es ist mir eine Ehre, Euch dazu und zur Verbindung mit meinem Bruder beglückwünschen zu dürfen.”

    Mit einer eleganten Verbeugung zog er sich wieder einen Schritt von der jungen Frau zurück, bevor er doch noch unwillentlich den Drachen provozierte. Hector hatte ihn nun doch noch auf seinen Radar geholt und das leichte Aufglühen in dessen Augen hieß Nathan, vorsichtig zu sein.


    „Ich danke dir.“

    Maxi wurde verlegen, als Hectors Bruder sich so großzügig zeigte, sie mit sehr freundlichen Worten in seiner Familie willkommen zu heißen. Das bedeutete ihr viel, weil er Catalinas Mann war, mit der sie gerne eine echte Beziehung als Cousine aufbauen wollte. Sie würde jede Hilfe brauchen, die sie kriegen konnte. Catalina war ja nun schon eine Weile länger Patrona und verfügte über mehr Wissen und Erfahrung in diesem Punkt.

    Sie stutzte allerdings bei den Glückwünschen zur Verbindung, weil das so klang, als wäre sie frisch vermählt. Kein Wunder blickte Hectors Vater so sauertöpfisch drein. Er mochte es anscheinend nicht, wenn er im Unrecht war.


    “Ja, herzlichen Glückwunsch.”, fügte nun auch Astyanax hinzu.

    Jedoch bei weitem kühler und ohne die geringste Andeutung einer Umarmung oder Versöhnung mit seinem Sohn und dessen Hüterin. Er konnte nicht anders. Er war und blieb ein Brummbär, wie er im Buche stand.

    “Ihr werdet dann ja wohl nach Rumänien umsiedeln, nicht wahr? – Ist auch ein viel besseres Umfeld für einen Drachen. So… steinig.”

    Astyanax räusperte sich und suchte nach Worten, die das verhasste Jägerland zu einem besseren und würdigeren Zuhause für einen seiner Krieger machen würde. Doch ihm fielen keine ein, also schwieg er. Ihm musste man erst durch weitere Taten beweisen, dass Maximilianna den richtigen Weg gegangen war, als sie beim Orakel für das Überleben ihres Bruders und ihres Cousins vorsprach und einen Handel vorschlug, bei dem der eigentliche Preis noch nicht abzusehen war. Er war alt und hatte schon viel erlebt. Da musste schon mehr kommen als eine Soulmate, um ihn durch die rosarote Brille des vermeintlichen Friedens sehen zu lassen.


    Nicht einmal die Tatsache, dass sie den Drachen im Zaum halten konnte, entlockte dem alten Brummbär ein Lächeln. Maxi blickte sekundenlang tief in seine Augen, ohne zu blinzeln oder ein Gesicht zu verziehen. Innerlich spürte sie schon die aufwallende Aufsässigkeit in sich aufkeimen, sich gegen Hectors Vater aufzulehnen.

    Zudem beleidigte er ihre Heimat, deren Landschaften atemberaubend waren, selbst die steinigen. Das hatte sie am meisten vermisst, das Gefühl von den Zinnen des Schlosses aus über unendliche Wälder zu blicken und tief die duftgeschwängerte Luft einzuatmen. Dem Drachen würde es in dieser rauen Landschaft sicher gefallen, bei Hector konnte sie nicht sagen, wie er das Ganze aufnehmen würde. Sie hatte keine Ahnung, wie er in England wohnte.

    Man nahm ihm förmlich das Schicksal aus den Händen, wo er doch so lange Zeit selbstbestimmt gewesen war. Der Titel mochte sie gesellschaftlich über ihn heben, doch er war im Moment eine leere Worthülse, die sie mit Inhalten füllen musste. Sie brauchte Hectors Rat und seine Unterstützung, wenn sie auch nur für fünf Sekunden in seiner Gesellschaft bestehen wollte, die nun auch die ihre war. Aber sie war noch nicht einmal einen ganzen Tag lang eine Immaculate.


    “Danke, Vater”, erwiderte Hector und betonte absichtlich das letzte Wort, um Astyanax daran zu erinnern, dass er ein Teil der Familie war, in der Nathan Maximilianna gerade so wunderbar empfangen hatte.

    Er hatte zwar nicht damit gerechnet, dass der alte Mann, wie Maxi ihn genannt hatte, sich nun von seiner nicht vorhandenen gutmütigen Seite zeigen würde, aber etwas mehr Begeisterung wäre an seinem Freudentag nicht schlecht gewesen, die Verbindung zwischen ihnen war eigentlich nur noch die reine Formalität. Sogar Cat hatte sein Vater letzten Endes anständiger gratuliert. Hector war ein bisschen enttäuscht und drückte zum Trost seine Soulmate etwas fester an sich, als er merkte, dass sie schon wieder erzitterte.


    “Natürlich werden wir nach Rumänien übersiedeln. England bleibt unser Zweitwohnsitz, wenn die Devena es wünscht. – Ich werde alles tun, um sie glücklich zu machen und niemand wird das je wieder verhindern.”


    Hector klang so selbstsicher, als würde es ihm gar nichts ausmachen, aus seinem Zuhause gerissen zu werden, um ihr zu folgen. Wie ich es wünsche… Dabei wusste Maxi gar nicht genau, was sie wollte. In jedem Fall mit Hector zusammen sein, doch dieser Wunsch allein genügte doch nicht, um ein gemeinsames Leben aufzubauen. Sie war so lange nur für sich gewesen, dass sie gar nicht mehr wusste, wie man mit Menschen umging. Und je näher sie ihr standen, desto schwieriger wurde es für sie. Das machte ihr mehr Druck als die zukünftigen Aufgaben, auf die sie sich mit Training und Lernen vorbereiten konnte.


    Hectors Augen blitzten warnend in Astyanax‘ Richtung. Doch bevor sich dieser noch einmal äußern konnte, wurden die Türen zum Saal erneut geöffnet und Devena Thersites, strahlend schön in einem leuchtend roten Abendkleid, eilte im Laufschritt auf die vier umeinander lauernden Familienmitglieder zu. Sie ignorierte ihren Mann und ihre Söhne, sah nur die in ihren Augen mehr als bezaubernde Maximilianna und ging, kurz bevor sie diese erreicht hatte, vor ihr auf die Knie, um sich noch tiefer als alle anderen vor Maximilianna zu verbeugen und den durchsichtigen Saum ihres Rockes zu küssen.


    “Danke.”, flüsterte sie und hob den perfekt frisierten Kopf. In ihren orangebraunen Augen, die keiner ihrer Söhne sondern nur die Töchter geerbt hatten, schimmerten Tränen.

    “Danke. Danke. Danke.”

    Die Tränen liefen und die große Patrona des Hauses Draco schämte sich ihrer nicht. Sowohl ihre Söhne als auch ihr Mann waren ein wenig verlegen ob dieses unerwarteten Gefühlsausbruchs. Hector konnte seine Mutter allerdings gut verstehen. Sie hatte es kaum ausgehalten, ihn leiden zu sehen und das war nun endlich beendet. Der Hüterin sei Dank.


    Maxi hatte keine Ahnung, wer die Dame war. Sie konnte nur entsetzt auf sie herunter blicken und war zu verdattert, um vor ihr zurückzuweichen, als die Lippen der Frau den Stoff zu ihren Füßen berührten, als wäre sie eine Heilige, die man anbeten musste. Ein ziemlich mulmiges Gefühl überkam sie. Das „nichts zu danken“ blieb ihr in der Kehle stecken.


    Nathan half seiner Mutter vom Boden auf und Thersites knickste noch einmal tief und äußerst demütig, dann schloss sie Maximilianna ganz fest in ihre Arme, um ihr leise Worte der Zuneigung als Mutter und Willkommen in der Familie ins Ohr zu flüstern. Ganz zuletzt drückte sie der jungen Frau einen Kuss auf das flammendrote Haupt, dessen Farbe ihr ungemein gefiel, weil Rot nicht nur offensichtlich ihre Lieblingsfarbe war. Thersites stutzte plötzlich, schob Maximilianna ein wenig von sich und musterte sie prüfend. Erst jetzt fiel ihr auf, wie ungemein blass das Mädchen war. Und wie sehr sie schwankte und offensichtlich versuchte, standhaft zu bleiben.


    Wäre Maxi in dem Moment kräftig genug gewesen, wäre sie aus der Umarmung zurückgezuckt, die sie zu sehr daran erinnerte, was sie und ihre eigene Mutter nicht besaßen. Flüchtig dachte sie daran, dass diese Frau so gar nicht zu dem alten Mann passte, der immer noch wie drei Tage Regenwetter aussah. Verzweifelt suchte sie nach den passenden Worten, um nicht komplett wie ein Idiot dazu stehen, wenn sie schon so freundlich aufgenommen wurde. Komischerweise kam sie aber mit der Einstellung des Vaters besser zurecht. Sie war es einfach nicht gewohnt, dass man sie vom ersten Moment an mochte.


    Thersites warf einen Blick über die Schulter in Richtung Hectors, der sich zu fragen schien, was sie als nächstes vorhatte, dann breitete sich auf ihrem Gesicht ein strahlendes und überaus zufriedenes Lächeln aus, während sie ihre Schwiegertochter kurzerhand mit dicken Schmatzern auf beide Wangen küsste.

    “Oh mein Gott, er hat mir ja gar nicht gesagt, dass du bereits schwanger bist. – Das ist wunderbar. Ich bin so unsagbar glücklich für euch beide.”

    Astyanax sah aus, als würde er entweder gleich umkippen oder den stärksten aller Schnäpse brauchen, den er jemals getrunken hatte.


    Nach der lautstarken Verkündung ihres Zustandes, den sie doch erfolgreich verdrängt zu haben glaubte, zuckte Maxi nun wirklich totenblass im Gesicht von der Dame zurück. Blankes Entsetzen stand ihr ins Gesicht geschrieben, der den krassen Gegensatz zur unbändigen Freude darstellte, die vom Gesicht der Devena abzulesen war, nur weiter betonte.

    Die Worte des Orakels fielen ihr in diesem Moment ein. Sie wurden ihm zugeführt, Maximilianna.

    Sie hatten also genau gewusst, dass weder sie noch Hector die Finger voneinander lassen konnten. Nicht einmal im größten Streit hätte Maxi vermocht, sich ihm lange zu verweigern.

    Sie wich zur Seite, ohne den Blick zu heben und murmelte eine unverständliche Entschuldigung, bevor sie kopflos davonstürzte, weil sie unbedingt diesen Raum verlassen musste. Ihre bloßen Füße verursachten ein leises Klatschen auf dem Steinboden, dann verstummte das Geräusch, weil sie sich so weit konzentriert hatte, dass sie sich nach draußen materialisierte. Mitten in den Garten, so dass sie plötzlich dichtes Gras unter den nackten Füßen hatte. Sie nahm gierige abgehackte Atemzüge, während ihr Herz in einem beinahe panischen Takt schlug.


    Du bist schwanger… Du bist schwanger… Du bist schwanger!


    Irgendwie ahnte sie, dass Hectors Mutter sich in diesem Punkt kaum täuschen würde. Sie musste also nicht gleich in die nächste Apotheke rennen, um sich einen Test zu besorgen, der nun vielleicht gar nicht mehr funktionieren würde. Was wusste sie schon?

    Maxi stolperte, fiel auf Knie und Hände, um sich auf dem Rasen abzustützen und schwer nach Atem zu ringen. Vor ihren Augen tanzten grüne Punkte, die pulsierten und deren Kreise immer breite wurden, bis die Nacht in grünes Feuer getaucht wurde. Mit einem leisen Aufstöhnen ließ sie sich auf den Rücken gleiten und starrte mit tränenblinden Augen in den nächtlichen Himmel, worin sie die Sterne nur erkennen konnte, weil die hellen Punkte in einem anderen Grünton leuchteten als die dunkelgrüne Himmelsdecke.


    Kühler Abendwind fegte über ihren überhitzten Körper hinweg, den sie allerdings kaum spürte, sie war irgendwie von allem losgelöst und ihre Gedanken so fest nach innen gerichtet, dass sie die Umwelt gar nicht mehr wahrnahm. Ihre nackten Arme lagen weit ausgebreitet neben ihr und das Gewand sog sich langsam mit der Feuchtigkeit des Rasens voll, aber auch das bemerkte Maxi nicht. Sie schluchzte leise, obwohl sie gegen die Tränen ankämpfte.

    Sie war eine schreckliche Person. Sie hatte das Leben eines… ihres ungeborenen Kindes riskiert. Sie konnte es sich natürlich schönreden, dass man am Anfang noch nicht von einem Kind sprechen konnte, wenn sie es von der rein wissenschaftlichen Warte betrachtete. Aber das Gefühl, „es“ loswerden zu wollen, überwog gerade immer noch. So hatte sie sich ihren Neuanfang nicht vorgestellt. Sie musste doch schon mit ihren Gefühlen für Hector fertig werden, wie sollte sie da…

    Maxi hielt die Luft an, als sie neben sich ein Flirren der Luft wahrnahm, das sich dann zu einem Menschen verdichtete. Sie blinzelte hektisch, weil die Tränen ihr das Erkennen schwermachten.


    


    

  


  
    2. Ungewöhnlicher Beistand
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    “Hector?”

    Thersites sah zuerst der davonlaufenden Maximilianna nach und dann ihren Sohn fragend an, der ebenfalls überrascht auf den Ausbruch seiner nun offiziell zugewiesenen Soulmate reagierte. Oder hatte er etwa auch nicht gewusst, dass… Thersites blinzelte. Ihm konnte doch wohl kaum ihre Schwangerschaft entgangen sein. Er war hier der Erfahrene. Und was viel schlimmer wog, er hatte dann mit der Umwandlung das Wohl des ungeborenen Lebens gefährdet.


    “Wie konnte das passieren?”, sprach sie in der nächsten Sekunde kopfschüttelnd aus, was sie zeitgleich gedacht hatte, während der Angesprochene mit den Zähnen knirschte, Nathan sich gänzlich unparteiisch zeigte und Astyanax einen Hustenanfall vortäuschte, der wieder etwas Farbe zurück in sein Gesicht brachte.


    “Ich bin sicher, der Junge hat eine Erklärung dafür. Diese Frau hat ein… sagen wir, sehr einnehmendes…”


    “Vater, ich wäre dir sehr verbunden, wenn du die Bewertung des Wesens meiner Soulmate ab jetzt und in Zukunft ein für alle Mal unterlässt.”

    Hector blinzelte nicht einmal oder zeigte sich anderweitig ängstlich, als er seinen Vater mit leiser, sehr streng klingender Stimme unterbrach. Nathan baute sich sogleich vor ihm auf und fungierte als mentaler Schild, sollte dies einen Angriff zu Folge haben, weil der alte Krieger es nicht gern hatte, wenn man ihm den Mund verbat. Das wagten nur wenige und seine Söhne nur in Ausnahmefällen. Wenn überhaupt.


    “Und nein, Mutter. Ich habe es nicht gewusst. Nur vermutet. – Maximilianna steht diesem Thema nicht gerade unbefangen gegenüber. Du hast sie sehr erschreckt.”


    “Oh!”

    Thersites Mund öffnete sich zu einem Laut der Überraschung, bevor sich ihre Miene etwas verständnisvoller wurde. Sie nickte und wies dann in Richtung Tür.

    “Vielleicht solltet ihr zuerst miteinander sprechen, bevor die Familie ein weiteres Mal über euch herfällt, um die Verbindungszeremonie zu… Natürlich, auch ich halte mich zurück, Sohn.”


    Hectors frostiger Blick genügte, um auch dem Überschwang seiner Mutter einen Dämpfer zu verpassen. Er musste zuerst wichtigere Dinge mit Maximilianna klären. Dinge, die allein ihre Zukunft zu zweit betrafen und in der weitere Gedanken an Hochzeiten und Familienpläne bis auf den einen, der noch so winzig war, als dass man ihn richtig hätte fassen können, gar nicht vorzukommen schienen. Sie hatten doch eigentlich alle Zeit der Welt. Warum musste sich immer in der falschen Sekunde alles überstürzen?


    


    


    Kurz zuvor im Vorzimmer der Praefecta


    Andy materialisierte sich in dem gemütlich eingerichteten Raum, in dem sie früher als kleines Mädchen unzählige Stunden spielend oder lernend zugebracht hatte. Alles war noch unverändert, wenn man davon absah, dass die alten Gaslampen nun an den Stromkreis angeschlossen waren. Sie verbreiteten immer noch ein sanftes leicht orangerot getöntes Licht, das die warmen Brauntöne der Einrichtung vorteilhaft zur Geltung brachte.

    Hier war nichts verspielt oder damenhaft, weil die Bewohnerin der Zimmerflucht nicht das Gefühl haben wollte, ständig aufpassen zu müssen, etwas Zerbrechliches kaputt zu machen. Andy grinste in sich hinein und schob eine lose Strähne ihres praktisch im Nacken zusammen gefassten Haares hinter das Ohr, das von einem dezenten Perlenstecker geschmückt war. Eine erlesene Perle, die gräulich schimmerte und höchst selten war. Ansonsten trug sie keinen Schmuck am Leib außer einer Edelstahl-Rolex, die eigentlich ein Männermodell war und etwas klobig an ihrem schmalen Handgelenk wirkte.


    Mit einem unguten Gefühl im Bauch nahm sie auf dem gepolsterten Stuhl vor dem mächtigen Schreibtisch Platz, der gut und gern das Vierfache ihres Körpergewichtes halten würde, wenn es von Nöten werden sollte. Es war kein Abendessen aufgetragen und auch kein Tee serviert worden, so dass Andy sich in ihrer Annahme bestätigt sah, dass dies hier kein familiärer Plausch werden sollte, obwohl Flavia mit keinem Ton verraten hatte, warum sie Andy herbestellt hatte. Sie kam direkt von der Arbeit und hatte nicht mal einen Zwischenstopp in ihrer Wohnung in der Upper Eastside eingelegt, um sich umzuziehen.


    „Guten Abend, mein Kind. Schön, dass du gekommen bist.“


    Andy wandte ihren Oberkörper halb in die Richtung, aus der die eigentümlich tiefe Stimme gekommen war und erfasste mit erstauntem Blick, dass sich ihre Tante ordentlich heraus geputzt hatte.


    „Guten Abend, Amita.* Du weißt, doch ich würde deinem Ruf immer folgen. Du siehst übrigens umwerfend aus.“ Das meinte Andy vollkommen ernst.

    (*Tante)


    Flavia trug ihre gelockte Mähne wie immer offen und ein hautenges Abendkleid in einem kräftigen Rostrot, das ihre gebräunte Haut effektvoll zum Leuchten brachte. Zudem trug sie Highheels, die sie beinahe an die 1,90 m heranbrachten. Sie war absolut beeindruckend. Oder auch überwältigend, obwohl Andy die Patrona ihres Hauses nun schon von Kindesbeinen an kannte und inzwischen an ihren Anblick gewöhnt sein sollte.


    „Hast du ein heißes Date mit Onkel Kit?“, scherzte Andy, die zu den wenigen gehörte, die sich einen solch vertrauten Ton mit der Praefecta erlauben durften.

    Der schwarze Krieger war genauso furchteinflößend wie seine Ehefrau, allerdings war er für sie schlichtweg ein Vertrauter und derjenige, der ihr den Übergang zum Erwachsensein mit seinem Blut ermöglicht hatte. Nicht jedes Immaculate-Mädchen hatte das Glück von einem solch wichtigen Mitglied der Gesellschaft Blut getauft zu werden.


    Ihre Patentante grinste breit. „Nein, heute Abend leider nicht. Da bin ich mehr offiziell unterwegs, wie du ja schon richtig vermutet hast, indem du auf dem heißen Stuhl Platz genommen hast.“


    Flavia schritt um den Tisch herum und nahm in dem Stuhl mit dem hohen Rückenteil ab, um ihre Hände auf den gepolsterten Lehnen zu beiden Seiten abzulegen. An ihren Fingern funkelten mehrere mit Diamanten besetzten Goldringe, die sicher Präsente ihres Mannes waren, der sozusagen in unmittelbarer Nähe zu den Edelstein-Mienen in Afrika lebte.

    Andy unterdrückte ein Seufzen, obwohl sich ihre Miene kurz verdüsterte, weil sie in diesem Fall nicht so gern Recht behalten hatte.


    „Ich dachte, wir wären uns einig gewesen, dass ich mir eine kleine Auszeit nehme.“, wagte sie einen schwachen Einspruch.


    Ihre Tante hob nur die dichte Augenbraue, die perfekt zurechtgezupft war. „Nein, das stimmt nicht so ganz. Ich habe dir insoweit zugestimmt, dass ich dich nur in dringenden Fällen zu Rate ziehen würde. Und du weißt ganz genau, dass es nur einen Fall gibt, der dich effektiv von deinen Diensten befreien würde.“


    Andy wich dem Blick ihrer Tante aus und sah für einen Moment auf den Boden, um das Muster des farbenfrohen Berberteppichs zu studieren, während sie weiteres Aufbegehren herunterschluckte.


    „Sicher. Immerhin war es ein Vierteljahr, nicht wahr? Was ist das für ein dringender Fall?“, fragte sie nach, wobei sie sich bemühte, nicht zwischen zusammen gebissenen Zähnen zu sprechen.

    Gerade hatte sie es nicht mit ihrer Amita zu tun, Flavia war nun die mächtige Anführerin ihres Hauses und hatte jegliches Recht auf ihrer Seite. Und sie meinte es auch nicht böse.


    „In diesem Augenblick wird eine neue Patrona in ihr Amt eingeführt. Dr. Maximilianna Mondragon, sie ist die Cousine von Devena Catalina und stammt ebenfalls von den rumänischen Jägern ab. Eine Breed der ersten Generation. Sie ist eine Dracophyla* und wird sich in naher Zukunft wahrscheinlich mit Hector Drake verbinden. Beim letzten Vollmond dürften sich die beiden schon recht nahe gekommen sein. Du weißt, was das bedeutet?“, fragte ihre Tante mit einem Aufleuchten ihrer bronzenen Augen, da sie als Mutter der Erde gern Nachwuchs in ihren Reihen willkommen hieß.

    (*Hüterin des Drachen)

    „Zudem wurde sie gerade erst in diesem Zustand umgewandelt, das erfordert besonderes Fingerspitzengefühl, was ich eigentlich nur dir zutraue. Lass mich dir kurz etwas über die zukünftige Devena erzählen. – Du kannst dich dann gleich nach Beendigung des Rituals um sie kümmern. Je eher ihr euch kennenlernt desto besser.“


    Andy nickte ergeben und hörte aufmerksam zu, während sie sich fragte, welche Auswirkungen diese Aufgabe auf sie persönlich haben würde. Einen Ausweg gab es nicht, wenn Flavia und auch das Orakel selbst sie ausgewählt hatten. Es konnte natürlich sein, dass die werdende Mutter sie nicht mögen würde. Aber auch das konnte sie kaum beeinflussen und war zudem noch nie vorgekommen, ohne eingebildet klingen zu wollen.

    Eine Viertelstunde später stand sie vor den riesigen Toren zum Altarraum und wartete darauf, dass die Familie Draco geschlossen den Raum verlassen würde. Ihr wäre es lieber gewesen, Dr. Mondragon zuerst allein zu treffen. Oder wenigstens ohne den berüchtigten Astyanax, dem sie bisher nie Auge in Auge gegenübergetreten war, aber sein Ruf war legendär. Andy zuckte überrascht zusammen, als jemand sich zwischen einen Spalt der schweren Türen quetschte und dann förmlich den Gang entlang flog, so dass sie nur den Eindruck von feuerroten Haaren und flatterndem grünen Stoff erhaschte.

    Und eine dunkle Wolke der Verzweiflung. Ohne groß nachzudenken, setzte sie der jungen Frau nach, die völlig aufgelöst schien.
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    „Hier sind Sie also, Dr. Mondragon.“, verkündete eine angenehm weich klingende Frauenstimme, die Maxi noch nie gehört hatte.


    Dovie klang viel forscher und die anderen Helferinnen des Orakels hatten kaum gewagt, sie direkt anzusprechen, so dass sie ihre Stimmen im Dunkeln kaum zuordnen können würde.

    Maxi erkannte eine junge Frau, die einen dunklen Hosenanzug trug, so wie sie das gern tat, der aber sehr viel modischer und figurbetonter geschnitten war als die Stücke, die sie besaß. Bevor sie etwas sagen konnte, ließ sich die Fremde in einer fließenden Bewegung im Schneidersitz neben ihr nieder, um dann ihre Jacke auszuziehen und sie über sie zu legen, als wäre sie eine Decke.


    „Ich befürchte, Sie würden die Jacke sowieso nicht zuknöpfen können. Sie sollen nur nicht frieren, das verschlimmert Ihre Symptome, auch wenn Sie nun nicht mehr krank werden können, jedenfalls nicht im üblichen Sinn.“, erklärte die Frau mit einem kleinen Lächeln und einem mitfühlenden Blick in den Augen, deren Färbung Maxi sogar im Dunkeln ziemlich merkwürdig fand.


    Irritiert runzelte sie die Stirn und richtete sich abrupt auf, um sich die von dem fremden Körper angewärmten Jacke um die klammen Schultern zu legen. Sie merkte jetzt erst, dass sie tatsächlich fröstelte.


    „Ist das Thema jetzt schon Ortsgespräch im Castle, oder wie?“, fragte Maxi höchst pikiert, weil es eigentlich nicht ihre Art war, die Nerven zu verlieren und kopflos davonzulaufen.

    Wenn sie nun eine weitere hochgestellte Persönlichkeit nach Hectors Mutter beleidigt hatte, dann tat es ihr… nicht leid. Es war zum Kotzen, dass jeder wusste, was mit ihr los war und sie nicht. Es stand ihr doch kaum auf der Stirn geschrieben, dass sie… Scheiße! Maxi zog die Knie an und umschlang sie mit beiden Armen.


    „Nein, bestimmt nicht. Ich nehme an, dass Devena Thersites ob der frohen Botschaft etwas verkündet hat, was für Sie noch lange nicht feststeht. Das ist ziemlich unfair, wenn andere einen so leicht durchschauen können. Es liegt nur daran, dass die Devena schon so viele Kinder ausgetragen hat und zudem jede Menge Enkelkinder hat. Es kann nicht jeder sehen, dazu muss man schon etwas erfahrener sein. Darf ich mich vorstellen? Ich bin Dr. Hall. Flavia Halos ist meine Patentante, wenn Ihnen mein Nachname nichts sagen sollte. Ich wäre sowieso dafür, dass Sie mich schlicht Andy nennen. Ich werde vorerst bei Dr. Mondragon bleiben, Ihr Titel wurde noch nicht offiziell verkündet und ich bin sicher, dass es eine Weile brauchen wird, bis Sie sich daran gewöhnen.“, stellte sich die junge Frau vor und hielt ihr die rechte Hand hin, in die Maxi zögernd einschlug.


    „Was für ein Doktor?“, fragte Maxi misstrauisch, die gern auf die Anrede mit dem neuen Titel verzichten würde. Immerhin war diese Andy mit der wilden Amazone verwandt, also konnte sie gesellschaftlich kaum sehr viel unterhalb einer Devena stehen.


    Andy lachte leise und unaufdringlich aber voller Wärme. „Tante Flavia hat Ihre beiden Doktortitel erwähnt. Das ist etwas, was ich bisher nicht geschafft habe. Ich habe immer einen nach dem anderen gemacht. Irgendwie kam immer etwas dazwischen und dann waren schon wieder zehn Jahre vergangen und Sie können sich bestimmt vorstellen, dass Professoren kaum so lange auf eine Dissertation warten möchten. Es ist zu ärgerlich. Ich habe bestimmt vier oder fünf davon geschrieben, die dann irgendwann aus der Mode kamen. Entschuldigen Sie bitte. Ich bin sehr kommunikativ, ich mag langes Schweigen nicht, wenn ich mein Gegenüber noch nicht kenne. Ich bin derzeit Humangenetikerin, ich war früher aber schon Allgemeinmedizinerin und Kinderärztin. Das ist aber sicher nicht der Grund, warum Tante Flavia mich gebeten hat, Ihnen meine Hilfe anzubieten… Ich bin sozusagen eine Hebamme. Eigentlich benötigen die Immaculate-Frauen nicht die gängigen Untersuchungen mit Ultraschall und all den anderen Wunderdingen. Aber ich finde das Wissen dennoch hilfreich, nachdem ich es auf die Bedürfnisse der Immaculate übertragen habe. Wenn Sie für sich selbst medizinische Gewissheit haben möchten, dann kann ich Ihnen entsprechende Tests zur Verfügung stellen.“


    Andy saß völlig in sich ruhend da und hielt ihre Hände im Schoß verschlungen, um sich davon abzuhalten, etwas zu tun, was der soeben ernannten Devena vielleicht unangenehm werden könnte. Sie wollte nicht aufdringlich sein, aber ihre Natur war es nun einmal, sich als hilfreich zu erweisen, das lag ihr im Blut. Von beiden Seiten ihrer Eltern.


    Maxi war wie vor den Kopf geschlagen, aber es fühlte sich eigentlich ganz angenehm an, dass das Kreisen ihrer Gedanken von diesem Redeschwall zum Erliegen gebracht worden war.


    „Sagen Sie bloß, dass Sie die Vorlage für Dr. Quinn geliefert haben.“

    Sie war noch nicht bereit, sich so schnell der aufkeimenden Sympathie zu ergeben, die diese Fremde in ihr auszulösen vermochte. Sie klang so normal und schien selbst eine ziemlich strebsame Gelehrte zu sein, was Maxi sofort auf intellektueller und somit persönlicher Ebene ansprach.


    Andy konnte nicht anders, sie lachte schallend, auch wenn sie noch vor zehn Minuten höchst gedrückter Stimmung gewesen war. Flavia hatte eigentlich keine Bitte ausgesprochen, es war vielmehr ein Befehl gewesen, für den sie leider die Autorität besaß, sie war schließlich das Oberhaupt ihrer Familie und nicht ihre Eltern. So wie das in ihren Kreisen eben üblich war. Das hatte Vor- aber natürlich auch Nachteile.


    „Nein, auch wenn ich gern zu den Pionieren meines Berufsstandes gehört hätte. Ich bin zwar alt aber nicht so alt. Geboren wurde ich 1889, hier innerhalb dieser Mauern. Ich hatte also eine äußerst behütete Kindheit, bis ich hinaus in die Welt zog.“


    Andy bemerkte das Erstaunen in den weit aufgerissenen Augen und musste ein Lächeln unterdrücken, da sie nicht respektlos erscheinen wollte. Sie war beinahe einhundert Jahre älter als die Devena, das war bestimmt nicht so leicht zu akzeptieren, wenn man gerade erst ein Immaculate geworden war.

    Sie griff in ihre Hosentasche und zog einen Kristallflakon daraus hervor, wie man ihn früher zum Aufbewahren von kostbaren Düften verwendet hatte. Diesen hielt sie der Devena hin, die ihn argwöhnisch musterte.


    „Das ist nur eine meiner Kräutermischungen, die ich selbst herstelle. Sie vertreibt das mulmige Gefühl, das Sie gerade durchleben. Sie sind schon viel weiter, als Sie vermuten, Dr. Mondragon.“


    Maxis Hand zuckte zurück, als ihr die Bedeutung der Worte klar wurde, die nicht stimmen konnten, weil sie vor Hector noch nie mit einem Mann geschlafen hatte. Ihre Wangen wurden krebsrot, weil ihr das noch fehlen würde, sollte dieses Gerücht im Schloss die Runde machen.


    „Nein, es tut mir leid. Ich hätte es anders ausdrücken müssen. Sie wissen ja gar nicht, was gerade in Ihrem Körper vorgeht. Wie auch? Darauf kann einen kein Lehrbuch der Welt vorbereiten. Die Schwangerschaft von Immaculate-Frauen dauert in der Regel dreizehn Monate, Dr. Mondragon. In Ihrem Fall lag die Empfängnis… und ich kann Ihnen versichern, dass sie stattgefunden hat, daran gibt es nicht den geringsten Zweifel für mich… vor der Umwandlung. Man rät Breed-Frauen in diesem Zustand in der Regel davon ab, aber eigentlich nur weil die Schwangerschaft dann für sie nicht so risikobehaftet ist wie als Immaculate. Zudem benötigen sie in dem Fall mehr Blut und nicht jeder Mann kann so viel entbehren wie ein mächtiger Krieger. Sie haben durch die Umwandlung sozusagen innere Prozesse ausgelöst, die das Wachstum des Fötus nun beschleunigen. Sie werden trotzdem nur neun höchstens zehn Monate schwanger sein und ihr Körper arbeitet nun auf Hochtouren, um diese Zeitdifferenz aufzuholen. Das ist der Grund, warum Sie sich so merkwürdig fühlen, obwohl die Immaculate so etwas wie Schwangerschaftserbrechen nicht kennen. Schwindel und Unwohlsein ja und natürlich diesen Heißhunger auf Blut, das man Ihnen unter keinen Umständen verweigern darf.“


    Maxi schluckte schwer und legte unwillkürlich eine Hand auf ihren Unterleib, der sich tatsächlich anders anfühlte. Die Bauchdecke war fest, als wollte sie dadurch einen Schutz gegen äußere Einflüsse bieten.


    „Es gibt also keinen Zweifel.“, sagte sie mit dumpfer Stimme und hob den umwölkten Blick zu Andy an, in deren Augen sie keine Wertung entdecken konnte.


    „Sie erwarten sicher, dass ich in einen Freudentaumel ausbreche und die Sache als Segen betrachte.“

    Niemand würde verstehen, dass sie keine Freude empfinden konnte. Hector bestimmt auch nicht. Sie hatten sich doch deswegen schon gestritten, bis sein Vater dazwischen geplatzt war.


    „Segen? Nein, aber es ist auch kein Fluch. Einfach nur das Leben, das sich einen Weg sucht, ohne danach zu fragen, ob es gerade willkommen ist. Ich weiß, dass die erste Reaktion darauf kaum von Bedeutung ist. Mir ist es sogar lieber, wenn zuerst Zweifel aufkommen. Es ist schließlich kein Kinderspiel. Und zudem befindet sich ihr Körper in Aufruhr, wie sollen Sie da überhaupt sicher wissen, was Sie von dem Eindringling halten sollen? Es ist schließlich nicht die einzige einschneidende Änderung in Ihrem Leben.“


    Andy unterdrückte das wehmütige Lächeln, das ihre Mundwinkel umspielen wollte. Es ging hier schließlich nicht um sie selbst. Das Wohl der Devena stand an oberster Stelle und es fiel ihr wider Erwarten nicht schwer, Mitgefühl zu empfinden. Eine Immaculate von Geburt an hätte sie womöglich zu irritieren vermocht. Von Protokoll und all dem anderen Ärger hatte sie sich eigentlich die nächsten drei bis vier Jahre fern halten wollen. Mindestens.


    Maxi wusste nicht recht, was sie von dieser Hebamme halten sollte. Irgendwie hätte sie nie damit gerechnet, dass sie in einer Immaculate-Frau Verständnis finden könnte. Und schon gar nicht bei einer, die das Kinderkriegen zu ihrem Beruf gemacht hatte. Bevor sie jedoch die richtigen Worte finden konnte, erhob sich ihre Gesprächspartnerin, um sich zu verbeugen. Maxi sprang ebenfalls auf die Füße, als sich vor ihnen Hector materialisierte, dessen Kommen sie gar nicht bemerkt hatte. Andy war anscheinend besonders aufmerksam, konnte sie etwa hellsehen?


    Andy richtete sich langsam auf und zog dann die Jacke um Maxis Schultern zurecht, bevor sie auf den Boden glitt. Es war eine rein instinktive Regung, während sie den Krieger prüfend musterte. Er gehörte nun auch zum Paket, wenn sich alles so fügen würde, wie ihre Tante das wünschte. Sie hatte es mit dem Sohn von Astyanax zu tun, der einen Drachen in sich trug. Sie hing an ihrem Leben und wusste nicht so recht, ob sie mit einem Mann zurechtkommen würde, der seinem berüchtigten Vater auch nur annähernd ähnlich war.


    Hector hatte Maximilianna mit Leichtigkeit zu orten vermocht, da er genug von ihrem Blut getrunken hatte und es dieses besondere, unsichtbare Band gab, das ihre Seelen unverkennbar miteinander verband. Bis in alle Ewigkeit.

    Doch seine besorgte Miene verwandelte sich sogleich wieder in die unbewegte des Kriegers, denn seine Soulmate war keineswegs allein, wie er erwartet hatte. Eine ihm vollkommen unbekannte Immaculate war bei ihr. Hector wurde gleich vorsichtig. Hier im Castle wusste man nie, wer schon alles von dem Plan des Orakels gehört und von den Friedensverhandlungen mit den Jägern gehört hatte. Es konnte ja durchaus sein, dass diese Frau hier noch jemand war, der versuchte, ihn und Maximilianna auseinanderzubringen. Womit die Person dann den besten aller Momente abgepasst hätte. Es war ein Kreuz.


    „Es freut mich sehr, Ihre Bekanntschaft zu machen, ehrenwerter Krieger aus dem Hause Draco. Ich bin Wakanda Halos, Devena Flavia bat mich, Devena Maximilianna in Anbetracht der besonderen Umstände meine Unterstützung anzubieten. Ich bin eine erfahrene Matercula*“, stellte sich Andy gewandt vor, die das nicht zum ersten Mal machte und somit wenig Berührungsängste mit werdenden Vätern kannte.

    (*Matercula = Amme und Geburtshelferin der Immaculate)


    Maxi war nun doch verdattert, wie plötzlich die Ärztin von locker auf professionell umschalten konnte. Die Bezeichnung für ihren Berufsstand klang irgendwie putzig. Mütterchen. Wäre es so schrecklich jemanden zu haben, an den man sich mit Fragen wenden konnte? Sie sah Hector fragend an, um seine Reaktion abzuwarten. Immerhin hatte er eben erst erfahren, dass… Sie sollte sich wirklich daran gewöhnen, es auszusprechen. Wusste Hector überhaupt, wozu sie ihn da mit der Umwandlung verleitet hatte? Das sollte ihm lieber mal Andy erklären.


    Obwohl die Unbekannte Entwarnung gab und ihre Herkunft aufklärte, entspannte sich Hector kein bisschen. Es hatten also tatsächlich weitere Fremde an ihrem Schicksal Anteil genommen, bevor er sich überhaupt nur einmal anständig darüber äußern konnte. Von ihrem Berufsstand hatte er schon gehört, diese Dienste aber nie in Anspruch genommen oder auch nur in Betracht gezogen. Es gab in der Familie Draco genug Geburtshelfer oder ausgebildete Fachkräfte, die in der Welt der Sterblichen durchaus einen ansehnlichen medizinischen Titel erworben hatten und sich mit ihrer Physiologie hervorragend auskannten. Warum man gerade Maximilianna, die keine Kinder wollte und diesen Entschluss mit einer guten Begründung vorgetragen hatte, die Hilfe einer Matercula bekam, war ihm schleierhaft. Es galt hier schließlich nicht einfach nur, einen Heiden zu bekehren. Und falls sie dachte, er würde seine Soulmate zu etwas zwingen, das sie nicht wollte, dann hatte sie bisher genauso wenig von ihm gehört wie er von ihr.


    “Hat sie Ihre Hilfe angenommen?”, fragte er deshalb, um die Situation erst einmal weiter auszuloten, ohne eine Wertung ob Wakandas plötzlichem Auftauchen abgeben zu müssen und sah Maximilianna wenigstens für ein paar Sekunden fest entschlossen in die Augen, bevor er wieder Flavias Patenkind seine volle Aufmerksamkeit schenkte. Ein Blick, der ihr hoffentlich durch und durch ging und sie wissen lassen sollte, dass sie das Ganze hier sicher nicht allein durchzumachen hatte.


    Andy verneigte sich erneut in die Richtung der beiden höher gestellten Persönlichkeiten und trat zwei Schritte von ihnen zurück, wie das Protokoll es verlangte. Als Matercula hatte sie das Wohl der werdenden Mutter an oberste Stelle zu setzen. Aber genauso galt es, dem Paar die nötige Privatsphäre zu gewähren. Niemals durfte sie sich in eine Partnerschaft mischen, wenn die Mutter selbst nicht ausdrücklich um ihre Hilfe bat.

    Sie spürte den Argwohn des Kriegers deutlich und konnte sich denken, was ihm gerade durch den Kopf ging. Die Dracos verfügte sicher über unzählige Frauen, die ihre Aufgabe übernehmen könnten. Allen voran seine Mutter, Devena Thersites, die einer ansehnlichen Schar von gesunden Nachkommen das Leben geschenkt hatte. Andy war drauf und dran, offen zu sprechen und gegen den Befehl ihrer Patrona zu handeln. In ihrem Magen spürte sie ein nervöses Flattern. Sie hätte gern eine wesentlich längere Pause eingelegt, doch der einzig gültige Ausweg schien ihr dann doch als eine übertriebene Lösung.


    Maxi fühlte sich irgendwie ertappt, als wäre sie ein unartiges Kind, das völlig unangemessen reagiert hatte. Hector nahm richtig an, dass sein Blick sie bis in ihr Innerstes erschauern ließ. Sie stand kurz davor, sich in seine Arme zu stürzen und seinen Mund mit Küssen zu verschließen, damit er keine Fragen stellen oder überhaupt etwas sagen konnte. Komischerweise hatte sie überhaupt nichts gegen die Anwesenheit der Fremden einzuwenden, deren Schutz sie spürte, obwohl sie vor ihnen zurückgewichen war. Oder doch eher vor Hector, dem sie bisher noch nicht begegnet war. Wäre ihre Cousine bei ihrer Ankunft im Castle nicht förmlich über sie hergefallen, hätte sie vermutlich auch ziemlichen Respekt vor Hector gehabt. Aber nach Catalinas höchst herzlicher Begrüßung hatte sie nichts mehr aus der Ruhe bringen können. Oder nicht mehr viel.


    „Wie meinst du das?“, fragte Maxi nach, weil sie in ihrer Unterhaltung noch nicht so weit fortgeschritten waren, dass ein Hilfsangebot gemacht worden war.

    Sie löste ihren Blick mit Mühe von Hector, um in Andys Richtung zu sehen, die in diesem Moment die Lider über ihre Augen fallen ließ, so dass sie wieder keine Gelegenheit bekam, die Farbe der Augen zu bestimmen, die in jedem Fall bemerkenswert anders waren.


    „Ich bin noch gar nicht so weit gekommen, Ihnen meine Dienste anzubieten, Devena Maximilianna. Ich wollte Sie damit nicht gleich überfallen. Es ist ganz allein Ihre Entscheidung. Ich würde Teil Ihres Haushaltes sein und niemals von Ihrer Seite weichen, bis Sie mir nach Vollendung meiner Aufgabe den Abschied erteilen. Wann immer Sie das wünschen.“ Eigentlich konnte die Devena sie jederzeit davonjagen, ihr Wort war Gesetz. Auch für den Krieger, obwohl sie das bestimmt noch nicht wusste.


    Andy weigerte sich schlicht, mehr zu sagen. Tante Flavia hatte ihr geraten, die neu ernannte Devena wissen zu lassen, dass sie eine Matercula der besonderen Art war, doch das schien ihr in Anwesenheit des Kriegers als zu verräterisch. Das würde seinen Argwohn sicher mildern und womöglich seine Meinung bezüglich ihrer Überflüssigkeit ändern. Sie konnte Dinge, die Devena Thersites sicher nicht fertig bringen würde. Und welche Frau hatte in der sensiblen Zeit schon gern ständig ihre Schwiegermutter um sich? Da konnte selbst die eigene Mutter einen die Wände hoch treiben. Andy wusste schließlich, wovon sie sprach.


    Hector war in Gedanken skeptisch wie sein Vater, als Miss Halos einräumte, noch kein Angebot gemacht zu haben. Das sollte sie vielleicht zuerst tun, bevor sie sich an ihn wandte, der in diesem Punkt so gar keine Entscheidungsgewalt hatte, wenn es um das Wohl seiner Soulmate ging. Sie war es, die sich mit einer Fremden umgeben musste, wenn er nicht zugegen war und ob ihr die Matercula gefiel, konnte er ebenfalls nicht beeinflussen. Die Damen mussten einander sozusagen von selbst grün sein.

    Die Aufgaben der Matercula erinnerten ihn eher an die eines Personenschützers. Dabei sah Wakanda nicht einmal annähernd gefährlich aus oder besonders dazu geeignet, solche Aufgaben zu übernehmen. Vielleicht meinte sie auch nur den medizinischen Teil der Betreuung, die sie Maximilianna zuteilwerden lassen würde, sollte sich diese entscheiden, sie mit nach Rumänien zu nehmen. Warum gerade jetzt und so plötzlich war ihm allerdings ein Rätsel. Selbst wenn Maximilianna unvorhergesehen schwanger geworden und zudem zur Hüterin des Drachen berufen worden war, brauchte man dafür doch nicht unbedingt die Hilfe einer speziell ausgebildeten Immaculate, um sie zu betreuen. Es sei denn, Wakanda tat sich ebenso leicht mit politischen Angelegenheiten, dann konnte sie auch gern an Maximiliannas Stelle zwischen den Jägern und den Immaculates vermitteln, damit sich seine zukünftige Frau nicht überanstrengte. Andererseits wäre es von Vorteil, wenn Maximilianna in Europa ein bekanntes Gesicht um sich hätte, an das sie sich wenden konnte, wenn er seine Aufgaben als Krieger wahrnehmen musste. Zu seiner Familie würde sie bestimmt nicht so schnell Vertrauen fassen, weil sie all das beinhaltete, was sie so nie gekannt oder gehabt hatte.


    Noch bevor die Anwesenden dazu kamen, weitere Fragen zu stellen, schossen Andys Fangzähne hervor, wobei sie ein aggressives Fauchen ausstieß und ihre Augen blutrot aufglühten. Ihr vermeintlicher Angreifer hatte sich kaum materialisiert und seine Waffe noch nicht einmal bedrohlich heben können, da flog er schon über ihre Schulter hinweg auf den Boden, so dass er hart mit dem Rücken aufkam und die angehaltene Luft keuchend ausstieß. Andy stürzte sich auf ihn, packte seinen Waffenarm und verdrehte ihn so, dass er es schmerzhaft spüren würde und die Spitze des rasiermesserscharfen Dolches gegen seine eigene Kehle gedrückt wurde. Es war sein Glück, dass sie sich hier auf dem Gelände des Castles befanden und sie somit sicher hatte sein können, dass er kein eingedrungener Feind war. In diesem Fall wäre seine Kehle schon durchgeschnitten gewesen.


    „War es das kürzeste Streichholz oder eine Anweisung von Devena Flavia?“, zischte sie leise.

    „Ein Mal Blinzeln für das Streichholz und zwei Mal für den Befehl der Praefecta!“


    Der junge Wolf, der von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet war, blinzelte in kurzen Abständen zwei Mal, als wollte er damit Morsezeichen geben, bis Andy von ihm abließ. Da er schwer geschluckt hatte, hatte er sich selbst ein bisschen die Haut aufgeritzt, was ihr ein schmales Lächeln entlockte. Sie strich mit dem Daumen über den Kratzer und ließ dann von dem Jungen ab, der kaum den Windeln entwachsen war, nachdem sie ihm die Waffe abgenommen hatte. Völlig unbewusst legte sie die Kuppe ihres blutverschmierten Daumens an ihre Lippen, um das Blut zu kosten, auf das sie nun zu einem ansehnlichen Teil ein Anrecht erworben hatte. Es war ihre bevorzugte Art, mit dem Blutdurst fertig zu werden, der auch sie ab und an plagte, obwohl sie sich sonst bevorzugt mit reichlich Plasma ernährte.

    Der Wolf in Ausbildung rappelte sich auf die Füße und man konnte ihm ansehen, wie peinlich es für ihn war, in Anwesenheit eines Kriegers versagt zu haben. Dummer Junge. Er würde schon noch lernen, dass es weit schlimmeres Versagen gab, wenn er seine Herrin gefunden hatte und er diese einmal nicht richtig beschützen würde.


    Ein Flirren in der Luft, dann überschlugen sich die Ereignisse im Garten. Während Hector Maximilianna beschützend an sich presste und den vermeintlich angreifenden ebenfalls mit Sekunden später gefletschten Fangzähnen musterte, hatte sich Wakanda schon auf ihn gestürzt und dessen Dolch an seine Kehle gepresst. Blut quoll hervor, das allen in die empfindlichen Nasen stieg, doch der finale Schnitt blieb aus. Stattdessen stellte die ihm so jung und in kriegerischen Dingen unerfahren erschienene Miss Halos mit gepresster Stimme Fragen, die ihm für einen Moment die Mundwinkel zu einem Grinsen nach oben trieben. Er hatte mit seiner Vermutung also beinahe richtig gelegen. Die Matercula war eine Beschützerin wie die Wölfe. Sogar besser, wenn er seiner Beobachtung und dem Kalkül ihrer Bewegungen ernsthaft Glauben schenken durfte.

    Warum wurde sie so vorgeführt? Ahnte ihre Patin etwa seine natürliche Skepsis und Zweifel? Der Angriff des jungen Wolfes war doch wohl kaum seinetwegen geschehen. Ja, wohl eher, um Maximilianna zu beeindrucken und sie so davon zu überzeugen, dass Wakanda durchaus jemand sein konnte, deren Gesellschaft ihr gefallen würde. War das die richtige Weise? Zumal die Matercula im Grunde nicht begeistert zu sein und lediglich ihre befohlene Pflicht zu tun schien.


    „Troll dich! Du hast deine Aufgabe gut erfüllt.“, befahl Andy mit fester Stimme, ließ den Dolch spielerisch auf ihrer Handfläche tanzen und streckte dann den Arm aus, damit er ihn am Griff nehmen konnte, der in seine Richtung wies. Der betretene Jung-Wolf schnappte danach, verbeugte sich hastig in Richtung des Kriegers und der Devena, um sich dann in Luft aufzulösen.


    Andy klopfte derweil ungerührt ihre hellgraue Seidenbluse ab und zog den Kragen wieder zurecht, der durch ihren Angriff verrutscht worden war. Wenigstens hatte Flavia einen Anfänger geschickt, weil die Rangelei mit einem ausgewachsenen Wolf ganz anders gelaufen wäre, nämlich brutal und blutig. Das war sicher nicht aus Rücksicht auf sie geschehen sondern auf die werdende Mutter, die nun sicher in den Armen ihres Kriegers lag und sie mit großen Augen anstarrte, in denen sie jedoch weniger Angst als Interesse und eine gewisse Achtung entdecken konnte. In der Regel erfuhren die Frauen, die sie betreute nicht, dass sie mit einer kleinen Extra-Ausstattung daherkam. Das hätte viele überfordert, doch die neue Patrona war aus härterem Holz geschnitzt und kaum als zartbesaitet zu bezeichnen. Immerhin war sie im Feindesland groß geworden, wo man ihr sicher nicht beigebracht hatte, mit Puppen zu spielen. Andy wusste, dass ihre Spezialität Messer waren, mit denen sie ihren Onkel aufgeschlitzt hatte, als sie noch ein Mensch gewesen war. Die Patrona war also eine Frau ganz nach ihrem Geschmack, obwohl sie sonst immer versuchte, eine gewisse professionelle Distanz einzuhalten. Immerhin blieb sie nirgends für immer und die Menschen zu sehr ins Herz zu schließen, tat weh, wenn man sich immer wieder von ihnen verabschieden musste.


    „Wie haben Sie das gemacht?“

    Maxi schmiegte ihre Wange an Hectors Brust und lächelte träge, weil sich seine Nähe beruhigend auf ihre aufgewühlten Nerven auswirkte, was jedoch so gar nichts mit dem kleinen Spektakel zu tun hatte, das sie eben erlebt hatte.

    „Und warum gab Ihre Tante Anweisung, Sie überfallen zu lassen?“

    Selbst Hector hatte langsamer reagiert oder war durch den Drang abgelenkt gewesen, sie zu beschützen und aus der Gefahrenzone zu bringen.


    Weil sie wollte, dass ich mich vor der Devena zum Affen mache. Andy lächelte säuerlich, weil Flavia gewusst hatte, dass sie reagieren würde, auch wenn sie den Verdacht hegte, es wäre ein harmloses Spielchen. Sie konnte eben nicht sicher sein und würde niemals riskieren, nicht zu reagieren. Das konnte sie oder einem ihrer Schutzbefohlenen das Leben kosten.


    „Das war nun keine echte Herausforderung. Der Junge befindet sich noch in seiner Ausbildung. Meine Tante wollte Ihnen nur eindrucksvoll vor Augen führen, welche speziellen Dienste ich in der Lage bin, Ihnen anzubieten. Devena Flavia erwähnte in Ihrem Fall besondere Umstände, womit sie nicht auf etwas Körperliches ansprach. Es geht vielmehr um das Haus, dem Sie vorstehen werden, Devena Maximilianna. Und darum, dass Krieger jederzeit für unbestimmte Zeit abberufen werden können.“


    Andy neigte den Kopf, als wollte sie sich für ihre Behauptung entschuldigen, dass Hector vielleicht nicht für den Schutz seiner Soulmate sorgen konnte. Sollte er nicht so weitblickend sein, der Wahrheit ins Gesicht sehen zu können, würde sie nicht zögern, deutlicher zu werden. Er hatte ja schon klar gemacht, dass die Entscheidung allein der Devena zufiel.


    Maxi war zutiefst beeindruckt, wie aus der sympathischen Ärztin plötzlich eine Kampfmaschine geworden war. Anfänger hin oder her, der junge Mann war einen Kopf größer gewesen und mindestens einen Zentner schwerer als Andy, die etwa Catalinas Statur besaß. Sie hatte zuvor nicht darauf geachtet, aber Andy schien ziemlich durchtrainiert. Und ihre Reflexe waren beneidenswert fix.

    Maxi runzelte die Stirn und sah kurz zu Hector auf, von dem sie so an ihn gekuschelt nur das markante Kinn und die Nasenspitze erhaschte.


    „Was wäre geschehen, wenn es kein Anfänger gewesen wäre. – Ist das etwa schon vorgekommen?“ Sie wandte Andy wieder den Blick zu und bekam nun einen Eindruck von rötlich schimmernden Augen, die vielleicht nur nachglühten, weil der Vampir in ihr unter der Oberfläche lauerte. Sie sah dieses grüne Leuchten auch, wenn sie sich über etwas aufregte.


    Andy sah zum ersten Mal leicht verunsichert aus und steckte ihre Hände in die Hosentaschen. Wäre der Krieger nicht anwesend gewesen, hätte sie bestimmt eine flapsige Bemerkung gegeben. Aber er verstand im Moment sicher keinen Spaß, wenn es um die Sicherheit seiner Soulmate ging. Und es gab keinen Zweifel daran, dass sie das war. Andy konnte es riechen. Süße, zuckrige Sahne mit einer Beimischung von herber Ananas. Äußerst intensiv und verräterisch, weil die Devena in anderen Umständen war.


    „Ja, natürlich, das gehörte zu meiner Ausbildung und meinem Training. Je nach Erfahrungsstand und körperlichen Stärke der Wölfe kann ich mit drei bis sechs von ihnen fertig werden. Als die Zeiten noch anders waren und es die Enforcer nicht in dieser organisierten Weise wie heutzutage gab, war mir diese zusätzliche Ausbildung oft von Nutzen. In der Regel erwähne ich diese Fähigkeiten nicht, weil ich oft für Breeds tätig bin, die noch nicht oder erst seit kurzem umgewandelt wurden. Es kommt eben auf die persönliche Disposition meiner Auftraggeberin an.“


    Maxi grinste schief, weil sie diesen Ausspruch vermutlich als Kompliment auffassen sollte. Die wilde Amazone hielt sie also für stark genug, bei einer solchen Vorführung von roher Gewalt nicht die Nerven zu verlieren. Wie recht sie doch hatte. Wobei das ja dann durchaus heftiger hätte ablaufen können. Maxi entging jedoch auch nicht, dass die Tante ihre Nichte praktisch gezwungen hatte, ihre anderen Fähigkeiten vorzuführen, die Andy anscheinend gern für sich behalten hätte.


    Hector musterte die Matercula und überlegte, während Maximilianna die Fragen nach Wakandas Fähigkeiten stellte, von denen sie gerade garantiert nur einen Bruchteil gesehen hatten.

    Wakanda musste durch eine harte Schule gegangen sein, um diese Fertigkeiten zu erlangen. Das Haus der Halos brachte nur Großes hervor. Von den Ausmaßen des Körpers und der überirdischen Kräfte einmal abgesehen. Das traf bei Flavias Patenkind nun nicht unbedingt zu, aber sie war eine Kämpferin und es würde ihn nicht wundern, wenn sie noch eine verborgene Macht besaß, die sie erst später und höchstens unter weiterem Widerwillen zeigen würde, um Maximilianna davon zu überzeugen, ihr eine gute Gefährtin und Beschützerin sein zu können.


    Andy zog die rechte Hand aus der Hosentasche und hielt der Devena den Flakon erneut hin, der kurz in Vergessenheit geraten war.

    „Hier nehmen Sie davon, Devena Maximilianna. Damit werden Sie sich gleich besser fühlen und werden das Essen bei sich behalten, das noch auf Sie wartet.“, meinte Andy, ohne zu lächeln. Sie kam sich schon ziemlich vorgeführt vor. Nicht wegen Dr. Mondragon, es war wegen des Kriegers an ihrer Seite. Mit zivilen Männern war der Umgang wesentlich leichter.


    Hector wäre es nur recht, wenn Maxi die Medizin annahm und trank, auch wenn sie vielleicht kaum etwas von dem Essen, das auf sie wartete, anrühren würde. Er wollte, dass sie die Aufregung, so schnell es ging, hinter sich ließ und zur Ruhe kam, um mit ihm alle weiteren und nötigen Entscheidungen zu treffen. Wenn sie nun nicht bereit war, das Kind auszutragen, dann sollten sie darüber sprechen, bevor sie eine Matercula in ihre Dienste stellten, die dann vielleicht nicht mehr benötigt werden würde.


    Andy sah wohlwollend dabei zu, wie Devena Maximilianna den Flakon entstöpselte und vorsichtig am Inhalt schnüffelte. Das hätte sie an ihrer Stelle auch getan, weil Vorsicht immer noch besser als Nachsicht war. Es könnte ja sein, dass ihr zusammengebrautes Zeug das Unwohlsein nur verschlimmern würde, was aber kaum zu erwarten war. Andy war nun nicht erst seit gestern in ihrem Beruf tätig. Die Devena nahm einen Probeschluck und Andy nickte ihr auffordernd zu, dass sie weiter trinken sollte. Sie konnte die höchste Dosis vertragen, ihre Umstände waren mehr als besonders. Sie konnte sogar lächeln, als sie die Überraschung in den Augen der Devena entdeckte, nachdem das Bouquet des Mittels auf ihrer Zunge explodiert war. Dank des zugefügten Weingeistes. Als Immaculate musste sie kaum auf die Ernährung achten, solange sie genug Blut von ihrem Partner zugeführt bekam. Alkohol und sogar Zigaretten waren kein Problem mehr für sie, obwohl der Geruch von verbranntem Tabak durchaus abstoßend wirken könnte. Andy empfahl den rauchenden Ehemännern ihrer Klientinnen dann oft, auf Zigarren umzusteigen, die angenehmer rochen.


    Bei all den Sympathien, die hier so langsam aufwallten, stellte sich Hector die Frage nach dem Warum. Wenn es nur darum ging, dass er nicht immer an Maxis Seite bleiben konnte, dann würde ihren Platz auch ein Familienmitglied problemlos ausfüllen können. So zumindest könnte er gegen argumentieren, sollte sie ihm nur dies entgegen zu setzen haben.


    “Es ist sehr großzügig von Ihrer Tante, Ihre Dienste bereitzustellen, Miss Halos. Doch basieren sie auf freiem Willen und der eigenen Entscheidung heraus? Oder nur, weil Ihnen der Befehl dazu erteilt wurde? Das wüsste ich gern, bevor die Devena Ihnen ihr Vertrauen schenkt und Sie im Grunde nur im Sinn haben, sich so schnell wie möglich von uns zu verabschieden. Was waren die Beweggründe der Praefecta, Wakanda? Misstraut Sie am Ende mir, dass ich als Krieger nicht für den Schutz der Dracophyla ausreiche, weil ich das Wesen in mir nicht allein zu kontrollieren vermag? – Sie sind stark. Sie könnten es sogar mit einem Krieger statt der sechs Wölfe aufnehmen, nicht wahr? Sagen Sie die Wahrheit.”

    Darauf hätte er gern noch vor dem besagten Essen eine Antwort, sonst würde auch er keinen Bissen zu sich nehmen können, denn sein Verantwortungsgefühl kannte nun einmal selten Grenzen und er machte sich immer noch Vorwürfe, sich im Moment, als es ganz auf seine Verantwortung angekommen wäre, nicht zurückgehalten zu haben.


    Andys Lächeln erstarb bei den Worten, die der Krieger äußerte, die mehr als unglücklich gewählt waren. Innerlich zuckte sie schuldbewusst zusammen, weil sie genau das hatte vermeiden wollen. Ihre eigenen Probleme hatten hier nichts zu suchen, aber sie war leider keine Maschine, die man nach Belieben an- oder abschalten konnte. Sie hätte eigentlich damit rechnen sollen, dass es gewisse Dinge gab, die sich ihrer Kontrolle entzogen. Dr. Mondragon war nun nicht absichtlich schwanger geworden, um ihr das Leben schwer zu machen. Unfälle passierten eben.


    Maxi umklammerte den Flakon in der geballten Faust, so dass ihre Knöchel weiß hervortraten und versteifte sich in Hectors Armen. Trotz der Medizin, die sich gerade mit einem warmen Kribbeln in ihrem Magen ausbreitete, lief ein eiskalter Schauer über ihren Rücken, der weiterhin von der Kostümjacke der Ärztin bedeckt war. Vorwurfsvoll suchte sie Andys Blick, der immer noch rötlich schimmerte, als wären es die Nachwehen der soeben ausgelebten Aggression.


    „Stimmt das? Werden Sie dazu gezwungen, uns zu kontrollieren?“, fragte Maxi vorwurfsvoll und ernüchtert, weil sie sich scheinbar in ihrem Gefühl getäuscht hatte, Andy könnte jemand sein, mit dem sie sich verstehen würde. Sie hatte noch nie eine Freundin gehabt und sie bisher auch nicht vermisst. Sie hatte panische Angst davor gehabt, man könnte jeden Menschen töten, der ihr nahekam. Sie fühlte sich zurückgesetzt, als würde man ihr nur Sympathien entgegenbringen, wenn man die andere Person dazu zwang.


    Andy seufzte bedauernd und unterdrückte den Impuls, auf die Devena zuzugehen, um sie zu berühren und damit zu besänftigen. Sie hätte sich besser unter Kontrolle haben sollen. Nun hatte sie der werdenden Mutter unnötige Aufregung bereitet. Sie hätte nun den Krieger schnippisch angehen können, weil er sich mit seinen Behauptungen ziemlich weit aus dem Fenster gelehnt hatte, doch das würde ihre eigene Schuld nicht mindern.


    „Es ist wahr, ich habe keine Wahl. Ich bin eine Matercula und wenn meine Dienste gebraucht werden, dann ist es nicht an mir, einen Bittsteller auszuschlagen. Sympathien spielen dabei nur auf der anderen Seite eine Rolle. Ich mag kein Krieger sein, aber auch ich habe Schwüre geleistet, die ich niemals brechen würde.“

    Andy warf Hector Drake einen kurzen Blick zu, der doch eine leichte Anklage enthielt, bevor sie sich wieder an die Devena wandte.


    „Meine Aufgabe liegt mir sehr am Herzen. Ich liebe, was ich tue, dennoch muss ich auf ein Gleichgewicht achten und eine gewisse Distanz einhalten. Bei manchen fällt es mir leichter in anderen Fällen schwerer. Es liegt aber kaum in meiner Natur, jemanden nicht zu mögen. Ich wurde praktisch geboren, um zu dienen. Tante Flavia hat mich aber gewiss mit Bedacht gewählt. Sie hätte auch in Europa nach einer Matercula suchen oder eine Dame aus der Familie Drake ansprechen können. Ich verfüge über eine starke Affinität zu Menschen, weil ich mich außerhalb meiner Tätigkeit zum größten Teil mit ihnen umgebe. Zudem bin ich Wissenschaftlerin. Meiner Patentante ging es nur darum, die beste Wahl für Sie zu treffen, meine Interessen sind dabei nicht von Bedeutung. Sie sind die Hauptperson, Devena Maximilianna. Es geht um Ihr Wohlergehen. Sie dürfen das nicht so verstehen, dass ich auf irgendeine Weise dazu gezwungen werde. Die Krieger schützen ihre Rasse auch nicht nach Gesichtspunkten der Sympathie. Sie sind erwählt worden und hinterfragen ihre Berufung selten. Und das tue ich auch nicht, ich bereue allerhöchstens falsche Entscheidungen, deren Auswirkungen ich im Nachhinein nicht mehr zu beeinflussen vermag.“


    Hector fragte sich, welche falschen Entscheidungen Miss Halos getroffen haben mochte, um sich nun so vehement vor ihnen zu verteidigen. Er hatte sie nicht unbedingt bis auf den Grund ihrer Seele durchleuchten wollen. Nur war es sein gutes Recht und das seiner zukünftigen Frau zu wissen, warum man die Matercula zu ihnen geschickt hatte. Sie war nicht eher entlassen, bis dass er sicher sein konnte, dass es sich dabei tatsächlich um eine nicht mehr als wohlmeinende Aktion der Schatzmeisterin handelte.


    Maxi entspannte sich ein bisschen in Hectors Armen, wobei das Mittel seine zusätzliche Wirkung tat. Sie fühlte sich tatsächlich besser und das innerhalb kürzester Zeit. Sie sollte sich am besten einen Vorrat von diesen Flakons schicken lassen… Oder einfach die Hilfe der erfahrenen Andy annehmen?


    „Das beantwortet nicht alle meine Fragen, Andy.“

    Maxi zögerte kurz, weil sie nicht sicher war, ob es passender wäre, ihren richtigen Namen zu verwenden, doch sie hatte selbst vorgeschlagen, mit diesem Spitznamen gerufen zu werden, da der andere bei gewöhnlichen Menschen wahrscheinlich immer Fragezeichen auslösen würde. Auch bei ihr.

    „Zweifelt man etwa daran, dass Hector den Drachen unter Kontrolle halten kann? Können Sie es tatsächlich mit einem Krieger aufnehmen?“


    Andy schob eine im Abendwind tanzende Strähne ihres überlangen Ponys aus dem Gesicht, um sie in das Zopfband zu stecken. Sie trug die Haare so gestuft, dass sie alle im Nacken zusammenfassen konnte. Ein Kurzhaarschnitt wäre vielleicht praktischer, sie hatte sich bisher jedoch nicht dazu durchringen können. Ihre Schutzbefohlenen mochten es eigentlich, wenn sie nach den langen Strähnen greifen konnten oder sie davon am Gesicht gekitzelt wurden. Und festgesteckt waren sie schnell.


    „Kommt darauf an, was Sie unter aufnehmen verstehen, Devena Maximilianna. Ich habe durchaus schon mit Kriegern trainiert. Im Fall des Falles muss ich nur dafür sorgen, dass meinen Schutzbefohlenen nichts passiert, sie also so schnell wie möglich aus der Gefahrenzone bringen. Ich weiß nicht, ob meine Tante an Ihnen zweifelt, es steht mir nicht an, Ihre Befehle zu hinterfragen. Sie ist meine Patrona und ich gehorche ihr blind. Ich kann nur meinen persönlichen Eindruck wiedergeben und es schien mir nicht, dass Sie an Ihren Fähigkeiten als Dracophyla zweifelt. Im Gegenteil. Sie schien mir mehr als wohlgesonnen und das kann ich gut verstehen. Meine Tante findet, dass es nicht genug Frauen geben kann, die sich Ihrer eigenen Haut erwehren können, wenn einmal alle Stricke reißen sollten. Und damit meine ich nun nicht, dass ich fürchte, Sie könnten den Drachen in Gegenwart Ihrer Soulmate nicht mehr kontrollieren, ehrenwerter Krieger. Das halte ich für äußerst unwahrscheinlich.“, wandte sich Andy direkt an Hector Drake, damit keine Missverständnisse zwischen ihnen aufkamen.


    „Für mich gilt dieselbe Rücksicht bestimmt nicht. Ich habe den Drachen in Aktion erlebt. Bei der Schlacht gegen Azazel. Ja, ich war dort. Ich bildete mit einigen Wölfen die Nachhut. Weiter nach vorne wurde ich als Frau nicht zugelassen, aber man brauchte jede Hilfe, die man kriegen konnte. Ich wollte damit nur ausdrücken, dass ich weiß, was in Ihnen steckt und mit welcher Macht der Drache wüten kann. Ich denke, ich könnte ihn aufhalten. Aber nur ein einziges Mal und müsste dafür mit meinem Leben bezahlen. Also glaube ich kaum, dass Tante Flavia mich als Rückversicherung für den Drachen betrachtet. Das hätte sie wohl nur in dem Fall veranlasst, dass es sich bei Devena Maximilianna nicht um eine Dracophyla handeln würde.“


    Maxi riss ihre Augen weit auf, als Andy so selbstverständlich über ihren eigenen Tod sprach, in den sie in dem Fall von einer Angehörigen geschickt worden wäre. Sie war zwar bei den rumänischen Jägern groß geworden, doch ihre Opfer waren meist Männer gewesen. Die Tatarescus schickten niemals ihre Frauen in den Kampf. Und was ist mit Catalina?

    In jedem Fall fühlte sie sich durch die Antworten besänftigt, aber sie würde sich Hectors Meinung gerne anhören, der in diesem Fall viel eher durchschauen würde, ob die Wahrheit gesprochen worden war. Es ging schließlich um Immaculate, deren Lebensweise sie noch nicht annähernd nachvollziehen konnte. Ihr fehlten so viele wichtige Informationen.


    Andy nahm den geleerten Flakon von der Devena entgegen, ohne eine Miene zu verziehen. Sie spürte deutlich, wie sie taxiert und eingeschätzt wurde, doch das war ihr nicht unbedingt unangenehm. Es gehörte zum Prozess dazu, sich eine Meinung über ihren Charakter zu bilden. Immerhin sollte sie die Verantwortung für Mutter und Kind tragen, das verlangte eine äußerst gründliche Überprüfung und sie würde nicht mal das Wort des Orakels als Empfehlung gelten lassen, wenn es um das Leben eines ungeborenen Kindes ging. Sie würde sich gerne beweisen, wenn die Devena oder der Krieger nur so ihre Zweifel überwinden konnten. Ein solches Vorgehen war nicht unüblich.


    Hector bemerkte durchaus, dass die Matercula Maximiliannas Nachfragen mehr ausweichend als direkt beantwortete. Wenigstens räumte sie ein, die Macht des Drachen zu kennen und ihn zumindest ein einziges und letztes Mal für sich selbst aufhalten zu können, sollte er dermaßen in Rage geraten, dass er sich nicht mehr anders bremsen ließ. Was mit Maximilianna an seiner Seite eigentlich niemals mehr passieren sollte. Hector musste das Orakel noch fragen, wie es zu dieser Bestimmung gekommen war. Warum ausgerechnet Maximilianna zu einer Dracophyla auserkoren war, obwohl es seit Jahrtausenden keine Drachen mehr gab. Selbst für die Ältesten unter ihnen waren diese Wesen nicht mehr als ein Mythos. Manchmal erzählte Astyanax davon, einen der letzten noch selbst in Aktion gesehen zu haben, doch damit konnte auch der frühere Erbe des Drachenthrons gemeint gewesen sein, der durch die Hand der Aryaner seinen Tod gefunden hatte und zu dessen Nachfolger Jahrhunderte später Hector bestimmt worden war. Kein richtiger Drache also. Wie kam es dann, dass seine Soulmate ihn dann doch noch gefunden hatte?


    “Vielleicht sollten wir ein anderes Mal weiter sprechen, Miss Halos. Morgen Nachmittag vielleicht? Wenn es Ihr Zeitplan erlaubt. Jetzt steht das Essen an und ich denke, Maximilianna möchte sich zuvor noch umziehen.”


    Ihm war nicht entgangen, dass ihre Kleider unter dem geliehenen Sakko klamm und knitterig geworden waren. Wenn man überhaupt von Kleidern sprechen konnte. Es war eher eine hübsche, notdürftige zeremonielle Bedeckung.

    Hector zog seine Uniformjacke aus und gab Miss Halos ihre Jacke zurück, während er im nächsten Atemzug Maximilianna in den dicken, schweren Stoff hülle, der sie mehr als züchtig bis zu den Kniekehlen bedeckte. Wenn sie die Gelegenheit hatten, noch ganz kurz allein zu sein, konnte er sie endlich danach fragen, wie es ihr ging und würde hoffentlich eine Antwort bekommen, bei der sie keine Rücksicht auf weitere Zuhörer nehmen musste.


    Andy verneigte sich tief vor den beiden, nachdem sie ihre eigene Jacke zurück genommen und nachlässig übergestreift hatte. Der Hosenanzug musste nun sowieso in die Reinigung.


    „Ich stehe selbstverständlich jederzeit zu einem Gespräch zur Verfügung, Devena Maximilianna. Bis Sie Ihre Entscheidung getroffen haben, werde ich in der Nähe bleiben. Es hat überhaupt keine Eile. Wir werden uns zudem gleich wiedersehen, ich bin ebenfalls zu dem Essen geladen. Ich bleibe der Festlichkeit aber fern, sollten Sie sich durch meine Anwesenheit gestört fühlen. Tante Flavia wollte nur, dass wir genügend Gelegenheiten bekommen, uns zu beschnuppern.“


    „Gott… das meinen Sie ernst, nicht wahr?!“, hakte Maxi ziemlich befremdet nach, die nicht wusste, was sie davon halten sollte, eine solche Macht über einen Menschen zu besitzen. Andy hatte sich schließlich nichts zu Schulden kommen lassen, sie tat nur ihre Pflicht.

    „Ich habe bestimmt nichts dagegen. Also dann bis später, ich sollte mich wirklich umziehen. Dieser Fetzen ist kaum geeignet, sich respektvoll zu präsentieren.“


    Maxi grinste zufrieden, dass sie Andy damit ein leises Lachen entlockte. Sie wollte in keinem Fall, dass die junge (alte) Frau ihretwegen Ärger bekam. Arm in Arm lief sie mit Hector zum Haus zurück, nachdem sie sich mit einem leichten Neigen des Kopfes von Andy verabschiedet hatte. Auf halbem Wege wurde sie dann von den Füßen gefegt, als Hector sich daran erinnerte, dass sie barfüßig war. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich eng an ihn, während sie seinem Blick auswich, indem sie den Kopf auf seine Schulter bettete. Sie wollte den Weg zurück auf ihr Zimmer zum Nachdenken nutzen. Irgendwie hatte sie immer noch nicht ganz begriffen, was in dem Altarraum passiert war.


    In ihrem Zimmer angekommen, begab sie sich zuerst ins Bad, da sie gern das Öl loswerden wollte, mit dem ihre Haut eingerieben worden war. Zudem konnte sie sich dann in Ruhe mit Hector unterhalten, ohne ständig daran denken zu müssen, dass sie sich noch fertig machen musste. Um ihr Outfit musste sie sich nicht sorgen, am Schrank in ihrem Schlafzimmer hing ein Abendkleid in einer durchsichtigen Hülle. Damit hätte sie rechnen müssen. Irgendwie mussten fleißige Heinzelmännchen irgendwo im Castle versteckt sein, die nichts anderes taten, als Kleider an unerwartete Gäste anzupassen. Sie hatte ja nun nicht gerade Gardemaße. Von ihrer Körpergröße einmal abgesehen. Sie hüllte sich nach dem Abtrocknen in einen weichen Bademantel und fand Hector in ihrem Vorzimmer auf sie wartend vor, was sie eine Augenbraue hochziehen ließ. Im Schlafzimmer wäre es doch wesentlich bequemer gewesen, obwohl das vielleicht das Problem war, wenn er die Absicht hatte, sich mit ihr zu unterhalten.


    Hector ließ Maximilianna alle Zeit der Welt, um sich frisch zu machen und die Gelegenheit zu haben, nach all den Überfällen des Abends und dem Verkünden einer nicht unbedingt erwünschten Neuigkeit, ihre Gedanken und Wünsche für sich zu sortieren. Er würde sie nicht bedrängen. Allerdings wartete er bewusst nicht im Schlafzimmer auf sie, wo es zu viel Ablenkung von seinem Vorhaben, mit ihr zu sprechen, gegeben hätte. Als sie aus dem Bad kam, sah sie wieder etwas lebendiger aus. Offenbar wirkte das Mittel, das ihr die Matercula gegeben hatte, sehr gut. Diese Erkenntnis ließ ein wenig Steifheit aus seiner angespannten Körperhaltung weichen. Nicht aber die Besorgnis, die er weiterhin um sie ausstand. Wenn sie keine eigene Familie wollte, dann würde sie niemand dazu zwingen. Weder seine Eltern, noch der Umstand, dass Flavia ihnen eine Hilfe an die Seite gestellt hatten, um die er nicht gebeten hatte und die Maximilianna vielleicht dazu brachte, sich gegen ihre eigene Überzeugung zu entscheiden, weil sie sich in die Ecke gedrängt fühlte. Das wollte er in keinem Fall. Das ungeborene Leben sollte entweder von beiden Elternteilen geliebt werden oder gar nicht. Ohne die aufrichtige Zuneigung der Mutter, also in diesem Fall seine gerade bestimmte Soulmate, sollten sie lieber keine Kinder in die Welt setzen. Das war ja auch nicht der Hauptgrund, um mit ihr zusammen zu sein.


    Maxi seufzte und ließ sich in den Sessel gleiten, in dem sie am Tag ihrer Ankunft auch Platz genommen hatte. Sie zog die Beine auf die Sitzfläche und kuschelte sich bequem in die Ecke, ohne Hector dabei aus den Augen zu lassen. Es schien ihr unglaublich, wie schnell es zwischen ihnen zu einer explosiven Initialzündung gekommen war. Sie sollte sich eigentlich Sorgen machen, dass dies nur ein Strohfeuer sein könnte, das bald verlöschen würde, weil es viel zu heiß brannte, doch sie konnte sich eine andere Verbindung zu einem Mann so gar nicht vorstellen. Es musste so sein, so fühlte sie und würde es immer tun, obwohl sie das bisher nicht über sich gewusst hatte. Wie so vieles.


    „Es tut mir leid, dass ich vorhin einfach so davon gelaufen bin. Das war ziemlich kindisch. Immerhin hattest du den Verdacht schon geäußert und ich wollte die Möglichkeit nicht in Betracht ziehen, dass es wahr sein könnte. Aber so habe ich wenigstens eine handfeste Erklärung bekommen. Ich meine durch Andy. Die Umwandlung hat mir… uns nicht geschadet. Es wächst zurzeit nur schneller durch die Umstellung meines Organismus, weshalb ich mich auch so komisch fühle und mit Übelkeit zu kämpfen habe. Damit kann ich etwas anfangen, das hat Hand und Fuß. Ich hab dir ja schon gesagt, dass ich weniger der mütterliche Typ bin, ich kann grade nicht in einen Freudentaumel darüber ausbrechen, dass etwas eingetreten ist, was ich schon vor Jahren aus meinem Lebensplan gestrichen hatte. Ich… Ich weiß ja nicht einmal, wie du darüber denkst. Das war ein wenig zu viel, dass es vor deiner Familie verkündet wurde, bevor ich mir eine richtige Meinung darüber bilden konnte. Es ist so viel auf mich eingestürmt und nun soll ich auch noch wie Catalina dieses wichtige Amt einnehmen.“


    “Du musst dich nicht dafür entschuldigen. Es war ein Schock, keine Frage. Meine Mutter wusste nicht, dass es noch so unbestimmt für uns war. Sie wollte dir deinen großen Tag nicht verderben, Maximilianna. Ich hoffe, du siehst es ihr irgendwann nach. Anders als mein Vater ist sie eigentlich ein sehr höflicher, umgänglicher Mensch. Sie hat dich sofort in ihr Herz geschlossen, auch wenn sie dich noch gar nicht kannte. Ihr Auftritt vorhin war keineswegs übertrieben. Sie ist dir sehr dankbar dafür, dass unsere gemeinsame Zukunft ihr mein Seelenheil garantiert.”, versicherte Hector ihr aufrichtig.


    „Okay.“

    Maxi fühlte sich so unsicher wie selten zuvor. Sie bewegte sich gerade auf ihr bisher völlig fremdem Terrain. Dann fügte sie noch schnell eine Frage an, deren Antwort sie gerne gehabt hätte, bevor sie sich der kleinen Gesellschaft da unten stellte, die bestimmt größer sein würde, als sie sich gerade vorstellte. Die Immaculate machten ja selten etwas auf klein.


    „Wie darf ich die Zeremonie vorhin eigentlich verstehen, irgendwie klang das, als wären wir damit verheiratet worden. Das Wort verbunden fiel und Soulmate… Blutbund… Klär mich doch bitte auf.“


    Hector hätte jetzt gern gewusst, ob sie die Schwangerschaft immer noch aus ihrem Lebensplan streichen wollte, aber fürs Erste sollte er ihr besser die Frage zu der abgehaltenen Zeremonie beantworten. Dabei huschte ganz kurz ein Lächeln über seine ernsten Züge. Maximilianna zeigte sich so, wie er sich innerlich fühlte. Vollkommen unsicher und nicht im Klaren darüber, wie sich das alles weiterentwickeln sollte und würde.


    “Also das war keine Verbindungszeremonie in dem Sinne, falls dich das beruhigt. Du wurdest mit dem Gang durch das Feuer der Wahrheit getestet, ob du des Amtes der Patrona würdig bist. Noch dazu wurdest du zur Dracophyla, der Hüterin des Drachen, ausgerufen. Diese Bestimmung steckte aber schon seit jeher in dir. Man wusste nur noch nicht, zu welchem Drachen du gehörst und dass es sie überhaupt noch gibt, weil diese Wesen längst nicht mehr existieren. Du hast mich dazu erwählt, dein Gefährte zu sein. Wohl wegen des Drachens, der in mir steckt und in dir Erinnerungen wachgerufen hat, die längst vergangen sind und von Hüterin zu Hüterin übergehen. Genauso wie das Blut und die Macht des Drachen nur auf den Auserwählten übergehen können. Du bist die Soulmate, auf die ich lange gewartet und nicht mehr zu hoffen gewagt habe, Maximilianna. Wohl deshalb konnten wir nie im rechten Moment die Finger von einander lassen, weshalb du… wir… jetzt vor der Entscheidung stehen, eine Familie zu gründen oder nicht. – Niemand kann und wird dich zwingen, das Kind auszutragen, wenn es dir widerstrebt und eine zu große Belastung für dich ist. Ich würde dich nicht einmal darum bitten, nachdem du mir von dem Überfall der Arcaner erzählt hast, Maximilianna. Selbst wenn ich es mir noch so sehr wünschen mag.“

    Jetzt sah er wieder vollkommen ernst drein. Beinahe ein wenig betrübt, doch ihr zuliebe hielt er sich tatsächlich zurück und würde jede Entscheidung akzeptieren, die sie bezüglich der Schwangerschaft zu treffen gedachte.


    “Du musst auch keine Rücksicht auf Miss Halos oder jemandem aus meiner Familie nehmen, Maximilianna. Niemand wird dich weniger achten, nur weil du deine eigenen Entscheidungen triffst. Auch ich nicht. Mich musst du am allerwenigsten fürchten. Wäre ich etwas überlegter vorgegangen, stünden wir nun nicht an dieser Stelle. Es ist meine Schuld und ich befürchtete wohl zu Recht das für dich Schlimmste. Du musst wissen, dass es mir sehr leid tut. Es gibt keine Entschuldigung dafür, dir auf der einen Seite immer wieder vorgehalten zu haben, der Erfahrene zu sein, wenn sich letztendlich herausgestellt hat, dass ich an entscheidender Stelle ganz anders gehandelt habe. Ich kann dir nur immer wieder meine grenzenlose Zuneigung für dich versichern und dass es, falls du es noch wünschst, in jedem Fall eine Verbindungszeremonie geben wird. – Die dann selbstverständlich anders, aber genauso feierlich sein wird wie deine Ernennung zur Patrona.”

    Hector schwieg nun, weil er Maximilianna nicht die Gelegenheit nehmen durfte, sich zu äußern, bevor sie sich anziehen musste, damit sie tatsächlich dem Essen beiwohnen konnten. Leider blieb ihnen beiden nichts anderes übrig, als weiterhin gute Miene zum vielleicht bösen Spiel zu machen. Egal wie diese Unterhaltung zwischen ihnen auch ausgehen mochte und welche Entscheidungen auch getroffen werden sollten.


    Maxi war nur halb erleichtert, nachdem Hector ihr erklärte, dass sie nicht offiziell verbunden waren. Es fühlte sich jedenfalls so an. Nach der Umwandlung waren ihre Gefühle für ihn nur heftiger und tiefer geworden. So wie sie niemals gedacht hätte, empfinden zu können. Es war beängstigend und beglückend zugleich.

    Die Sache mit seiner Mutter überging sie einfach, sie mochte für ihren Sohn froh sein, dass der Drache endlich unter Kontrolle schien, doch ob sie ihre mehr komplizierte Persönlichkeit tatsächlich mögen würde, stand auf einem ganz anderen Blatt. Als Mutter hatte die Dame sicher bestimmte Vorstellungen bezüglich ihrer zukünftigen Schwiegertöchter gehabt. Das war nur natürlich. Vielleicht hatte Catalina bereits ihre Geduld ausgeschöpft, ihre Cousine war auch nicht unbedingt bekannt dafür, dass sie gut mit Frauen zurechtkam. Jedenfalls früher nicht. Sie hatten beide eben nicht gerade die perfekte Mutter gehabt, wobei ihre eigene nichts für ihre Unzulänglichkeiten konnte, dennoch hatte ihr Verhalten ein Loch in ihrem Herzen hinterlassen.

    Allerdings war sie doch betroffen von der Option, die Hector ihr da auftat. Er sprach es nicht aus, aber in ihrem Kopf hallte das Wort wieder wie ein viel zu lauter Gongschlag. Ihre Wangen wurden blass und sie konnte sich nicht einmal vorstellen, sich dieser Prozedur zu unterziehen, auch wenn sie große Angst verspürte, was nun auf sie zukommen würde.


    „Außer mir selbst.“, murmelte Maxi betroffen und senkte den Blick auf ihre im Schoß verschlungenen Hände, um ihn dann doch anzuheben, weil sie unbedingt miteinander reden mussten. Das war wichtig.

    „Ich meine, niemand wird mich verachten außer mir selbst. Das… Das ist eine Möglichkeit, die ich niemals in Betracht ziehen könnte. Ich weiß, dass ich mit der Umwandlung etwas Ähnliches riskiert habe, aber das war anders. Es stand nicht wirklich fest. Nicht so wie jetzt. Ich weiß es. Und es ist nicht nur mehr ein kleiner Zellklumpen, von dem wir reden… Gott steh mir bei. Ich fürchte mich zu Tode!“

    Tränen liefen über ihre Wangen und ihr Herz schien von einer unsichtbaren eisernen Faust umspannt zu werden, bis jeder Atemzug wehtat. Sie reagierte panisch bei dem Gedanken daran, was für eine Art von Mutter sie abgeben würde. Durfte man ihr überhaupt ein Kind anvertrauen?


    “Nicht doch!”

    Hector wünschte sich wiederholt, dass es eine Möglichkeit gegeben hätte, sich vollkommen über das Thema auszuschweigen. Aber es musste sein. Er sprach nicht deshalb davon, weil er ihr wehtun wollte, sondern weil er ganz sicher gehen musste, dass hier nichts gegen ihren Willen geschah, weil er glaubte, dass davon im Grunde schon zu viel stattgefunden hatte. Alles über ihren Kopf hinweg. Von Instinkten gesteuert, von denen sie eigentlich geglaubt hatte, dass sie nicht existierten. Verachten sollte sie sich deshalb nicht, auch dann nicht, wenn sie den Wunsch verspüren sollte, das Kind nicht weiter austragen zu wollen. Sonst hätte er ihr kaum die Möglichkeit der Wahl gelassen, auch wenn es ihn ungemein erleichterte, dass sie sich im nächsten Moment dafür entschied. Nicht begeistert, das durfte er auch nicht erwarten, sondern einfach nur dafür.


    „Wir tragen beide die Verantwortung dafür, wenn überhaupt. Euer Orakel hatte so Recht, dass ich so schnell davon gelaufen wäre, wie mir möglich gewesen wäre, hätte ich auch nur eine Ahnung davon gehabt, wer ich sein könnte. Nichts anderes als eine so wirksame Falle hätte mich aufhalten können. Früher oder später wird es doch passieren. Irgendwie glaube ich nicht, dass die Immaculate mit Chemie verhüten. Und ich bin viel zu risikofreudig, wenn es um dich geht. Ich fürchte, jetzt noch mehr denn je. Willst du jedes Mal in ein anderes Land flüchten, wenn ich fruchtbar sein sollte?“

    Maxis Wangen nahmen Farbe an, nachdem dieses Thema doch ein wenig delikater geriet, als sie gedacht hatte. Aber sie sagte die reine Wahrheit. Das Verlangen nach Hector würde sich nicht eindämmen lassen. Selbst jetzt nagte eine unbestimmte Sehnsucht an ihrem Herzen und wollte sie in seine Arme treiben. Und dieser ständige Hunger nach seinem Blut. Er lebte in ihrer Nähe anscheinend äußerst gefährlich.


    „Und ich fühle genau, dass du es dir mehr als alles andere wünschst. Nicht nur eine Seelenverwandte sondern auch die Mutter deiner Kinder. Ein Teil von mir möchte dir leichten Herzens nachgeben. Aber vielleicht bin ich noch zu sehr Mensch, um es so leicht akzeptieren zu können. Kannst du damit leben, dass ich derzeit nicht dieses grenzenlose Glück verspüre, das man Frauen in meinem Zustand nachsagt? Ich weiß absolut nicht, wie ich mich fühlen werde, wenn man es richtig sehen und spüren kann. Ich habe mir solche Dinge niemals ausgemalt. Dagegen ist die Tatsache, den Drachen in dir zu akzeptieren, das reinste Kinderspiel.“

    Maxi lächelte schwach, weil sie damit die Worte der Matercula wiederholte. Sie lehnte sich ein wenig in dem Sessel nach vorne und warf Hector einen hoffnungsvollen Blick zu, weil sie ihn nicht mit ihrer Haltung enttäuschen wollte. Sie liebte ihn und wollte, dass er glücklich war. Sag ihm das doch!

    Maxi zuckte schuldbewusst zusammen, weil es ihr unsagbar schwerfiel, manche Dinge laut auszusprechen. Was wenn man sie ihr wieder wegnahm? Und es hatte vor Jahren jemand geschworen, genau das zu tun, oder nicht?

    In ihrem Hinterkopf purzelten die Gedanken wild durcheinander, während sie von Erinnerungen an die schreckliche Nacht heimgesucht wurde.


    „Ich werde Andy brauchen, Hector. Jemand Neutrales, an den ich mich wenden kann, wenn meine Probleme mit der Schwangerschaft dich vielleicht verletzen könnten. Das möchte ich nicht. Ich weiß nur, dass ich heftig reagieren werde. Das kann ich irgendwie nicht mehr abschalten. Und den ersten Schlag sollte dann jemand abkriegen, der so etwas gewohnt ist. Ihre Art gefällt mir und ihre Ansichten auch. Sie hat mir das Gefühl vermittelt, ihr niemals auf die Zehen treten zu können, egal was ich sage oder tue. Zudem wäre es meine Wahl. Etwas, das ich selbst bestimmt und kontrolliert hätte. Du verstehst mich doch, oder?“


    Hector verstand ihren Wunsch, mit Andy zusammen sein zu wollen. Maximilianna sollte sich seinetwegen nicht verstellen oder das Gefühl haben, Rücksicht auf ihn nehmen zu müssen. Hier war er tatsächlich erfahren genug, kein weiteres Wort darüber zu verlieren und ihre Entscheidung mit einem verständnisvollen Nicken zu bekräftigen.

    Dann aber stand er auf, ging um den Stuhl herum, auf dem Maximilianna saß und umschlang sie von hinten mit beiden Armen, wobei er sich zu ihr herunterbeugte und einen Kuss auf ihre Schläfe drückte und sie danach fest an sich zog, soweit es das Möbel zuließ.


    “Hab keine Angst. Ich weiß, ich kann sie dir gerade nicht nehmen, aber hab keine Angst. Nicht vor dem, was du fühlst und auch nicht vor mir. Ich bin froh, dass du dich nicht dagegen entschieden hast und ich verstehe, was in dir vorgeht. Du musst nie etwas vortäuschen, nur um mir zu gefallen, hörst du? Wir werden Wakandas Dienste in Anspruch nehmen und alles wird so geschehen, wie du es wünschst. Ich gebe dir mein Ehrenwort. Als Krieger und als Soulmate.”


    Er küsste sie wieder, diesmal auf den Mund. Doch bevor es zu leidenschaftlich wurde und er sie vom Stuhl in seine Arme zog, um doch noch mit ihr ins Schlafzimmer zu gehen und ihre heutige Berufung ganz für sich zu begehen, löste Hector seine Lippen von ihren. Diesmal mit einem Lächeln, da er sich doch ein bisschen darüber zu freuen gedachte, ihre Zuneigung endlich vollkommen für sich gewonnen zu haben und diese, wenn nicht laut ausgesprochen, wenigstens nicht mehr verleugnet zu sehen.


    

  


  
    3. Generationenkonflikt


    


    


    Draußen im Garten


    Andy sah dem Paar mit gemischten Gefühlen nach, die nichts damit zu tun hatten, wie die beiden miteinander umgingen. Sie wertete die romantische Geste der beiden nicht. Es stand ihr in keinster Weise an, Gedanken darüber zu haben oder Gefühle darüber zu hegen. Mit unbewegtem Gesicht griff sie in die Innentasche ihrer Jacke, in der es leise vibrierte und nahm das Gespräch an, nachdem sie den Namen auf dem Display kontrolliert hatte.


    „Nigel! Es tut mir so leid. Ich habe vollkommen vergessen, dass wir heute Abend eine Verabredung hatten.“, entschuldigte sie sich hastig, weil ihr beim Anblick seiner Nummer siedendheiß eingefallen war, dass er sie zum Essen hatte abholen wollen.


    Er stand nun sicher unten im Foyer ihres Apartmentgebäudes, gebügelt und geschniegelt, wie bestellt und nicht abgeholt. Sehr wahrscheinlich hatte er ihr Blumen mitgebracht, um sie für seine lange Abwesenheit zu entschädigen, obwohl sie sich eingestehen musste, dass sie ihm kaum vermisst hatte. Nigel Blackthorne war Handelsattaché in der britischen Botschaft und beinahe so viel in der Welt unterwegs wie sie selbst, so dass ihre lockere Beziehung mehr als unkompliziert funktionierte. In letzter Zeit allerdings schien das Verhältnis zu ihren Ungunsten zu kippen.


    „Nein, ich bin nicht mehr in der Stadt. Ich bin in den nächsten Tagen unabkömmlich und danach wohl auch. Du weißt doch, wie das sein kann. Man wird mich in eine andere Abteilung in Europa versetzen. Ich habe erst heute davon erfahren, sonst würde ich dich nicht damit am Telefon überfallen. Bitte sei nicht böse.“


    Andy zog eine schuldbewusste Miene, während sie seiner kühlen Stimme lauschte, die noch klirrender als sonst klang. Er reagierte ziemlich beleidigt, was sie durchaus nachvollziehen konnte. Es war nicht die feine englische Art, jemanden gedankenlos zu versetzen. Tante Flavias Anruf hatte sie doch ziemlich aus dem Konzept gebracht, sonst wäre ihr das nicht passiert.


    „Ich melde mich bei dir, wenn ich wieder zurück in der Stadt bin, ja?“

    Andy zog sich selbst ein Gesicht, weil es sich dabei um eine dreiste Lüge handelte.


    Sie würde genau genommen die nächsten fünf Sekunden in ihrer Wohnung auftauchen, weil dort schon alles für ein schickes Abendessen zu zweit bereitlag. Aber sie hatte keine Zeit, sich mit ihm auseinanderzusetzen und wollte auch keinen Streit vom Zaun brechen, wenn sie gleich wieder weg musste. Die Trennung würde sie fein säuberlich über die Bühne bringen, zivilisiert und beherrscht. Das Arrangement zwischen ihnen hatte wenig mit tiefen Gefühlen zu tun. Sie teilten gemeinsame Interessen und respektierten, dass die Arbeit des anderen immer an erster Stelle stand. Jedenfalls bisher. Nigel kam für einen Menschen in das Alter, in dem er darüber nachdachte, eine Familie zu gründen. Sie hatte bisher keinen Freund gehabt, der über dreißig gewesen war, weil die unkomplizierter waren und meist weiterzogen, ohne große Verletzungen davonzutragen. Sich mit männlichen Immaculate einzulassen, konnte dahingehend weit komplizierter werden. Und auch gefährlich.


    Andy nahm eine schnelle Dusche und zog sich in Windeseile um, nachdem sie die Haare in einen losen Knoten im Nacken frisiert hatte. Es ging nur darum, präsentabel auszusehen, weil das Essen mit den höchsten Vertretern ihrer Rasse stattfand. Das blauschwarz schimmernde Kimonokleid mit dem Stehkragen und dem herzförmigen Ausschnitt sollte den Ansprüchen der Gesellschaft genügen. Es war knöchellang und hatte zu beiden Seiten dezente Schlitze, die das Gehen bequem ermöglichten. Sie schlüpfte in halbhohe schwarze Pumps und streifte einen dunkelblauen Pashmina-Schal über, um sich vor der Kälte zu schützen. Bevor sie ihre Wohnung wieder auf die unauffällige Weise verließ, spähte sie aus der Tür, wo der Portier tatsächlich Nigels Strauß im Gang deponiert hatte, wie sie das erwartet hatte.


    Rote Rosen. Andy verzog ihr Gesicht, diesmal als hätte sie plötzlich Zahnschmerzen bekommen und pflückte eine der Blüten aus dem prächtigen Strauß, den sie jedoch draußen stehen ließ, damit sich niemand wunderte, wo er auf einmal geblieben war. In solchen Dingen konnte man als beinahe Unsterblicher nicht vorsichtig genug sein. Beim nächsten Materialisieren nach Hause würde sie den Haupteingang nehmen, damit man ihre Ankunft auch bemerkte. Sie konnte schließlich nicht ständig für alle unsichtbar ihre Wohnung betreten oder verlassen.

    Ihr kleiner Ausflug hatte keine dreißig Minuten gedauert, da tauchte sie wieder im Garten des Castles auf und suchte einen abgelegenen Teil auf, den sie bisher gemieden hatte. Oder zumindest nicht mehr aufgesucht hatte, nachdem sie der offiziellen Zeremonie beigewohnt hatte. Der Friedhof.

    Andy wappnete sich mit einem tiefen Atemzug gegen die aufwallenden Gefühle, doch sie konnte kaum die Tränen zurückhalten. Viele mochten es so betrachten, dass die Verluste der Schlacht nicht allzu groß gewesen waren, doch jeder einzelne Verlust war für sie untragbar gewesen. Sogar der Tod der tapferen Hündin, die geholfen hatte, die entführten Kinder zu retten. Sie hätte das tun wollen, es war ihr jedoch verwehrt gewesen, sich direkt in Feindesgebiet zu begeben und sie gehorchte ihren Befehlen, auch wenn sie gedanklich dagegen aufbegehren mochte. Sie ging vor einem schlichten gräulich schimmernden Grabstein in die Knie und legte die Rose davor auf der Erde ab, während sie in Gedanken einen leisen Abschied sprach, der ihn hoffentlich in der anderen Welt erreichen würde.


    „Ich werde dich nie vergessen. Du hast mir so viel beigebracht, Sawa.“, flüsterte sie leise in die Dunkelheit hinein und zog den Umhang enger um ihre Schultern, während sie an die vielen Lehrstunden des Wolfes dachte, der sie seit frühester Jungend trainiert hatte. Nicht einmal in einem Moment der Trauer konnte man sie überraschen. Andy blieb jedoch still in der Hocke, nur ihr Rücken versteifte sich etwas, weil sie genau wusste, wer sich ihr genähert hatte.


    „Ist das mein Vater?“


    Die Frage hatte ja kommen müssen. Andy wandte den Kopf in die Richtung der jungen Frau, die sie eben ziemlich fordernd angesprochen hatte. Sie war beinahe ein Abbild ihrer eigenen Mutter mit den himmelblauen Augen eines Engels. Sie sah viel mehr wie die Tochter von Irmalinda Halos aus als sie selbst.


    „Nein, ich zolle nur einem gefallenen Kameraden meinen Respekt.“, antwortete Andy mit ruhiger Stimme und erhob sich langsam aus der Hocke, um sich zu ihrer Tochter Aurora umzudrehen, deren hübsches Gesicht sich angewidert verzog, was den trotzigen Zug um ihren Mund noch deutlicher hervortreten ließ.


    “Oh, Gott, Mutter! Rede nicht so. Du bist doch kein Krieger und schon gar nicht einer der Wölfe.“, protestierte Aurora höchst pikiert, als wäre sie die Mutter und Wakanda das Kind, das gerade erzogen werden musste.


    Andy nahm einen tiefen Atemzug, bevor sie ihrer Tochter vergebens vor Augen führte, dass nicht jeder die Ambitionen hatte, die gesellschaftliche Leiter zu erklimmen und sich angepasst zu verhalten. Das lag ihr eben nicht, dafür ihrer Tochter umso mehr, die von einer brillanten Verbindung träumte. Andy konnte nur dem Orakel danken, dass ihre Tochter äußerlich so gar nichts von ihrem Vater hatte, den sie niemals öffentlich gemacht hatte. Aurora wollte es verständlicherweise gerne wissen, obwohl es in ihrer Gesellschaft durchaus üblich war, dass Frauen alleinerziehend waren. Aber eine Mutter wie sie genügte ihrer Tochter eben nicht, sie war nicht gesellschaftsfähig genug.


    Ihre Tochter maß sie abschätzend von Kopf bis Fuß. „Du bist also zum Essen geladen. Dabei ist diese Ehre doch vollkommen an dich verschwendet. Es ist doch wirklich praktisch, wenn man so gute Verbindungen zu den höchsten Kreisen hat.“


    Auroras Augen blitzten ungehalten, weil es ihr immer schon als Makel vorgekommen war, dass sie selbst nicht auch von dem Krieger Kitwana blutgetauft worden war. Bei ihr war das nur einer von Flavias Wölfen gewesen, dass es sich dabei um den engsten Freund ihres Großvaters handelte, interessierte sie wenig. Andy hätte gerne getauscht und auf diese Ehre verzichtet, die in ihr nur diese wilde Seite weiter verstärkt hatte. Vielleicht hatte Irmalinda auch darum gebeten, dass bei ihrer wunderhübschen Enkeltochter nicht unbedingt ein Krieger die Taufe übernehmen sollte, wenn sie schon ihre eigene Tochter verloren hatte. Sie war selbst als Kind nicht davon abzuhalten gewesen, sich den Wölfen anzuschließen, wann immer es ihr möglich gewesen war, dem langweiligen Unterricht der Mutter und ihrer Kolleginnen zu entgehen.


    „Wenn es dich beruhigt, Aurora, ich bin kaum als Gast geladen. Eine potentielle Auftraggeberin soll nur Gelegenheit bekommen, mich näher kennen zu lernen. Ich bin also nicht zum Spaß hier.“


    Ihre Tochter schnappte ungläubig nach Luft und starrte ihre Mutter dann mit großen Augen an.

    „Dann stimmt es also! Die Patrona ist schwanger. Und der Krieger Hector Draco ist der Vater.“


    Aurora sagte das so, als wäre es eine Frechheit von Devena Maximilianna, so eine blendende Verbindung einzugehen, dabei war es der jungen Frau sicher vollkommen egal, welchen Hintergrund Hector besaß. Sie hatte gerade ganz andere Sorgen, als sich um ihre gesellschaftliche Stellung Gedanken zu machen. Manchmal konnte sie die doch ziemlich oberflächliche Einstellung ihrer Tochter nicht nachvollziehen. Das kam ihr durchaus als persönliches Versagen vor.


    Andy warf ihrer Tochter einen zurechtweisenden Blick zu. „Untersteh dich, ein solches Gerücht weiter zu verbreiten, Aurora. Das steht dir in keinster Weise zu. Devena Flavia hat mich herbestellt, ich bin ihrem Ruf gefolgt. Mehr weiß ich nicht. Ich werde mich überraschen lassen. Und du solltest endlich aufhören, dir Gedanken um den Mann zu machen, der in unserem Leben keinerlei Rolle spielt und niemals spielen wird. Du bist doch eigentlich diejenige, die gern unsere Regeln und Bräuche vorschiebt und diese ehrt, dann halte dich in diesem Punkt auch daran. Es wäre besser für unser beider Seelenfrieden.“


    Aurora zog einen Schmollmund und warf ihrer Mutter einen düsteren Blick zu. Ihre Worte bestärkten sie nur in dem Verdacht, dass sie von jemand ganz Großem abstammte. Und es machte sie wahnsinnig, dass sich das nicht in ihrer Stellung ausdrückte. Sie wollte niemanden aus dem Fußvolk heiraten, sie wollte eine gute Partie machen.


    „Wie du meinst, Mutter. Es ist immer wieder herzerfrischend, dass dir völlig Fremde mehr am Herzen liegen als dein eigen Fleisch und Blut.“, sprach Aurora schnippisch und materialisierte sich dann davon.


    Andy starrte ihr ziemlich betreten hinterher. Hier vor den Gräbern der Gefallenen dermaßen abgekanzelt zu werden, tat ziemlich weh. Wenigstens war sie bereits auf Devena Maximilianna getroffen, das unter den Argusaugen der hohen Gesellschaft zum ersten Mal zu tun, hätte sie gerade ziemlich überfordert.


    “Wenn sie meine Tochter wäre, Wakanda, dann würde ich sie trotz ihres Alters immer noch übers Knie legen und ihr den Hintern versohlen, bis sie gelernt hat, vernünftig mit ihrer Mutter zu sprechen. Aurora fehlt es an Respekt. Du solltest Allegra erlauben, sie eine Weile mit nach Russland zu nehmen. Dort wird ihr schnell vergehen, sich wie ein freches kleines Mädchen aufzuführen und die Partie, die sie dort machen könnte, würde sie lehren, was es heißt, das Haus aus dem man kommt und den Schoß, aus dem man geboren wurde, etwas mehr wertzuschätzen als auf diese oberflächliche Art und Weise.”


    Aurel trat aus den langen tiefschwarzen Schatten der Bäume, in denen er sich bisher verborgen gehalten und der Szene zwischen Mutter und Tochter unbemerkt beigewohnt hatte. Normalerweise war die Matercula vorsichtiger und schneller dabei, sich auf einen vermeintlichen Angreifer zu stürzen. Er als Wolf hatte des Öfteren mit ihr trainiert. Er war erfahren und in der Leibgarde ihrer Patentante. Flavia Halos hielt große Stücke auf ihn und er machte der Schatzmeisterin des Orakels alle Ehre, indem er niemals ihre Befehle oder getroffene Entscheidungen hinterfragte und sie zudem mit großem Kampfgeschick zufriedenstellte, mit dem er dann auch junge Wölfe ausbildete. Genau wie jenen, der sich soeben auf die Matercula hatte stürzen müssen und ziemlich geknickt mit sprichwörtlich eingezogenem Schwanz in die Katakomben zurückgekehrt war.


    Andy gönnte dem Wolf nicht die Genugtuung, sie zusammenfahren zu sehen, obwohl sie sich in diesem Augenblick wahrscheinlich von ihm hätte überrumpeln lassen müssen. Sie hatte keinen weiteren Angriff mehr erwartet, da ihre Tante sicher nicht wollte, dass sie völlig derangiert zum Essen erschien. Flavia hatte nur einen Punkt deutlich machen wollen, als sie den jungen Wolf auf sie gehetzt hatte. Ihre Oberlippe zuckte leicht, als sie sein hartes Urteil über ihre Tochter vernahm, dem sie eigentlich nur zustimmen konnte, obwohl sie gerne widersprochen hätte. Sie blinzelte nicht einmal, während sie innerlich versuchte, ihre aufgewühlten Wogen zu glätten, die nicht viele Menschen aufzurühren vermochten. Eigentlich nur sie selbst. Aurora traf immer nur den wunden Punkt, den sie sich selbst beigebracht hatte. Aber der Zeitpunkt, dem Erzeuger reinen Wein einzuschenken, war längst verstrichen oder nie da gewesen.


    Der blonde Wolf, dessen Größe und Körperbau dem eines Kriegers in nichts nachstand, verbeugte sich nun doch noch leicht vor der über ihm stehenden Geburtshelferin. Er war nicht hier, um sich in die Erziehung einer längst erwachsenen Immaculate zu mischen, sondern um sich für den peinlichen Übergriff zu entschuldigen, den auch er hätte ausführen können, wenn Flavia in mehr ungnädiger Stimmung gewesen wäre. Das wäre dann nicht so glimpflich verlaufen und die halbe Stunde von Wakandas Abwesenheit hätte sich durch das Versorgen von tiefen Wunden und der reichlichen Einnahme von nicht mit Gold aufzuwiegendem Plasma durchaus in die Länge gezogen.


    Aurel war ein formidabler Wolf. Andy achtete ihn sehr, wie eigentlich alle Vertreter seines Standes, sie kannte ihn schließlich von Kindesbeinen an, auch wenn ihr direkter Kontakt erst viel später zustandegekommen war, nachdem sie immer gefährlichere Gegner zum Training gegenübergestellt bekam. Aurel hatte keine Gnade gekannt, obwohl sie locker drei bis vier Mal in den Krieger gepasst hätte. Damals wohl eher fünf Mal, wenn sie es recht bedachte. Bei ihm zu lernen, tat wirklich weh.


    „Es hat schon seinen Sinn, wenn unsere Frauen nicht so bald Kinder bekommen, Aurel. Ich bin eben nicht alt genug, um eine echte Respektsperson sein zu können.“, murmelte Andy entschuldigend, weil sie es als ihre Verantwortlichkeit betrachtete, ihren Standpunkt nicht bei Aurora durchsetzen zu können.

    Sie war nicht energisch genug, wenn es um ihr Kind ging. Im Kampf konnte sie anders sein als die sanfte Matercula, weshalb sie diesen Ausgleich niemals missen wollte.


    Aurel lächelte schief. Eben wölfisch. Ein bisschen verschlagen, womit er seiner Berufung dann abermals Ehre machte. Seine Kraft war nicht zu unterschätzen und er hatte zu einem der Trupps ganz weit vorne in der Schlacht gegen Azazel gehört. Durch ihn waren viele Feindesköpfe abhanden gekommen. Bevor Azazel auferstanden und sich die Gebeine der Toten zum Finale erhoben hatten.

    Allegra war seine Tochter aus einer nie vollzogenen, aber von ihm durchaus mehr als einmal angestrebten Verbindung. Er hatte noch einen mehr als prächtig geratenen Sohn, der ihm ziemlich ähnlich sah, allerdings nichts von seinem Vater wusste, weil Aurel sich zu dem Zeitpunkt der Empfängnis mit der Mutter ziemlich unschön zerstritten hatte. Zur Versöhnung war es erst vor zwei Monden gekommen. Zu spät, um seinem Sohn nach mehr als zwei Jahrhunderten die Wahrheit zu präsentieren. Aber das war nicht seine Meinung. Er hatte sich nur wieder einem Befehl beugen müssen.


    „Grämt Euch nicht zu sehr, werte Matercula. Ihr seid pflichtbewusst und opferbereit. Das dient nicht immer dem eigenen Wohlbefinden, aber Ihr nehmt Eure Aufgaben eben ernst. Koste es, was es wolle. Ihr habt Rupert ordentlich in die Schranken gewiesen. Er steht in Eurer Schuld. Wollt Ihr ihn später in Eurem Zimmer empfangen, um Euren Hunger zu stillen? – Das Blut, das durch seine Adern fließt, gehört rein rechtens Euch. Wenn Ihr Euch tatsächlich der Aufgabe stellen müsst und der Soulmate von Hector Drake dienen wollt, dann solltet Ihr vorher wenigstens noch einmal mehr als nur Plasma zu Euch genommen haben. Ich könnte Euch natürlich auch meines anbieten, wenn Ihr die zarte Seele des Jungens nicht noch weiter kränken wollt, aber es ist ein Lernprozess, den alle jungen Wölfe durchmachen und den auch Ihr durchgemacht habt. Einen Sieg weiß man bei weitem mehr wertzuschätzen, wenn man zuvor die eine oder andere Niederlage eingesteckt hat. Ihr solltet Euer Recht also nicht aus lauteren Motiven ausschlagen.“


    Andy lächelte andeutungsweise, als sie an das kurze Zusammentreffen mit dem Jungen dachte. Sie hatte es beinahe schon vergessen. Es war gut, daran erinnert zu werden, dass sie das Blut nicht verachten durfte. Von Aurel hätte sie niemals etwas angenommen, es sei denn, es wäre im Kampfgetümmel von Nöten geworden. Es war gut, immer eine gewisse Distanz aufrecht zu erhalten, die sie in keiner Lebenslage ablegte. Vielleicht spürte Aurora diese Kluft als Mangel und war deshalb so unzufrieden. Andy könnte es ihr nicht verübeln, obwohl Irmalinda sie abgöttisch liebte und somit eigentlich keine echte Lücke im Leben ihrer Tochter entstanden war.


    „Ich werde das Blut sicher nicht verschmähen, Aurel. Aber alles zu seiner Zeit.“

    Niemals würde sie den Jungen in ihrem Zimmer empfangen, schon gar nicht bei Nacht. Es war unvermeidlich, dass man sich dabei nahe kam, selbst wenn man nur den Puls anbot. Andy konnte froh sein, keinen allzu aufregenden Duft zu besitzen. Mit Zypresse trieb man keinen Mann in den Wahnsinn, man bekam ihn höchstens ruhig gestellt. Beinahe hätte Andy über diesen Gedanken gekichert wie ein Schulmädchen. Irgendwie spielte ihr Duft keine Rolle mehr, weil sie nach Auroras Geburt nur Beziehungen zu menschlichen Männern gehabt hatte, deren Nasen nicht fein genug dafür waren, den Duft nach Zypresse wahrzunehmen.


    Aurel stellte sich aufrecht und überragte Wakanda damit wieder um mehr als zwei Köpfe. Beinahe hätte er abermals darüber gesprochen, wie gern er ihrer Tochter etwas gelehrt hätte, doch damit sollte sich wohl eher seine Herrin befassen. Oder die Mutter selbst, sofern sie sich irgendwann einmal dazu in der Lage sah. Er selbst hatte auch nicht immer streng sein können. Nicht bei seiner Tochter, wobei diese eindeutig das kühle, unnahbare Wesen ihrer Mutter geerbt hatte und deren Schönheit. Als Vater und nie anerkannter Soulmate der Devena Alba Arciere, Patrona des Hauses Sagittarius, durfte er sich diese Bemerkung in Gedanken durchaus erlauben.

    Er selbst bot auch keinen unattraktiven Anblick. Er trug eine schwarze, hochgeschlossene Uniform, war somit also bei weitem weniger nackt, als es die Wölfe im Castle für gewöhnlich zu sein pflegten und wirkte durchaus so ehrwürdig wie der Politiker, der er vor Jahrhunderten gewesen war. Er entstammte einer langen Ahnenreihe durchaus hochambitionierter Immaculates und der Urgroßvater, dessen Name er geerbt hatte, galt als einer der größten Herrscher Roms in der Geschichte der Sterblichen. Er war stolz darauf, diesen Namen zu tragen und anders als Aurora hatte er keine Schwierigkeiten damit, dass er nicht mehr denselben Status innehatte wie seine Vorfahren, mit dem er vielleicht Albas Einwilligung zu einer Verbindung erreicht hätte. Man akzeptierte ihn, so wie er war, oder ließ es bleiben.


    Hart war nur das Schweigen, das ihm verbat, offen auf seinen Sohn zuzugehen und das auch dessen Schwester auferlegt worden war, die allein entdeckt hatte, wer ihr Erzeuger und als erste herausgefunden hatte, wo Aurel zu finden war. Eine harte Nuss, die Alba da zu knacken gehabt hatte und deshalb hatte sie Allegra außerhalb seines Einflussgebietes in ein mögliches Verlöbnis mit einem der asiatischen Krieger nach Russland geschickt. Doch die Rechnung war nicht aufgegangen. Allegra hatte bisher weder Gefallen an einem der unverbundenen Riegenmitglieder gefunden, noch war der Kontakt zum Castle ganz abgebrochen. Alba unterschätzte Allegras Möglichkeiten, noch jeden ihrer Bewacher um einen ihrer hübschen kleinen Finger umwickeln zu können, um an ein Mobiltelefon oder einen Computer zu kommen, um ihren Vater von ihrem Befinden zu unterrichten. Sie war genauso stur, wie ihre Mutter es sein konnte, wenn es darum ging, den eigenen Willen durchzusetzen und sie ließ sich von keinem Mann der Welt beeindrucken oder einschüchtern.

    So war sie halt. Sein kleines Mädchen. Obgleich schon beinahe ein Jahrzehnt älter als sein Sohn, der sich nun bald zu verbinden gedachte. Aurel hatte das Mädchen seiner Wahl gesehen und bereits von deren Bestimmung gehört. Wenn Wakandas Tochter das erfuhr, würde sie bestimmt erneut Gift und Galle spucken. Sie sollte vielleicht doch ein paar Jahre von der Mutter getrennt verbringen, bis die Flausen aus ihrem Kopf vertrieben waren. Eine gute Partie war nicht alles. Das wusste er aus eigener, manchmal sehr schmerzhafter Erfahrung. Doch er würde Wakanda Halos gegenüber niemals äußern, dass es nicht gut war, das Geheimnis von Auroras Herkunft ewig für sich zu behalten. Es sei denn, es gab mehr als einen gewichtigen Grund und davon musste er ausgehen. Alles andere gehörte nicht zu seinen Aufgaben.


    “Darf ich Euch zu dem Essen begleiten? Als Schützenhilfe sozusagen. Sie wird es nicht noch einmal wagen, Euch anzugreifen. Nicht in aller Öffentlichkeit. Ihr habt ja gerade sehr klar gemacht, was es heißt, die Regeln und Gesetze unserer Rasse zu achten. Das hat ihr sicher zu denken gegeben und mit etwas Glück seid Ihr dann schon bald in Europa mit Eurer neuen Aufgabe.”

    Aurel behielt es für sich, wie gern er mit der Matercula getauscht hätte, nur um dann mehr in der Nähe seines Sohnes zu sein. Doch wenn er anderen Gerüchten glauben durfte, dann würde er sich sowieso in der Heimat seiner Braut verbinden und dann konnte Aurel eventuell seine Herrin dazu überreden, ihn als Anhängsel in seinen Aufgaben als Wolf mitzunehmen. Dann konnte er wenigstens aus der Ferne den Festlichkeiten beiwohnen und Alba würde es hinnehmen müssen, wenn sie einen Eklat verhindern wollte.


    „Ich nehme das großzügige Angebot gerne an, Aurel. Ich vergesse immer, wie unhöflich es ist, ohne passende Begleitung zu einem Dinner zu erscheinen. Aber Sie sollten sich klar sein, dass Sie Gefahr laufen, dass Aurora Sie für ihren Vater hält. Sie wird sich jedoch mit ihren Verbindungen begnügen müssen. Oder sich selbst etwas erarbeiten, wenn ihr das Dasein einer Nymphe nicht mehr genügt.“

    Andy hängte sich bei dem Wolf ein, neben dem sie sich plötzlich als zerbrechlich wahrnahm, obwohl das selten passierte, da ihre meisten Schutzbefohlenen zarter und kleiner als sie waren.


    Sie waren unter den letzten Ankömmlingen, ohne unhöflich zu spät zu erscheinen. Sie wurden angekündigt, auch wenn dies kein großes Aufsehen erregte. Sie in Begleitung eines Wolfes zu sehen, war ein allzu alltäglicher Anblick. Zudem war Aurel trotz seines guten Aussehens doch ein wenig zu erfahren, um für ihren Galan gehalten zu werden. Man würde annehmen, dass er ihr den Gefallen der Begleitung aus Respekt ihrem Vater gegenüber erwies.

    Genau das stand in Auroras Augen geschrieben, die sich tatsächlich kurz zusammenzogen, doch sie verwarf Aurel gleich wieder, weil sie ihn sich so gar nicht mit ihrer Mutter vorstellen konnte, die sie für eine verklemmte alte Jungfer hielt. Es erschien wie ein Wunder, dass sie überhaupt gezeugt worden war. Sie war froh, dass sie mehr nach der Großmutter kam und deren liebliches Gesicht zusammen mit den blonden Locken geerbt hatte. Die Augenform des Großvaters verlieh ihrem Aussehen etwas Exotisches und ihr blumiger Duft war regelrecht betörend und nicht so unglaublich langweilig wie der nach Zypresse. Aurora rümpfte die Nase. Es wäre ihr wie ein Fluch vorgekommen, wie ein Baum stinken zu müssen. Das war absolut unweiblich. Das Pastellgrüne Seidenkleid schmiegte sich an ihre perfekte Figur und betonte ihre Vorzüge, ohne vulgär zu wirken. Es war eine Ehre, als verdiente Nymphe an diesem Essen teilnehmen zu dürfen, aber es ärgerte sie, dass sie nicht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen konnte. Nein, diese gebührte dieser rothaarigen Hexe, die absolut keinen Stil besaß und bestimmt auch keine Manieren. Sie hatte genau mitbekommen, wie sie sich quer durch die Örtlichkeiten des Castles verlustiert hatten. Sie und der Krieger. Wie geschmacklos!


    Andy näherte sich ihrer Tochter, nachdem sie den Arm von Aurel freigegeben hatte. Sie wollte ihre Eltern begrüßen, die sie beide schon ein paar Wochen lang nicht mehr gesehen hatte. Irmalinda bekam einen Kuss auf die zarte Wange gehaucht, ihren Vater nahm sie fest in die Arme, so dass sie die Missbilligung der Tochter erneut zu spüren bekam, weil sie ihn anscheinend zu undamenhaft drückte. Am liebsten hätte sie ihn gar nicht mehr losgelassen. Sie vermisste seinen Zuspruch am meisten, wenn sie weg war. Aber ihre Mutter mochte es nicht, wenn sie dasselbe Verhalten an den Tag legten wie zu ihren Kindertagen. Jedenfalls nicht in der Öffentlichkeit.

    Allerdings kippte Auroras Stimmung sehr schnell, als Theron Harpyja höchst persönlich auf Andy zuging, die sich sofort von ihrem Vater löste und ihn in aufrechter soldatischer Haltung erwartete, die ihr praktisch zur zweiten Natur geworden war.


    Theron streckte die Hand aus und umfasste die schmale Hand der Matercula in kollegialer Geste.


    „Ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen soll, dich heute Abend hier zu sehen. Du wirst immer abbeordert, wenn die Berichte sich förmlich zu überschlagen scheinen. Ich hätte es wissen müssen.“, begrüßte er sie, als wären sie alte Freunde, was auch irgendwie zutraf, obwohl es eher so war, dass er ihr Vorgesetzter bei der Eagle Corp. war. Ein sehr großzügiger Geldgeber für die Forschung, die ohne seinen Rückhalt niemals den Erfolg des Plasmas hervorgebracht hätte.


    „Ich bin nicht der einzige kluge Kopf in der Abteilung und es gibt zum Glück das Internet. Ich mache selbstverständlich weiter, soweit es die neuen Räumlichkeiten zulassen. DNA-Sequenzen kann ich mir auch über Bildschirme ansehen. Oh, ich bin zu voreilig. Vergiss, dass ich das gesagt habe. Es steht noch gar nichts fest.“

    Andy sah sich gehetzt um, als würde die Devena neben ihr stehen und hören können, dass sie deren Entscheidung bereits als positiv einstufte. Dabei war es ihr einfach so herausgerutscht, um ihren Chef zu beruhigen.


    Der zog nur die rechte Augenbraue hoch und deutete ein nachsichtiges Grinsen an.

    „Mach dir keine Sorgen um die nötige Ausstattung, dafür wird gesorgt werden. Falls sie denn benötigt werden sollte.“


    Andy nickte erleichtert, dass Theron nicht weiter auf dem Thema herumritt und dafür kurz über die Ergebnisse des letzten Berichtes mit ihr fachsimpelte, was Aurora beinahe dazu veranlasst hätte, die Augen zu verdrehen. Ihre Mutter konnte auch nie auch nur zwei Minuten ihre blöden Pflichten vergessen und vielleicht dafür sorgen, dass sie den richtigen Leuten vorgestellt wurde, wenn sie schon so viele wichtige Persönlichkeiten kannte.


    Dann wurde die Ankunft der soeben ernannten Patrona und ihres Begleiters gemeldet, so dass sich die geballte Aufmerksamkeit der wartenden Gäste sofort auf das eintretende Paar richtete, das einen königlichen Einzug hielt. Andy war froh darüber, die Devena so strahlend zu sehen, so dass sie mit einem kleinen zufriedenen Lächeln an dem Champagner nippte, den Theron ihr von einem Tablett gereicht hatte, damit sie etwas zu Trinken bekam.

    Das kräftig grün und blaue Kleid, das ebenso flatterig war wie die zeremonielle Bedeckung zuvor aber ein wenig undurchsichtiger, stand ihr ausgezeichnet und brachte die roten Haare förmlich zum Glühen. Der schwere goldene Gürtel um die schmale Taille betonte ihre urweibliche Figur und der geheimnisvoll Ausdruck um die hellen Katzenaugen vollendeten den Eindruck, einem fleischgewordenen Männertraum gegenüber zu stehen.

    Andy war zufrieden, dass ihr Trank seine volle Wirkung entfaltet hatte, obwohl sie ob der Dosierung nicht ganz sicher hatte sein können. Das nächste Mal würde sie es noch besser machen können. Die Devena sollte sich nicht unwohl fühlen und dadurch noch größeren Druck ob dieser unverhofften Schwangerschaft empfinden. Sie sollte doch dafür belohnt werden, den Drachen besänftigen zu können, das war eine große Tat, die durch nichts überschattet werden sollte.


    Die Gäste klatschten leise Beifall, nachdem das Orakel höchst selbst den Ehrengast ihrer Tafel begrüßt hatte und sie nun einigen der wichtigsten Patronas vorstellte. Die Mütter der sieben Krieger, die den wichtigsten Familien vorstanden, und ihren Ehemännern. Die Gesellschaft mochte für Verhältnisse des Castles klein sein, aber es waren genügend Gäste anwesend, so dass nicht gleich zum Essen gebeten werden würde, bevor das Paar nicht gebührend begrüßt und beglückwünscht worden war.


    Andy fing den fordernden Blick ihrer Patentante auf, nachdem diese Devena Maximilianna ebenfalls ihre Glückwünsche ausgesprochen hatte. Natürlich nur zu ihrem Amt, weil es an dem Paar lag, die Schwangerschaft öffentlich bekanntzugeben. Es gab schließlich genug andere Gründe zu feiern.

    Andy zuckte andeutungsweise mit den Schultern, weil sie nicht wusste, wie die Patrona sich schlussendlich entscheiden würde. Sie hätte es in den Augen von Flavia vielleicht besser machen können, aber so weit konnte Flavia sie nun nicht beeinflussen. Dr. Mondragon musste sie schon mögen, sonst hatte das Ganze doch gar keinen Sinn.

    Abrupt aus den Gedanken gerissen stellte sie ihr geleertes Glas, an dem sie völlig in Gedanken immer wieder genippt hatte, auf das Tablett und überreichte ihren Schal wie eben aufgefordert an die diensteifrige Lost Soul. In dem Raum war es viel zu warm, um sich damit zu bedecken. Vielleicht hätte sie doch ein anderes Kleid wählen sollen, wenn sie sich hier so umsah.


    Andy wandte den Blick jedoch nicht wegen der sorgfältig zurechtgemachten Damen von den Gästen ab. Devena Catalina hatte ihre Cousine gerade in die Arme gezogen und der Anblick trieb Tränen in ihre Augen, die auch in den Augen der beiden Cousinen glitzerten. Sie starrte einen Moment wie hypnotisiert auf das Bild, um sich dann heftig abzuwenden und ein frisches Glas Champagner von einem Tablett zu fischen, mit dem sie eines der Fenster ansteuerte, um hinaus in den nächtlichen Garten zu sehen.

    Vielleicht musste sie doch früher ihre Belohnung von dem jungen Wolf einfordern, als ihr lieb sein konnte. Hungrig sollte sie besser nicht bleiben, wenn sie es mit jemandem wie Devena Maximilianna zu tun hatte.


    


    


    Kurz zuvor in Manhattan


    Der geschniegelte Mann im schicken Smoking eilte die Straße der eleganten Wohngegend entlang, wobei er sich nervös über die braunen Haare fuhr, die in leichten Wellen an seinem Kopf anlagen. Wenn nicht seine Blässe und der aristokratische Schnitt seines Gesichts schon Bände gesprochen hätten, dann verriet der Siegelring am kleinen Finger seiner linken Hand, auf dem sein Familienwappen aufgebracht war, dass er dem englischen Hochadel angehörte.

    Am Ende der Straße parkte eine dunkle Stretch-Limousine, deren Tür aufging, sobald man sein Näherkommen im Rückspiegel hatte erhaschen können. Einen Moment schien er zu zögern, bevor er in den Fond des Wagens stieg und die Tür hinter ihm mit einem unheilvollen Laut ins Schloss schlug. Zumindest kam es ihm so vor.


    „Sie sind allein, Blackthorne.“

    Die tiefe Stimme kam es aus dem Dunkel, woran sich die Augen des Mannes erst gewöhnen mussten. Die Scheiben des Wagens waren lichtundurchlässig und es war keine Beleuchtung im Wagen angegangen, als die Tür sich geöffnet hatte.

    Unwillkürlich fuhr seine Hand an den Kragen, um ihn etwas zu locken, indem er den Zeigefinger zwischen Hals und Hemd steckte.


    „Es tut mir leid, mein Herr! Sie hat mir telefonisch abgesagt. Sie war nicht zuhause. Sie meinte, sie würde bald nach Europa versetzt werden.“

    Der Engländer sprach die Anrede auf Deutsch aus, auch wenn er einen ziemlich starken Akzent bei der Aussprache an den Tag legte.


    Der Schatten ihm gegenüber auf der anderen Bank schien lebendig zu werden, doch immer noch blieb das Gesicht des Mannes verborgen, der sein Leben in Händen hielt. Zu keinem Zeitpunkt hatte er geahnt, dass seine Mutter ein dunkles Geheimnis mit in die Ehe gebracht hatte, das sie und ihn nun eingeholt hatte. Er musste sich allerdings bewähren, wenn er nicht riskieren wollte, dass seine Mutter den Tod fand.


    „In der Tat. Sie haben sich leider als Enttäuschung erwiesen, mein lieber Blackthorne. Ich war davon überzeugt, Ihr gutes Aussehen würde zu etwas nutze sein. Sie hat immer noch nicht versucht, Ihr Blut zu trinken?“


    Sein Kragen fühlte sich mit einem Mal noch enger an und in seiner Hose wurde es ebenfalls eng. Allein die Vorstellung… Er war abhängig von den Blutgaben, die ihm durch den Herrn zuteilwurden, allerdings verspürte er schon seit geraumer Zeit das unbändige Verlangen, das Blut von Andy zu nehmen, wenn er damit nicht gegen seine Anweisungen verstoßen würde. Und er wusste genau, dass es ihm nicht bekommen würde, sich darüber hinwegzusetzen. In jedem Fall war es ihm leicht gefallen, sich der patenten Ärztin zu nähern, die eigentlich etwas ganz anderes war. Und vor allen Dingen schwierig, weil sie bei dem kleinsten Anzeichen von Bedrängnis sofort auf Rückzug ging. Sie dachte inzwischen bestimmt, er hätte sich ernsthaft in sie verliebt, doch weit gefehlt. Er war ein Opportunist und ein Feigling. Ein hungriger Feigling.


    „Nein, sie hat nicht ein einziges Mal, Anstalten gemacht. Wüsste ich es nicht besser, würde ich glauben, sie wäre eine ganz gewöhnliche Frau.“, musste er zugeben, weil seine Lügen für den Herrn sehr leicht zu durchschauen waren.


    Das tiefe beinahe dröhnende Lachen seines Gegenübers überraschte und ängstigte ihn zu gleichen Teilen. Er hatte ihn noch niemals lachen gehört. Er lächelte ja kaum. Er wirkte meist eisig kalt und beherrscht bis in die Fingerspitzen.


    „Wenn sie so gewöhnlich wäre, würde ich nicht auf Sie zurückgreifen müssen, Blackthorne. Sie haben ja noch nicht einmal den Kontakt zu ihrer Tochter herstellen können.“


    Nigel hatte schon den Mund geöffnet, um zu protestieren, da wurde er von einer Hand zum Schweigen gebracht, die eine herrische Geste machte, als wäre sie aus dem Nichts gekommen. Es lag nur daran, dass der Herr vollkommen in schwarzes Tuch gehüllt war und somit seine helle Haut besonders hervorstach. Beinahe wirkte sie wie losgelöst von seinem restlichen Körper, weil Nigel immer noch keine Einzelheiten erkennen konnte. Dazu müsste er selbst ein Vampir mit scharfen Augen sein.


    „Seien Sie versichert, dass diese Frau bereits ein Kind geboren hat, das mehr als doppelt so alt sein muss wie Sie, mein Lieber. Oder haben Sie vergessen, wie alt Ihre werte Frau Mama wirklich ist?“


    Das brachte Nigel noch viel effektiver zum Schweigen. Es ging immer noch nicht ganz in seinen Schädel, wie das möglich sein konnte, obwohl er seine erblühte Mutter mit eigenen Augen gesehen hatte, bevor man sie erneut in den Zustand der Verwahrlosung versetzt hatte. Über diesen Bildern hatte er gemeint, den Verstand verlieren zu müssen. Aber das alles war leider keine Wahnvorstellung gewesen, von der er kuriert werden konnte.


    „Sie hat niemals jemanden erwähnt. Sie reagiert äußerst abweisend auf Nachfragen über ihre Vergangenheit oder ihr Privatleben. Bilder konnte ich auch keine entdecken, obwohl ich nicht viel Gelegenheit hatte, ihre Wohnung zu durchsuchen. Ich habe nur dieses Zimmer gefunden…“, rechtfertigte sich Nigel, der sich alle Mühe gegeben hatte, wobei ihm ja nicht viele Möglichkeiten blieben. Andy wollte nie, dass er bei ihr schlief. Beinahe hatte er das Gefühl, dass sie durch ihn ein menschliches Leben nachahmen wollte, ohne sich tatsächlich darauf einlassen zu können, weil sie eben kein Mensch war. Ihr Interesse an ihm war schon seit Wochen erkaltet, auch wenn er so getan hatte, als würde er es nicht merken.


    Die Rosen waren viel zu übertrieben. Den Fehler hättest du dir nicht erlauben dürfen.


    „Ganz ruhig, Blackthorne. Ich stehe nicht kurz davor, Ihnen das Herz bei lebendigem Leib herauszureißen. Sie werden schon noch zum Zug kommen. Auf die eine oder andere Weise. Bleiben Sie auf Abruf bereit. Vielleicht überlegt es sich die junge Dame doch noch einmal. Sie dürfen nun gehen. Ich werde Ihrer Mutter Ihre besten Wünsche übermitteln, mein Freund.“, wurde Nigel mit einem täuschend freundlichen Ton verabschiedet, der eine eisige Spur über sein Rückgrat zog.

    Er war davon überzeugt, dass der Herr fähig war, allein mit seiner Stimme tödlichen Schaden anzurichten. Um das zu wissen, musste man nur ein einziges Mal in seine eiskalten Augen geblickt haben. Ein rötliches Gelb, das an das Fruchtfleisch einer Blutorange erinnerte. Wenn sie aufleuchteten erschienen einem die Iriden wie glühende Feuerbälle, die sich einen Weg durch den eigenen Körper fraßen und dabei nicht Wärme sondern eisiges Entsetzen hinterließen.


    Nigel biss sich fest auf die Innenseite der Unterlippe, bis er seiner Stimme zutrauen konnte, den angemessenen Tonfall anzunehmen.

    „Ich melde mich, sobald ich einen brauchbaren Hinweis liefern kann, mein Herr. Guten Abend.“

    Ohne einen Blick zurückzuwerfen, schlüpfte er aus der Tür und ging ruhigen Schrittes die Straße entlang, obwohl er am liebsten davon gelaufen wäre, als wären die Höllenhunde persönlich hinter ihm her.


    Die Trennscheibe, die bisher nur einen Spalt weit geöffnet gewesen war, glitt nun mit einem kaum hörbaren Surren zur Seite, so dass man den Hinterkopf eines Mannes am Steuer erhaschen konnte, dessen graugesprenkelte Haare sich in Form einer Tonsur um seinen sonst kahlen Schädel legten.


    „Soll ich mich seiner annehmen?“, fragte er, ohne Umschweife zu machen, in akzentfreiem Deutsch.


    „Geduld, mein Bruder. Man darf in solchen Dingen nichts überstürzen. Wer weiß, wozu der Junge uns noch nutze sein kann. Er wird von ihr nicht als Bedrohung wahrgenommen, das wäre bei keinem von uns der Fall. Ich möchte weiterhin mit Vorsicht vorgehen. Fahr zu. Ich möchte heute Nacht jagen, bis Köpfe rollen.“


    Ein Auto fuhr auf der Gegenfahrbahn an ihnen vorbei und dessen Scheinwerfer erhellte kurz ein energisches Kinn und einen schmal lächelnden Mund, da das Licht durch die Windschutzscheibe und die nicht mehr vorhandene Abtrennung zu ihm durchschien, bevor das Gesicht wieder von der Dunkelheit verschluckt wurde, weil die Trennscheibe zurückglitt und der Mann sich entspannt in seinem Sitz zurücklehnte.


    


    


    

  


  
    4. Unartiges Mütterchen


    


    


    Im Festsaal des Castles


    Maxi hätte übernervös bei dem sein sollen, was sie in dem Festsaal erwarten könnte, doch ihr schwindelte noch von Hectors berauschenden Küssen, so dass sie den Applaus nur gedämpft vernahm und erst wieder richtig zu Bewusstsein kam, als das Orakel ihr vor aller Augen ihre herzlichen Glückwünsche aussprach. In perfektem Deutsch und anschließend auf Rumänisch, wie sie es auch bei Catalina getan hatte. Dann folgten die feinen Damen, die Mütter der Krieger unter anderem auch ihre zukünftige Schwiegermutter, deren Reaktion schon für einen kleinen innerlichen Tumult in ihr sorgte, der dann völlig außer Kontrolle geriet, als Cat sie als letzte der Patronas in die Arme nahm und sie als einer der Ihren willkommen hieß.

    Sie beide kämpften gegen Tränen an, weil keine von ihnen beiden gedacht hätte, sich jemals auf diese Weise begegnen zu können. Womit hatte sie dieses Glück verdient? Tief in sich drin zweifelte sie und sah den Ursprung in der Nacht vor so vielen Jahren, als sie alles verloren hatte, was sie damals ausgemacht hatte.


    Die Begrüßung durch die anderen Gäste, die ihnen zu Ehren gewartet hatten und sie nun mit großem Applaus im Festsaal willkommen hießen, war stürmisch und begeistert. Hector und Maximilianna gaben ein beeindruckendes Paar ab. Der Krieger in seiner schneidigen Uniform und seine zukünftige Frau in ihrem seidig fließenden Kleid, das Hector zuvor noch gebührend mit weiteren Küssen und geflüsterten Komplimenten gewürdigt hatte, obwohl sie außerhalb ihrer Räumlichkeiten wieder unter Beobachtung standen. Sie mussten nichts mehr verbergen. Die Feierlichkeiten konnten beginnen und er empfand glühenden Stolz, als nach dem Orakel eine Devena nach der anderen auf seine zukünftige Frau zuging, um sie zu ihrem neuen Stand zu beglückwünschen und sie in der Riege der einflussreichsten Frauen ihrer Rasse aufzunehmen.

    Seine Mutter schloss sie abermals fest in die Arme. Einen Moment länger als nötig. Thersites entschuldigte sich damit für ihr schreckliches Benehmen. Sie fühlte sich verantwortlich für Maximiliannas Weglaufen und versicherte ihr, dass sie in der Familie so willkommen war wie ihre Cousine, die sie als letzte Devena in die Arme schloss.

    Es war beruhigend zu wissen, dass alles so einen guten und friedlichen Verlauf nahm, nachdem sie so viel Aufregung in den letzten Tagen erlebt hatten.


    Ganz plötzlich flogen die Türen des Saals förmlich aus den Angeln und Hector glaubte schon, sein Vater würde sich anschicken, den nächsten Wutanfall zu bekommen, doch dieser stand friedlich ein Gläschen Champagner zu sich nehmend neben Nathan und sah alles andere als ärgerlich drein. Im Gegenteil, er war sanft wie ein Lämmchen, was man von der äußerst attraktiven Frau, die jetzt wie ein Wirbelsturm in den Saal fegte, nicht behaupten konnte.


    Sie stieß laute Flüche und Verwünschungen auf Russisch aus. Sah böse wie der Teufel selbst mit wie Gletscherspitzen blitzenden Augen über ihre pelzverzierte Schulter und baute sich dann mit dem Rücken zu den anderen Gästen auf, stemmte die Hände in die Seiten und präsentierte einen so tiefen, makellosen Rückenausschnitt, dass der Ansatz ihres perfekt geformten Hinterns für Sekunden nicht nur zu erahnen war. Genauso wie der Umstand, dass sie unter dem weißen, enganliegenden Kleid, dessen Neckholderträger mit edlem Zobel geschmückt waren, keinerlei Unterwäsche trug.

    Dann hörte man schwere Schritte, eine tiefe männliche Stimme, die ebenso wütend auf Russisch antwortete und einige der Gäste, die der Sprache mächtig waren, ein verlegenes Räuspern entlockte.


    “Nenn mich noch einmal so und du kannst deine Nüsse im Garten begraben, Arschloch.”, brüllte die ganz und gar nicht eingeladene Frau, als wäre sie hier die Hausherrin und nicht das heilige Orakel.

    Wenigstens hatte sie die Güte, sich kurz zu den anderen umzudrehen, ihnen ein charmant entschuldigendes Lächeln zu schenken und so viel Unschuld in ihre an Raureif erinnernden Augen zu legen, dass man ihr beinahe glaubte, es täte ihr leid, so viel Ungelegenheiten zu bereiten. Aber nur beinahe, denn als sie sich wieder der Tür zuwandte, ließ sie eine weitere Tirade los, die selbst ihren Verfolger sprachlos zu machen schien und alle anderen ebenfalls.


    Im nächsten Moment hatte der Angesprochene den Saal erreicht. Im Gegensatz zur ungeladenen Dame, erstarrte er sofort in seiner Bewegung, als er die illustre Gästeschar hinter ihr erspähte und verbeugte sich so tief, dass seine kinnlangen schwarzbraunen Haare in der Bewegung beinahe den gebohnerten Marmor berührten. Zwischen seinen lederbehandschuhten Händen hielt er etwas, das aussah wie eine Schriftrolle, von der tatsächlich ein Siegel baumelte. Seine dunkle Kleidung wirkte offiziell und nicht minder edel oder gut geschnitten wie die der Gäste der Festlichkeit oder seines Gegenübers, die ebenfalls ein Abendkleid trug und gerade im Begriff gewesen war, sich zum Essen ausführen zu lassen. Wäre da nicht eine gewisse Kleinigkeit dazwischen gekommen, die sie in eine fauchende Furie verwandelt hatte. Eine Eishexe, der man quer über zwei Kontinente und schließlich einem Ozean hierher hatte folgen müssen. Wenigstens besaß er die Fähigkeit eines so weiten Teleports. Er war aber nur der Bruder eines Kriegers und hatte hart dafür trainieren müssen. Sie dagegen war eigentlich dazu bestimmt gewesen, die zukünftige Patrona des Hauses Sagittarius zu werden. Eigentlich, denn ihre Mutter hatte sich vor ein paar Tagen zu einem anderen Schritt entschieden, dem die Tochter nun mit diesem Auftritt unbedingt ein Schnippchen zu schlagen gedachte.


    Dabei ging es ihr nicht darum, an diesem Titel festzuhalten und darauf zu bestehen. Sondern um etwas ganz anderes. Ihr Verfolger ging davon aus, dass es bald jeder Gast wissen würde und war insgeheim dankbar dafür, dass seine Mutter gerade nicht zugegen war. Die Anwesenheit seines Bruders, der ihn mit seinem durchdringenden Blick aus der Ferne fragend musterte, reichte ihm schon. Er hätte gerade alles darum gegeben, diese Szene ungeschehen zu machen. Allegra Arciere beschämte ihn in seiner Aufgabe als Exsecutor. Zu der er eigens vom Orakel persönlich bestimmt worden war, nachdem sein Bruder Raziel in Europa den Stand eines Kriegers zugesprochen bekommen hatte.

    Sein Name war Remiel Reynard, Sohn des Hauses Vulpinus in Frankreich und der Blick aus dunkelgrünen, an glattgeschliffene Edelsteine erinnernde Augen, den er beim Aufrichten seiner hochgewachsenen, durchtrainierten Statur wieder auf Allegra Arciere richtete, war sprichwörtlich tödlich.


    . . .


    Maxi kam mit ihren Gedanken nicht weiter, weil plötzlich jemand lautstark in den Saal polterte, der laute Flüche auf Russisch ausstieß, die Maxi sprachlos die Augen aufreißen ließen. Sie hatte diese Wörter niemals in diesem Zusammenhang gehört und war davon fasziniert, wie lebendig sich die hereingeplatzte Schönheit ausdrücken konnte. Die Gesellschaft schien wie in einer Scharade erstarrt und ihre Blicke klebten förmlich an dem Schauspiel fest, welches sie hier geliefert bekamen.

    Dinnertheater. Maxi biss sich auf die Unterlippe, um nicht unkontrolliert aufzulachen. Mit einigem Erschauern dachte sie, dass sie das sein könnte, die ein solches Tamtam veranstaltete. Mit ihrer Selbstbeherrschung war es auch nicht besonders gut bestellt, wenn es um Hector ging. Plötzlich in verliebter Stimmung schmiegte sie sich an Hectors Seite, um die Zeit der Ablenkung dafür zu nutzen, ihm möglichst nahe zu sein, wo sie doch ihre Gefühle für ihn nicht mehr verbergen musste. Obwohl das Versteckspiel auch seine positiven Seiten gehabt hatte.

    Und dann trat auch schon der zweite Darsteller die Bühne, wobei er eindeutig mehr Unbehagen dabei verspürte, Teil dieser Vorführung zu sein, die die umwerfend schöne Blondine in vollen Zügen zu genießen schien. Maxi tauschte einen fragenden Blick mit Catalina, die jedoch nur die bloßen Schultern zuckte und mit dem rechten Zeigefinger eine kreisförmige Bewegung an ihrer Schläfe machte, um damit anzudeuten, die junge Frau wäre verrückt. Oder wie Cat es eher ausdrücken würde: Total übergeschnappt.


    . . .


    “Was denn!? Hat der Herr plötzlich seine Manieren wiedergefunden?”, spottete Allegra keineswegs verlegen und vor Wut und Anstrengung durch das viele Materialisieren nun doch ein wenig kurzatmig geraten.

    Sie hätte vorher noch etwas trinken müssen. Vorzugsweise das reichhaltige Blut eines Kriegers. Nun aber würde sie nie wieder auch nur einen Fuß auf russischen Boden setzen. Ihre Flucht in das Castle kam nicht von ungefähr oder gar unüberlegt. Man hatte ihr hier Obdach und Asyl zu gewähren, wenn sie in ihrem eigenen Haus anscheinend nicht mehr willkommen war. Ob ihr Auftritt dabei dem Protokoll entsprach, tat nichts zur Sache. Die Wut auf sie würde schon irgendwann verrauchen. Alles andere nicht.


    “Gerade noch hast du gedroht, mir den vorlauten Hals umzudrehen und nun kneifst du vor versammelter Mannschaft den Schwanz ein, Exsecutor? – Ich bin enttäuscht.”


    “Lass gut sein, Allegra. Wir stören hier.”, presste Remiel, genannt Remy und das auch von der ihm gegenüberstehenden Furie, zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und versuchte ob seiner Wut, die schon wieder in heißen Schwaden in ihm aufkochte und einen leichten Duft nach süßer Akazie, der von ihm ausging, freisetzte, nicht die Beherrschung zu verlieren.


    “Das ist mir egal.”, gab Allegra auf dieselbe Weise zurück und ließ die in die Seiten gestemmten Arme sinken.

    “Ich werde nicht unterschreiben. – Sag ihr das. Ich werde von meiner Patin Lilith Harpia Protektion beantragen, die sie mir nicht verwehren wird und Viktor kann sich sowohl seinen Titel als auch sein Geld und die Vorstellung davon, dass ich meinen mehr als perfekten Körper für diesen Bastard ruinieren werde, an den Hut stecken. Nicht einmal einen Monat würde ich es aushalten, seinen Nachkommen empfangen zu haben. Denn während ich immer hässlicher, fetter und unleidlicher werde, lässt er die nächste Schlampe in sein Bett, die dann die Beine für ihn breit macht und ebenso gut einen kleinen Schreihals ausbrüten kann. Von wegen gute Verbindung. Ich kenne Victor. Der begnügt sich nicht nur mit einer Frau. Ich bin mir selbst die Nächste und ich verschwende mich nicht an einen solchen schwanzgesteuerten Kerl, Remy. Nicht, wenn mein Spaß an der Sache dabei eindeutig zu kurz kommen wird. Es ist mir vollkommen unklar, was Mutter sich dabei gedacht hat. Offenbar hat sie sich ebenfalls kurzzeitig das Hirn rausvögeln lassen.”


    Der Wolf Aurel räusperte sich ein wenig lauter als beabsichtigt, was Allegra dazu brachte, sich vom Exsecutor ab in dessen Richtung zu wenden. Da er Wakanda Halos begleitet hatte, stand dessen Tochter Aurora, deren Typ dem Allegras ziemlich nahe kam, nicht weit entfernt. Sie musterte Allegra wie Ungeziefer und diese sprang nur zu gern darauf an.


    “Was!? – Sieh mich nicht so an. Du bist im Gegensatz zu mir nur eine undankbare, kleine Nymphe. Ich kann dein schlimmster Alptraum sein, bevor du auch nur geblinzelt hast, du Küken. Geh mit deinen Puppen spielen, bevor das Stroh in deinem Kopf überhandnimmt. Sich mit einem Krieger zu verbinden, ist um Längen nicht so romantisch wie du es aus deinen dummen Büchern kennst. Kusch. Fort mit dir, du Prinzesschen auf der Erbse.”


    Allegra trat einen Schritt auf Aurora zu und plötzlich durchfuhr eiskalter Wind den Saal, als hätte irgendwo irgendjemand ein großes Fenster geöffnet. Allegras Augen glühten hell und silbern. Keine Spur von rot, obwohl sie absolut reiner Abstammung war. Eine Laune der Natur, wie ihre Mutter es immer genannt hatte und wirklich unheimlich in Begleitung ihrer beeinflussenden Fähigkeiten. Niemand anders außer Aurora nahm den immer kälter werdenden Wind war. Sie hob beide Hände an die Arme und rieb, sah sich ängstlich um, war aber klug genug, nicht das Weite zu suchen. Allegra gab ihr den Gnadenstoß und Remy gleich mit.


    “Nimm doch die da mit nach Russland. Ich wette, sie freut sich, die Beine für einen Krieger breit machen zu dürfen und danach mit stolzgeschwellter Brust und mit dickem Wanst durch die Gegend laufen zu können. – Ich mache das nicht.”

    Ihr Blick traf auf den von Wakanda Halos, die einen Schritt näher an die Nymphe herangetreten war. Eine Matercula. Allegra hatte schon von ihr gehört und setzte mit Freuden die nächste Spitze.


    “Ich kann Kinder nicht leiden.”

    Das war gelogen, aber das musste niemand hier wissen. Gerade jetzt wollte sie eben keine. Es war ein vollkommen unpassender Moment, dies für sie zu bestimmen. Sie befand sich in der Blüte ihres Lebens. In ihren besten Jahren. Warum musste sie sich nun unbedingt anders verhalten und auf ihren Spaß verzichten? Von den Männern ihres Standes verlangte man das schließlich auch nicht.


    “Das müssen wir nicht hier besprechen, Allegra. Wir suchen uns einen anderen Ort und dann kannst du meinetwegen deinem Ärger Luft machen. Aber nicht hier. Bitte.”

    Remiel war viel zu gut erzogen worden, um weiterhin dieser explosiven Laune nachzugeben.


    “Ich will die Einzige sein!”

    Allegra sah so aus, als würde sie sich gleich auf den Exsecutor stürzen wollen. Doch nichts dergleichen geschah. Stattdessen wurde sie mit einem Schlag vollkommen ruhig und schien sich endlich auf ihre Umgebung zu besinnen. Doch die Idylle war trügerisch.


    . . .


    Andy drehte sich heftig zur Tür herum, wobei sie die Stimmen zuvor gar nicht vernommen hatte. Sie war in Gedanken dabei, die richtigen Worte zu suchen, um die Trennung Nigel gegenüber so wenig verletzend wie möglich über die Bühne bringen zu können. Obwohl er nach dieser unhöflichen Absage am heutigen Abend vielleicht selbst den Schlussstrich ziehen würde. Das wäre ihr am liebsten. Sie sollte besser darauf verzichten, sich auf langlebigere Affären mit Männern einzulassen. Jede Trennung hinterließ einen schalen Nachgeschmack. Sie konnte nicht ewig so weitermachen, es würde sie mit der Zeit aushöhlen, weil es selten Verbindungen zu Menschen gab, die mit denen vergleichbar waren, wie sie zwischen Immaculate geführt wurden. Sie war kein Mensch. Und im Gegensatz zu vielen Menschen, die sich in einen Vampir verwandeln konnten, gab es für sie nicht die Möglichkeit, sterblich zu werden. Eigentlich wollte sie das auch gar nicht, wie sollte sie sonst ihre Forschungen vorantreiben? Darin hatte sie nun gut über sechzig Jahre investiert. Diese Art von Fortschritt war unmöglich innerhalb eines Menschenlebens zu erreichen.

    Verwundert sah sie dem Schauspiel zu, dass die Fremde bot, die gerade in den Saal gestürzt war. Andy hörte ihr Blut in den Ohren Rauschen und verstand kein Wort, das geäußert wurde, bis sie die Augen fest zukniff und den Kopf so heftig schüttelte, als wollte sie Wasser aus verstopften Ohren loswerden. Mit einem leisen Klappern fiel der schwarz-blau lackierte Stab auf den Boden, mit dem sie den lockeren Knoten gehalten hatte, so dass ihre Haare schwer auf ihre Schultern fielen. Sie bemerkte es nicht einmal.

    Die Lichtgestalt zog sie magisch an, für sie war das keine Frau mehr vielmehr ein Zentrum von gleißender Energie. Ihre Nasenflügel bebten, als sie den intensiven Duft nach süßen Akazien vernahm, den sie der jungen Frau zuschrieb. Er war viel zu verlockend, um sie überhaupt auf den Gedanken zu bringen, er könnte zu einem Mann gehören. Ihre Fänge pochten unangenehm, sie ließ sie jedoch nicht herausschießen, das gehörte sich nicht, das wäre äußerst schlechtes Benehmen, das Aurora sicher nicht billigen würde.

    Hinter dem schmalen Rücken ihrer Tochter kam Andy zum Stehen und starrte immer noch wie vom Donner gerührt in die Richtung der tobenden Fremden.


    Aurora vor ihr schnappte indessen zutiefst empört nach Luft und ballte die Hände an den Seiten zur Faust, als sie dermaßen beleidigt wurde und das unter den Augen der feinen Gesellschaft. Sie war drauf und dran, ihre guten Manieren zu vergessen und sich auf das blöde Frauenzimmer zu stürzen, wie sie sie in Gedanken betitelte, weil man solche Dinge eben nicht laut sagte, dass sie am ganzen Leib zitterte.


    „Tu etwas, Mutter!“, fauchte sie ungehalten, dass niemand ihr zur Seite stand. Jetzt konnte Wakanda doch beweisen, was für eine tolle Beschützerin sie war. Aurora hätte es noch viel nachdrücklicher verlangt, hätte sie auch nur den Hauch einer Ahnung davon gehabt, wie gefährlich Andy tatsächlich werden konnte. Dieses Miststück sollte für ihre Frechheiten bluten!


    Andy umspannte das inzwischen geleerte Glas in ihrer Hand so fest, dass es darin zerplatzte und Teile der Scherben sich tief in ihre Handfläche bohrten. Sie spürte nicht einmal den Schmerz, während ihre Korallenaugen sich bereits mit einem dunkleren rötlichen Schleier überzogen.

    Sie stand sehr kurz davor, eine Dummheit zu begehen, weil sie zudem direkt provoziert wurde, obwohl sie sich nicht durch die Worte beleidigt fühlte, sie war sicher nicht der Meinung, dass jede Frau Kinder bekommen musste. Es ging dabei glücklicherweise um eine Frau, sonst würde die Person sich höchstwahrscheinlich bereits auf dem Boden winden, wäre sie ein Mann gewesen. Dann wurde sie unsanft am Oberarm gepackt und von ihrer Tante zur Seite gezogen, die sie zur Besinnung schüttelte, bis ihr die Zähne klapperten. Der rote Schleier verschwand und Andy sah betreten zu Flavia auf, die sie auf ihren hohen Hacken locker überragte.


    „Sammel dich, Wakanda! Nicht vor Zeugen! Du darfst nicht die Beherrschung verlieren. Das ist Devena Albas Tochter, du willst es dir doch nicht mit dieser Patrona verscherzen, oder? Glaub mir, sie kann dir das Leben zur Hölle machen.“, warnte sie Flavia nachdrücklich, bevor sie sich wieder zu den anderen Patronas gesellte, um die Tirade der jungen Dame abzuwarten.


    Andy ließ sich erschöpft auf den niedrigen Sims des mannshohen Bogenfensters plumpsen und hielt die verletzte Rechte zur Seite, um kein Blut auf das Kleid tropfen zu lassen. Die Wunde schloss sich gerade wieder, so dass sie abwarten musste, bis sich der Sturm hier drin gelegt hatte, bevor sie aus dem Saal in den nächsten Waschraum eilen konnte, um die eingewachsene Scherbe aus dem verheilten Fleisch zu ziehen. Sie versuchte, sich auf den pochenden Schmerz zu konzentrieren, um sich von dem wütenden Eindringling abzulenken. Immer noch erhaschte sie kleine Duftfetzen von Akazien, aus deren Blütenstaub man gerne Honig gewann. Irritiert spürte sie ein leises Knurren ihres Magens, was vollkommen absurd war, da sie kaum so verhungert war, dass sie nun schon nach dem Blut einer Frau gieren würde.

    Sie musste neidlos anerkennen, dass es genauso ein Duft sein würde, der Männer benebeln und verwirren würde.

    Aber das hast du doch auch schon getan., wisperte eine kleine böse Stimme in ihrem Kopf.

    Es war alles deine Schuld.
 Andy hatte gewusst, dass sie mehr Zeit brauchte, um mit sich ins Reine zu kommen. Sie hätte der Gesellschaft der Immaculate noch länger fernbleiben sollen. Wenn sie innerlich unausgeglichen war, dann wurde sie zur Gefahr für andere, das durfte sie nicht zulassen. Menschen waren durch sie kaum gefährdet, dazu müsste sie sich an der Grenze zum Tod befinden, um diese als Verlockung wahrzunehmen.


    . . .


    Nicht nur Remiel wappnete sich für den nächsten Hieb von Allegras spitzer Zunge. Doch wieder machte sie allen eine lange Nase und kniete sich plötzlich wie eine reumütige Büßerin vor den anderen Anwesenden auf den Boden. Remy wäre am liebsten vor Scham im selbigen versunken. Allegra war sich nicht zu schade, ihrer großen Schauspielkunst die Krone aufzusetzen und ein paar Krokodilstränen herbeizuzwingen, von denen er nie gedacht hätte, dass sie diese weinen könnte. Er hatte sie überhaupt noch nie weinen sehen. Sie war diejenige, die andere zum Heulen brachte. Sogar er hatte ihretwegen schon ein paar Tränen vergossen. Als sie ihm ihre Faust vor ein paar Jahren mitten ins Gesicht gedonnert hatte und ihm die Nase brach, weil er es gewagt hatte, im Rausch des Mondes und dem besinnungslos machenden Duft von vollreifen Nektarinen, mit dem sie ihn schwach gemacht hatte, eine Hand über ihren Hintern gleiten zu lassen.


    “Ich will mich mit niemand anderem verbinden, außer meinem Soulmate. Ehrenwertes Orakel, Ihr könnt kaum gutheißen, dass ich als eine Eurer höchsten Töchter und folgsamsten Dienerinnen in ein solches Schicksal gezwungen werde. Das könnt ihr nicht wollen. Ich bin nicht irgendwer. Ich bin Alba Arcieres Tochter, Schwester von Creon. Bitte schickt den Exsecutor zu meiner Mutter zurück und hebt damit den Befehl zur Ehe auf. Sie war bei dieser Entscheidung sicher nicht bei Sinnen. Ich sollte eigentlich ihre Nachfolgerin sein. Ich verstehe nicht, warum sie sich umentschieden hat. Sie will das Beste für mich, weil mein Bruder sich bald mit der Paria Imago verbindet. Aber es ist nicht das Beste. Für mich muss es kein Krieger sein. – Ich nehme auch einen… einen…”

    Ihr Blick fiel auf Aurel, der kaum sichtbar den Kopf schüttelte und so versuchte, seine Tochter zu bremsen. Doch sie war schon zu sehr in Fahrt und nicht mehr aufzuhalten. Es machte zu viel Spaß.


    “…Wolf. Es muss nur der Richtige sein. Ich weiß, was ich wert bin und das, was in diesem Schriftstück befohlen wird, ist ganz sicher unter meiner Würde.”

    Genauso wie Betteln, aber da sie hier im Angesicht stolzer Frauen stand, die unter diesen Umständen sicher für sie in die Bresche springen würden, machte sie sich da keine weiteren Sorgen. Hier hatten die Frauen die Hosen an und selbst die Krieger hatten zu springen. Allegra hoffte, dass das ihr Glück sein würde und wenn sie doch zu weit gegangen war, dann würde sie eben eine Weile in irgendein Kloster gehen. Auch wenn es mit ihrer Jungfräulichkeit nicht mehr so gut bestellt war. Die hatte sie schon kurz vor ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag verloren, was wiederum nun schon mehr als zweihundert Jahre und einer Vielzahl männlicher Gesellschafter her war. Vom Charakter stand sie ihrer Mutter eben in nichts nach.


    . . .


    Donny sah genauso schockiert wie alle anderen dabei zu, wie Creons Schwester ein Spektakel veranstaltete, als wären sie hier im Zirkus. Es war gut, dass sein Waffenbruder das nicht erlebte oder dessen Soulmate, die ihre Schwägerin hoffentlich erst nach der Verbindung kennenlernen würde, weil sie es sich sonst doch noch überlegen würde, Creons Frau zu werden.

    Er war eigentlich für jeden Spaß zu haben, aber Allegra schlug über alle Stränge und ging ihm mächtig auf die Nerven damit. Das war nicht ihr erstes ausfallendes Verhalten und sicher auch nicht ihr letztes. Sie war ihm wohlbekannt, die kleine Schlange. Natürlich nicht so bekannt, Gott bewahre. Das hätte noch gefehlt, sich die Finger an ihr zu verbrennen. Sie war ein Eisberg, an dem man leicht kleben blieb und dann festfror, was noch viel schmerzhafter war als heißes Feuer. Verfluchte, kleine Hexe.

    Ich will die einzige sein?! Guter Witz. Dasselbe galt nämlich im Gegenzug nicht. Langsam reichte es und Donny platzte die sprichwörtliche Hutschnur, wobei er gar keine Kopfbedeckung trug. Er war in die Warriormontur gehüllt, da er direkt von der Zeremonie des Übergangs kam wie die anderen auch.

    Mit ein paar ausholenden Schritten seiner langen Beine war er an Allegras Seite angekommen und packte sie grob am Ellenbogen, um sie äußerst unsanft auf die Füße zu ziehen. Sie konnte das ab, sie war kein hilfloses Püppchen, allein ihre Aufmachung.


    „Genug!“, zischte er ungehalten und hielt sie unbarmherzig fest. „Das ist zum Kotzen, was du hier abziehst. Das ist nicht deine Party. Hier geht es um Devena Maximilianna, die heute das erreicht hat, was deine Mutter dir abgesprochen hat. Es ist wirklich das Letzte, ihre Feier zu stören, du undankbares Gör.“

    Man erlebte Donny selten so in Rage, doch die kleine egoistische Schwester von Creon hatte den Dreh raus, in ihm den Moralapostel zu wecken, der er eigentlich noch nie gewesen war und niemals sein würde. Seine türkisen Augen blitzten beinahe so eiskalt wie ihre auf, während seine Finger sich in ihr weiches Fleisch gruben, damit sie ihm ja nicht entkommen konnte.


    „Und komm mir ja nicht mit deinen Fähigkeiten, sonst schwöre ich, dass du hier auf dem Boden eine peinliche Pfütze hinterlassen wirst, da du ja dummerweise keine Unterwäsche trägst.“, drohte er mit tiefer Stimme, die sich schon leicht knurrig anhörte.


    Es war egal, dass Allegra einen perfekt geformten Körper besaß, an dem sich unter dem verräterisch leichten Stoff keinerlei Delle zeigte. Sie toppte jedes Model, mit dem er je aus gewesen war, doch ihr Auftreten wirkte wie eine kalte Dusche auf ihn. Zudem war er kein unbedarfter Jüngling mehr, der sich von einer scharfen Hülle ins Bockshorn jagen ließ. Dass sie heulte, konnte sie jemand anderem weismachen. Allegra heulte niemals, sie brachte immer nur andere zum Weinen. Es war ein Kreuz mit diesem Weibsbild.

    Seine Drohung allerdings war ernst gemeint, er würde nicht zögern, sie praktisch auslaufen zu lassen, sollte er auch nur einen Hauch des Windes spüren, mit dem sie so vortrefflich spielen konnte, sie hatte für heute schon eine Show abgezogen, die hier keiner so schnell vergessen würde. Und das sicher nicht im Guten.

    Kurz funkelte er Raziels Bruder ungehalten an, der sich von diesem Früchtchen ins Bockshorn hatte jagen lassen. Remy war eben viel zu nett. Insgeheim fragte er sich, was mit Allegras Mutter los gewesen war, ihre Tochter diesem russischen Don Juan zuführen zu wollen, der lieber jedem Rock nachstieg, der ihm über den Weg lief, als eine feste Bindung einzugehen. Nicht jeder Weiberheld setzte sich so brav zur Ruhe wie zum Beispiel Damon Archer. Donny lächelte verächtlich. Allegra war wohl kaum mit Pia Nicolasa zu vergleichen, sie würde niemals damit klarkommen, nicht die erste Geige zu spielen und hatte somit schon verloren. Das war doch gerade der Trick, auch wenn Nico das gar nicht bewusst einsetzte, sie machte Damon zum Zentrum ihrer kleinen Welt, so dass ihm nur noch übrig blieb, zu ihren zierlichen Füßen zu kauern und sie förmlich anzubeten.


    „Es ist genug, Allegra!“ Lilith Harpia war auf sie zugeschritten und nahm ihre Patentochter trotz ihres peinlichen Auftrittes begütigend in ihre mütterlichen Arme.


    Donny verbiss sich den Ratschlag, sie lieber übers Knie zu legen und ordentlich zu versohlen. Seine Hand glitt von ihrem Arm, aber er blieb in Reichweite, sollte das Frauenzimmer gleich wieder verbal um sich schlagen wollen.

    Lilith drückte Allegra kurz und umfasste dann ihre sanft gerundeten Schultern, die von einem Rückgrat aus Stahl getragen wurden. Sie lächelte nachsichtig und ein wenig gequält.


    „Diese Ausdrücke! Ich schwöre, dass du dich blumiger auszudrücken vermagst als Devena Catalina und glaub mir, das meine ich nicht als Kompliment. Ich verstehe deine Aufregung voll und ganz, aber meiner Unterstützung hättest du dich nicht auf so nachdrückliche Weise versichern müssen. Niemand wird dich in eine Ehe zwingen, die du nicht willst. Ich kann nur annehmen, dass Alba außer sich vor Sorge ist, was deine Zukunft betrifft. Aber eine erzwungene Verbindung ist keine Lösung. Ich denke, ein einfaches Nein hätte auch genügt, um den auserwählten Krieger in seine Schranken zu weisen.“


    Lilith maß ihr Patenkind von Kopf bis Fuß und lächelte dann nachsichtig. „Hm. – Vielleicht doch eher zwei oder drei Neins. Du kannst von Glück sagen, dass hier alle so gehobener Stimmung sind. Das Orakel wird sich gnädig erweisen und dich nicht öffentlich rügen, du wirst dich aber entschuldigen müssen. Devena Maximilianna wurde gerade erst umgewandelt und dieses Fest findet ihr zu Ehren statt. Wir haben großen Grund zur Freude, da sie eine Dracophyla ist und Hector endlich die verdiente Erlösung bringt. Ach ja, die Nymphe Aurora ist die Tochter der Matercula, dort ist auch eine Entschuldigung fällig, würde ich dir anraten. Selbst wenn du jetzt Kinder nicht magst, wirst du ihre Hilfe vielleicht doch einmal brauchen können. Sie ist die Beste in ihrem Beruf. Und nun sei so gut und misch dich so unauffällig wie möglich unter das Volk, wenn das in diesem Kleid überhaupt möglich ist. Du kannst jederzeit auf meine Unterstützung zählen, selbst wenn eine erzürnte Alba mein Heim erstürmen sollte.“

    Lilith hauchte einen Kuss auf Allegras Stirn und begab sich zurück an die Seite ihres Mannes, der sein belustigtes Grinsen damit verbarg, einen Schluck von seinem Drink zu nehmen.


    Donny verdrehte die Augen. Devena Lilith war seiner Meinung nach viel zu sanft mit der Göre umgesprungen. Er schnappte sich einen Scotch vom nächsten Tablett und kippte ihn auf ex. Vielleicht würde das Brennen in seiner Kehle ihn davon ablenken, dass seine Fingerkuppen regelrecht von dem Kontakt mit Allegras samtweicher Haut glommen. Das war das Letzte, was er gerade gebrauchen konnte. Es war ja noch nicht einmal Vollmond, also gab es keinen Grund, sich irgendwie angesprochen zu fühlen.


    . . .


    Das hier war absolut peinlich für Remy. Ein äußerst bitterer Auftritt mit einem mehr als schalen Beigeschmack für jemanden, der seine Aufgabe mindestens genauso wichtig nahm, wie sein Bruder es tun würde und der hier nun so dermaßen vorgeführt wurde, dass er glatt in Versuchung kam, sich direkt für die gebrochene Nase vor ein paar Jahren zu rächen. Was dann aber nur einen kleinen Teil seiner Rache ausgemacht hätte.

    Allegra war hübsch. keine Frage, aber manchmal reizte sie die Sachen zu sehr aus. Womit nun wiederum nicht die kleinen Techtelmechtel gemeint waren, in die sie sich so gern stürzte. Nichts anderes war der russische Krieger Victor Ibrahimowitsch gewesen. Ihre Mutter hatte da mit Sicherheit zu viel hineininterpretiert, nachdem sich Creon nun zu binden gedachte, aber deshalb so ein Theater zu veranstalten, statt vernünftig mit dem Exsecutor darüber zu diskutieren, brachte Remiel an die Grenzen seines Verständnisses. Er ließ sich weder gern beleidigen noch für dumm verkaufen. Sie kannten sich nicht erst seit dem Vorfall mit dem Vollmond, an dem er durch einen unglücklich verlaufenen Auftrag viel zu hungrig gewesen war, um beim Duft süßer, aromatischer Nektarinen, den sie damals noch unfreiwillig bei jedem Gefühlsaufruhr verströmt hatte, auf Abstand und bei rein platonischer Freundschaft verbleiben zu können. Er hasste es, wenn sie so maßlos übertrieb und damit vor den hier Anwesenden sicher keinen Blumentopf gewann. Es sei denn, das Orakel war neuerdings auch schwanzgesteuert und von gutem Aussehen leicht beeindruckt.

    Dieser Gedanke hätte ihm beinah ein Grinsen auf das attraktive, bartschattige Gesicht gezaubert. Erst im letzten Moment zwang er sich zur Vernunft und einer weiterhin demütigen Haltung. Der Exsecutor würde sich garantiert nicht mehr auf das Niveau der unwilligen Patrona-Tochter begeben. Er hatte sich schon zu sehr mitreißen lassen, weil Allegra sich gut darauf verstand, einen die Palme hochzutreiben. Je eher man ihn entließ, desto besser. Dann konnte er vielleicht noch einen Tag ohne Ketten genießen. Sobald Devena Alba von seinem misslungenen Auftrag Wind bekam, war das Begraben seiner Nüsse im Garten, wie Allegra es so zauberhaft formuliert hatte, wohl das Mildeste, was er zu erwarten hatte. Schließlich hatte man nur das Einholen einer Unterschrift von ihm verlangt. Eigentlich eine Kleinigkeit für ihn. Eigentlich.


    . . .


    Aurel wusste nicht, was er von dem Auftritt seiner Tochter halten sollte. Lachen konnte er über ein solches Gebaren eher nicht. Beinahe war er versucht, genau das zu tun, was er eben noch Wakandas Tochter hatte antun wollen. Allegra einfach zu packen und ihr vor versammelter Mannschaft den hübschen Hosenboden zu versohlen, war gerade eine sehr verlockende Vision. Besonders als sie ihn indirekt vorführte und den Stand ins Lächerliche zog, in dem er arbeitete und lebte. Sie würde ganz sicher niemals einen Wolf ehelichen. Der würde nämlich ziemlich schnell und ungeblendet von ihrer Schönheit kurzen Prozess mit ihr machen. Und sei es nur das Herausschneiden ihrer überaus vorlauten Zunge.

    Wakandas Tochter anzugreifen, war eine ziemlich dumme Tat. Auroras Mutter reagierte wie erwartet. Aurel fürchtete schon das Schlimmste. Er hatte die Macht der Matercula am eigenen Leib erfahren und war nie dahinter gekommen, was genau sich in Wakanda in sich verbarg. Es war auch nicht seine Aufgabe gewesen, danach zu fragen, nachdem die Preafecta das Training mit ihm für beendet erklärt hatte. Er hatte nur den Befehlen Folge zu leisten und sich somit auch in diesem Moment zurückzuhalten.

    Ob es nun gut oder schlecht war, dass der Krieger Poseidon an seine Stelle trat, stand ihm zu beurteilen ebenfalls nicht zu. Allegra zeigte sich nicht im Mindesten von dem Eingreifen des Kriegers beeindruckt. Ganz im Gegenteil. Sie ließ dessen Behandlung mit schier stoischer Ruhe über sich ergehen, wie es schien. Nur, wer sie gut kannte und das tat Aurel mittlerweile und nach diesem Auftritt sowieso, wusste, dass sie bereits von der ersten Sekunde an überlegte, wie sie es ihm heimzahlen konnte. Und das sicher nicht mit süßen Küssen hinter irgendwelchen Hecken im Garten des Orakels. Sie war unbestreitbar das genaue Abbild ihrer Mutter.


    . . .


    Remiel konnte sich denken, dass er nicht nur bei dem griechischen Krieger in Ungnade gefallen war, so von Allegra vorgeführt worden zu sein. Auch er würde sich bei Gelegenheit bei der neuen Devena entschuldigen müssen und bei der Matercula und ihrer Tochter auch. Nun gut, bei der zuletzt genannten vielleicht eher nicht direkt. Höchstens mit einem persönlichen Schreiben. Wobei sie als Nymphe bestimmt genauso reagieren würde wie just in diesem Moment. Remiel konnte sehen, wie ihre feinen Nasenflügel in einem tiefen Atemzug bebten und dann ein Leuchten in ihre Augen trat, während sie ihn interessiert von oben bis unten musterte, so dass er sich kurz fragen musste, ob an Allegras Worten nicht doch irgendetwas dran war. Allein der Gedanke, dass sie ihn irgendwie anziehend finden könnte, nur weil sein Schweiß dieses süße Akazienblütenaroma verströmte, stieß ihm sauer auf. Er könnte ihr Vater sein. Das kleine, unanständige Mädchen gehörte genauso übers Knie gelegt wie Allegra. Verlegen wandte sich Remiel mit seinem Blick ab. Hoffentlich verlor sie baldigst das Interesse. Und das tat sie.


    Denn Aurora verfolgte mit Genugtuung, wie man Allegra für diesen Auftritt dermaßen rügte, dass es einem anständigen Mädchen der Gesellschaft und erst recht einer Frau in Allegras Alter die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte, besäße sie wenigstens ein bisschen Anstand im Leib. Doch alles, was die Tochter der Devena Arciere tat, war zuckersüß in das liebliche Gesicht ihrer Tante zu blicken und ein “Aber gewiss doch!” zu flöten, als man verlangte, dass sie sich entschuldigen sollte.

    Sie würde es dann später unter vier Augen tun und sich nun unter das Volk mischen, wie sie mit frostigem Unterton betonte und dabei Poseidon einen Silberfunken sprühenden Augenaufschlag schenkte, in dem die pure Herausforderung lag. Sie würde zum Warmlaufen nicht nur einen Scotch sondern gleich ein Wasserglas voll Wodka kippen. Das war in Russland immer noch das Beste von allem gewesen. Allegra formte mit einem immer noch zuckersüßen Lächeln lautlos eine äußerst deftige Beleidigung auf Griechisch, die Donny von ihren Lippen ablesen durfte und mit der sie nur zu gern seine ausgesprochene Herausforderung angenommen hätte, wäre es denn ihre Party gewesen.

    Dann materialisierte sie sich wohlwissend außerhalb seiner Reichweite zurück in Remiels Nähe, den sie dann mit einem gönnerhaften Wink entließ und sich zu ihrem Glück verkniff, ihm auch noch Grüße für ihre Mutter mit auf den Weg zu geben.


    . . .


    Andy hielt in ihrem Schlupfwinkel den Kopf gesenkt, bemerkte jedoch das Näherkommen ihrer Tochter, die sie niemals überrumpeln könnte. Gequält schloss sie die Augen und suchte einen Moment Ruhe in der Schwärze hinter ihren gesenkten Lidern, auch wenn das in diesem aufgeheizten Raum voller mächtiger Immaculate kaum möglich schien. Sie hätte ihrem Vater gern ihr Herz ausgeschüttet, doch er sorgte sich schon genug um sie. Er machte sich Vorwürfe, ihrem Drang nachgegeben zu haben, ein Wolf werden zu wollen. Frauen wurden keine Wölfe. Niemals. Und dennoch verspürte sie das Bedürfnis, einen Herrn besitzen zu wollen. Dabei ging es nicht um Unterwerfung, sie war eigentlich ein geselliger Mensch, der zu gerne in einem Rudel gelebt hätte, auch wenn das für die meisten Ohren befremdlich klang.

    Sie durfte sich keine Hoffnungen machen, diesen in Devena Maximilianna gefunden zu haben, weil sie eine Frau war. Und deren Drache war es auch nicht, auch wenn es überaus praktisch gewesen wäre. Wahrscheinlich gab es diesen Einen überhaupt nicht. Sie war eine genetische Aberration, wie sie nur alle paar Jahrtausende einmal vorkam. Es hatte früher in grauer Vorzeit Fälle gegeben, in denen Frauen ihren weiblichen Attributen abgeschworen hatten (und das ziemlich schmerzhaft, so dass der Mythos der Amazonen daraus entstanden war), um diesen besonderen Dienst ausüben zu dürfen. Der Ruf würde irgendwann übermächtig werden. Genau deshalb war sie Matercula geworden, weil es zumindest ansatzweise ihre ureigensten Sehnsüchte befriedigte.

    Die Trauer in ihrem Inneren vor ihrer Tochter verbergend, zu der sie vermutlich nie ein enges Band knüpfen würde, hob Wakanda schicksalsergeben den Blick. Die scharf geäußerten Vorwürfe der Tochter bewirkten wenigstens, den restlichen roten Nebel zu verdrängen und das Biest in sich im Zaum zu halten. Wäre sie nur tatsächlich ein Tier oder von einem Drachen besessen, dann könnte sie wahrscheinlich besser damit leben. Sie sollte ihrer Tochter einmal erklären, dass der Wunsch einzigartig zu sein, ziemlich nach hinten losgehen konnte. Ihre Gedanken schweiften ab, als Aurora in ihrer Tirade fort fuhr und dabei kaum Luft holte.


    Man würde es vielleicht nicht glauben, aber sie besaß eine ansehnliche Sammlung von Comic-Erstausgaben. Superhelden, Mutanten, Schurken. Eine Fantasiewelt, die ihrer nicht ganz unähnlich war, als hätten Menschen doch eine kleine Ahnung davon, dass es auf dieser Welt weit mehr gab als ihre eingeschränkte Existenz.

    Diese Leidenschaft hatte sie als junge Frau gepackt, als es ihr damaliger Freund aus Studienzeiten ihr einen Packen zum Lesen mitgebracht hatte, weil sie ihre Nase sonst nur in Lehrbücher steckte oder in andere erbauliche Lektüre. Sie sollte lernen, sich ein bisschen Kopfentspannung zu gönnen, wenn sie sich recht an seine Worte erinnerte.

    Meine Güte, er war heute der Leiter einer Fakultät und schaukelte unzählige Enkelkinder auf seinen Knien.

    Wie gern hätte sie ihn noch einmal gesprochen. Einfach die alten Zeiten noch einmal durchleben, das wäre schön.


    „…Hörst du mir überhaupt zu, Mutter?!“

    Andy zuckte schuldbewusst zusammen und bemühte sich darum, sich auf ihre Tochter zu konzentrieren.


    „Ich sagte, dass diese… diese… dieses entsetzliche Frauenzimmer mich unsäglich beleidigt hat!“, schnaubte Aurora mit blitzenden Augen. Sie war wunderhübsch anzusehen und könnte eine Schönheit sein, wenn sie nicht so selbstbezogen wirken würde.


    „Es tut mir leid, Aurora. Ich meine… Ich konnte nicht viel tun. In jedem anderen Fall hättest du es doch auch nicht gut geheißen, wenn ich zu Mitteln der Gewalt gegriffen hätte. Nimm es dir bitte nicht so sehr zu Herzen, die junge Dame sprach wohl aus purer Verzweiflung.“ Eine glatte Lüge.

    Andy wusste genau, dass das alles nur Theater gewesen war, aber sie wollte kein Öl ins Feuer gießen.


    „Wie konntest du nur ruhig dastehen und es geschehen lassen? Was für eine Mutter bist du eigentlich?!“, echauffierte sich Aurora weiter, so dass sich zwei hektische rote Flecken auf ihren sonst so rosigen Wangen formten.


    Andy seufzte tief. „Regst du dich darüber so auf, weil sie von den unpassenden Formulierungen einmal abgesehen, einen wunden Punkt getroffen hat, Aurora? Würdest du so eine phantastische Gelegenheit, dich zu verbinden, nicht sausen lassen?“

    Sie meinte es nicht böse, sie wollte es nur wissen, weil sie ihrer Tochter dann vielleicht dabei helfen konnte. Sie kannte doch genug einflussreiche Immaculate.


    Aurora wurde jedoch nur noch wütender, so dass ihr die Hand ausrutschte. Sie suchte eigentlich nur ein Ventil für ihre Wut und hatte es in ihrer Mutter perfekt getroffen, mitten auf die Wange. Sie waren weit genug von den Gästen weg, die sowieso nur dieses blonde Flittchen in ihrem aufreizenden Kleid angafften. Und der Trottel, der sie gebracht hatte, hatte so getan, als wäre sie ein lästiges Insekt.

    Mistkerl!

    Voller Genugtuung begegnete sie dem ungläubigen Blick ihrer Mutter, auf deren Wange sie nun den Abdruck ihrer Finger bewundern konnte. Man sollte es nicht meinen, aber für so ein zartes Persönchen hatte sie einen ganz schönen Schlag. Sie stammte immerhin von einem Wolf ab, auch wenn sie sonst nie besonders stolz darauf gewesen war. Manchmal war das doch recht nützlich.


    „Ich wünschte, du würdest endlich sagen, wer mein Vater ist, dann müsste ich nie mehr wieder diesen weidwunden Dackelblick ertragen. Es widert mich an.“


    Andy erhob sich langsam um Haltung und Selbstbeherrschung bemüht von dem Fenstersims. Trotzdem wich Aurora einen Schritt vor ihr zurück. Sie glaubte also tatsächlich, dass sie ihre Hand gegen ihr eigenes Kind erheben würde? Das traf sie noch härter als die Ohrfeige. Sie musste eine wirklich schlechte Mutter sein. Ganz wie befürchtet.


    „Ich denke nicht, dass du das tatsächlich willst, Aurora. Würdest du dich allen Ernstes dem Mann vorstellen wollen, dem ich mich förmlich aufgezwungen habe? Besitzt du so wenig Stolz?“

    Es war der einzige Ausweg, ihre Tochter von ihrem Wahn abzubringen, etwas über ihren Vater erfahren zu wollen. Und es war leider die Wahrheit.


    Auroras Augen leuchteten triumphierend auf.

    „ICH WUSSTE ES! Ich wusste es! Niemals hätte ein bedeutender und anständiger Mann freiwillig Hand an dich gelegt. Wie tief du doch gesunken bist. Musstest du ihn betäuben? Oder gar überwältigen? Wahrscheinlich würde er leugnen, dich jemals angefasst zu haben. Vielen Dank, Mutter! Wie es scheint, hat Allegra die Falsche von uns beiden mit ihrer Schimpftirade belegt.“

    Mit diesen schnippischen Worten drehte ihre Tochter ihr mit indigniert raschelnden Röcken den Rücken zu und schritt energisch davon, um sich unter die Gäste zu mischen.


    Andy wollte nur noch weg, bevor sie sich vor den Augen der hohen Gäste noch zum Narren machte. Sie steuerte den Ausgang an und floh förmlich aus dem Zimmer, obwohl sie die Feierlichkeit nicht ohne guten Grund verlassen durfte. Es würde nur eine kurze Auszeit bleiben. Ihre Tante würde es nicht gerne sehen, wenn sie ihre Pflichten vernachlässigte. Ungeweinte Tränen, denen sie nicht nachgeben würde, verschleierten ihre Sicht, als sie den Gang entlang stob, so dass sie den breiten Rücken eines vor ihr gehenden Mannes übersah und ihn beinahe über den Haufen rannte. Sie stieß einen überraschten Laut aus, als sie beide stolperten, packte ihn jedoch mit der Linken rein instinktiv am Handgelenk, um seinen Sturz zu verhindern.


    Sie hatten ziemlich viel Schwung und Andy warf ihn dadurch mit dem Rücken gegen die Wand, nachdem sie sich ein Mal um die eigene Achse gedreht hatten, als hätte sie ihn zu einem ungestümen Tanz aufgefordert. Er zog den Arm abrupt an den Körper, so dass sie ihm durch den eigenen Schub folgen musste und nun frontal gegen ihn stieß. Sie konnte nur verhindern, ihm dabei wehzutun, indem sie die rechte Hand flach neben seiner Schulter auf der Wand abstützte.

    Das war eine Sache von Millisekunden gewesen, sie war praktisch auf Autopilot umgesprungen, um Schlimmeres zu verhindern. Es war immerhin ihre Schuld, weil sie nicht auf den Weg geachtet hatte.

    Durch den erneuten Druck trieb sie die Scherbe in ihrer Hand beinahe durch den Handrücken, Andy blinzelte jedoch nicht einmal, weil es zum Kampf dazu gehörte, Schwächen nicht zu zeigen. Ein wenig außer Atem hob sie den Kopf an und sah sich einem völlig Fremden gegenüber, der keine Lost Soul war, wie sie gerade noch angenommen hatte. Peinlich berührt ließ sie sein Handgelenk los und wich einen Schritt vor ihm zurück, wo sie wieder eine steife Haltung annahm, als erwartete sie, von ihm abgekanzelt zu werden. Vielleicht sollte sie lachend darüber hinweggehen, wie das mit einem der Wölfe geschehen wäre, doch ein solches Benehmen außerhalb ihres vertrauten Kreises wäre ihr niemals eingefallen.


    „Entschuldigen Sie bitte.“, begann sie etwas atemlos und verbarg die verletzte Hand hinter ihrem Rücken, falls sie doch bluten sollte.

    „Es war meine Schuld, ich haben nicht darauf geachtet… Ich habe Sie einfach nicht gesehen. Es tut mir sehr leid.“


    Andy blinzelte und hob dann den Blick zu ihm an, weil es unhöflich war, sich zu entschuldigen, ohne den Blickkontakt dabei zu halten. Der Herr sollte selbst sehen, dass sie es aufrichtig meinte. Wenn er zu den geladenen Gästen gehörte, dann war er wichtig. In dem Moment wäre ihr Gesicht beinahe entgleist, es kam jedoch nur so weit, dass sich ihre Pupillen ungläubig weiteten. Dieser Mann war vermutlich der Grund, warum Devena Albas Tochter den russischen Krieger nicht ehelichen wollte. So viel hatte sie dann doch mitbekommen. Ein minimaler Hauch von Akazienduft lag in der Luft. Er gehörte wahrscheinlich zu der Frau, die sie beinahe angegriffen hätte. Ein Glück hatte Flavia das Schlimmste verhindert.

    Andy unterdrückte ein Aufseufzen. Der heutige Abend stand wahrlich unter keinem besonders guten Stern. Es war mehr als peinlich, selbst auf seinen minimalen Hauch zu reagieren. Das wirkte ja beinahe so, als wollte sie den Mann seiner Geliebten abspenstig machen. Sie beherrschte ihre eigene Ausschüttung nicht besonders gut. Immaculate-Männer spielten in ihrem Leben schließlich keine Rolle außer die der Trainingspartner. Aber wenn sie Auroras Worten glauben durfte, würde sie auch wahre Nebelbänke ihres Duftes ausschütten können, ohne in Gefahr zu geraten, für attraktiv befunden zu werden. Die Peinlichkeit spielte sich also nur in ihrem eigenen Kopf ab. Sie zwang ihre Lippen in ein zögerliches Lächeln, um ihre Unsicherheit zu überspielen. Außerhalb der Arena war sie im Umgang mit Immaculate nicht besonders geschickt.


    Remiel hatte es nicht sonderlich eilig gehabt, das Castle zu verlassen, nachdem ihm Allegra befohlen hatte, die negative Reaktion ihrerseits an ihre Mutter zu übermitteln. Manchmal beinhaltete seine Aufgabe unangenehme Facetten, die man hassen konnte. Wenn es einem auf der anderen Seite nicht so viel Spaß machen würde, um die Welt zu reisen und bei dem ein oder anderen Auftrag durchaus mal ein größeres Abenteuer zu erleben. Eines, für das man am Ende auch noch fürstlich belohnt wurde. Sofern man den Auftrag denn erfüllte.

    Remy verfügte durch seinen Stand als Exsecutor und er war der Einzige, der aufgrund seiner überbordenden Abenteuerlust vom Orakel offiziell ernannt worden war, über ein durchaus beträchtliches Vermögen, das dem seines Bruders in nichts nachstand. Er lebte sozusagen wie Gott in Frankreich. Begnügte sich aber lediglich mit einem geschmackvoll eingerichteten Schlösschen an der Loire und einer recht ansehnlichen Zucht von Rennpferden. Ein Hobby, das er mit seinem Bruder teilte und zum weltlichen Beruf gemacht hatte. Irgendwie musste man sich ja tarnen. Obwohl das Geld, das allein die zur Verfügung stehenden Deckhengste einbrachten, schon mehr als nur hübsches Taschengeld obendrauf war.

    Er merkte gar nicht, dass er irgendwann stehen geblieben war. Erst, als er recht spektakulär über den Haufen gerannt wurde und das von einer ziemlich zierlichen Person, wurde ihm sein Trödeln bewusst und somit der nächste Fehler, den er begangen hatte.

    Schon der zweite an diesem Tag. Vielleicht war die Idee mit den Nüssen nicht so weit hergeholt gewesen.

    Remy verbeugte sich. Nicht so weit wie eben, aber doch so, dass diese Geste genug Respekt für die junge Dame ausdrückte, deren Duft ihm ungewöhnlich verlockend in die Nase stieg. Es hätte ihn zur Vorsicht ermahnen, zumindest aber irritieren müssen, dass sie eine so männliche Note an sich trug. Nur war sein eigener Duft in der derzeitigen Konzentration durch das Schwitzen auch eher etwas, das an den Abrieb eines weiblichen Parfums erinnerte. Er fragte sich nicht eine Sekunde, ob sie verbunden war oder nicht. Remiel bewunderte nur für einen Moment versonnen und schweigend das hinreißende Antlitz seines Gegenübers. Sie hatte bemerkenswert schöne Augen und einen absolut perfekt geschwungenen Mund, der sicher niemals solche Waschweiberreden von sich gab wie Alba Arcieres Tochter. Sie war diejenige, die Allegra ebenfalls direkt angesprochen hatte. Danach hatte sie ein Glas in den Händen zerbrochen, weil sie sich begründetermaßen über die Worte aufregte. Remiel konnte es gut verstehen. Die Praefecta hatte sie danach zur Seite genommen. Sollte er sie fragen, warum oder sich lieber auf die kleine Unterhaltung mit ihr einlassen? Er entschied sich für Letzteres. Sorgen hatte er bereits genug an den ledernen Hacken.


    “Remiel Reynard, Haus Vulpinus und Exsecutor im Auftrag des Heiligen Orakels. Ich bin es, der sich entschuldigen muss. Ich habe offenbar sinnlos in der Gegend herumgestanden und in den Tag hineingeträumt. Nicht gerade passend für den Exsecutor. Strafe muss sein, Madame. Es ist ja nicht so, dass Ihr mir weh getan hättet. Ich… oh…”

    Ihm war nicht entgangen, dass sie eine Hand verräterisch im Rücken barg.


    “Es sieht wohl so aus, als hätte ich Ihnen Schaden zugefügt. – Lassen Sie mich mal sehen.”

    Er umfasste galant ihren Unterarm, zog ihre Hand also hinter dem Rücken hervor und besah sich die Wunde, die in der Tat blutete und diesen Duft, der von ihr ausging, hochkonzentriert verströmte. Es erinnerte ihn an die immergrünen Bäume in seinem Garten, um die er sich nicht selbst sondern ein durchaus erfahrener Gärtner kümmerte, weil es sonst bei ihm durch seine vielen Reisen längst wie in einem Dschungel ausgesehen hätte.


    „Das ist wirklich nicht…“ nötig. Andy versagte die Stimme.

    Zum zweiten Mal an diesem Abend war sie wie vom Donner gerührt. Sie war doch sonst nicht so leicht zu beeindrucken. Immerhin hielt sie sich oft genug in fremden Heimen von recht einflussreichen Immaculate auf. Aber dann war sie die Matercula und wurde mit dem nötigen Respekt, der automatisch Abstand auf persönlicher Ebene nach sich zog, behandelt. Sie beschränkte ihren Kontakt dann auch meist auf die werdende Mutter und den Vater sofern zugegen.

    Sie brachte noch nicht einmal die höfliche Floskel „sehr erfreut“ heraus, da er sie vollkommen unerwartet berührte. Der Kontakt traf sie wie ein Stromschlag und sie musste die Intensität ihrer Empfindung darauf schieben, dass sie bisher nur mit einem Immaculate intim geworden war und seitdem nur Beziehungen mit sterblichen Männern geführt hatte. In der Regel zog ein solcher Körperkontakt nach sich, dass sie ihr Gegenüber auf die Matte zu legen versuchte. Das kam jetzt natürlich nicht in Frage. Er war tatsächlich ein hoher Gast, den sie nicht zu beleidigen gedachte, so dass sie nun keine Gegenwehr leistete, auch wenn ihr peinlich war, dass er die kleine und eigentlich vernachlässigbare Verletzung bemerkt hatte. Das war doch gar nichts.


    “Das sieht nicht gut aus. – Darf ich?”

    Remiel wartete gar nicht ihre Antwort ab, sondern zog einen kleinen, goldenen Dolch, ein Model, das man heutzutage nur noch als Brieföffner benutzte, ihm aber zuweilen als sehr effektive und unerwartete Stichwaffe in Auseinandersetzungen diente, aus dem Schaft seines linken Stiefels, während er ihre rechte Hand mit seiner Rechten weiterhin festhielt. Als er den Dolch sicher in der Hand hatte, bereit zum Schnitt und darauf bedacht, dass sie ihre Hand nicht wegziehen konnte, hob er ihre Handinnenfläche in Ermangelung eines Taschentuchs, die er nur selten brauchte und nie mit sich führte, auch wenn er öfter Tränen sah, die nicht so gespielt waren wie die Allegras, an den Mund und leckte mit einer schnellen Bewegung seiner Zunge das Blut fort, um einen Blick auf die noch in der Hand steckenden Glasspitze erhaschen zu können.


    Völlig überrumpelt von seiner Fürsorge sah Andy mit großen Augen fasziniert dabei zu, wie er ein Messer aus dem Schaft seines Stiefels zog. Sie zuckte nicht einmal zusammen, weil sie den Umgang mit vielerlei Waffen gewöhnt war. Sie verbarg sie so gut es ging am Körper, um die werdenden Mütter nicht zu beunruhigen. Heutzutage kam das aber kaum noch vor. Die meisten Häuser besaßen Alarmanalgen und damit gekoppelte Sonnenduschen, die ungebetene Eindringlinge aus dem Feindeslager töten oder zumindest schwächen sollten.

    Andy wollte ihn schon um die Klinge bitten, um die Scherbe selbst heraus schneiden zu können, wobei sie nicht zimperlich mit sich selbst umgesprungen wäre. Auf dem Schlachtfeld gegen Azazel hatte sich auch keiner darum gekümmert, auf welche Weise man sich Geschosse oder Messer aus dem Leib zog. Hauptsache, es ging und schnell und man konnte sofort wieder weiter kämpfen.


    Die Scherbe steckte ziemlich tief drin. Als sie sich mit der Hand an der Wand abgestützt hatte, um ihm nicht zu nahe zu kommen, musste sie das Glas noch tiefer hineingetrieben haben. Remy schüttelte bedauernd den Kopf und gab dabei leise mitleidbekundende Laute von sich. Dann ging alles sehr schnell. Mit dem Dolch machte er einen noch tieferen Schnitt, perfekt geführt und chirurgengleich oberhalb der bereits zugewachsenen Glasscherbe. Der Dolch schnitt wie durch Butter und als er ein wenig Druck auf die Hand ausübte, klaffte die Wunde wie eine Tasche auseinander. Nun quoll das Blut erst recht und er wusste nun mit Sicherheit, dass es sich bei dem Aroma darin um Zypressen handeln musste.

    Erneut hob er die Hand an seinem Mund, schluckte den ersten Schluck ihres Blutes, der ihm entgegen quoll, automatisch herunter und saugte an dem Schnitt, um ihn an der weiteren Heilung zu hindern und an das Glas zu kommen, das er mit geschickter Zunge und ohne sich zu verletzen so weit hervorholte, das er es schließlich, nachdem er sich von einem Handschuh befreit hatte, die in Russland zu dieser Jahreszeit nun mal benötigt wurden, mit den Spitzen seiner Finger hervorholen und prüfen konnte, ob sich noch etwas von in der Wunde verbarg.


    In dem Moment, als seine Zunge über die Innenfläche ihrer Hand glitt, erstarrte Andy förmlich zur Salzsäule. Die Geste war so vertraut und intim, was durch das Blut noch verstärkt wurde. Ihre Wangen brannten mit einem Mal wie Feuer. Ihr lag schon eine Entschuldigung auf der Zunge, weil er sicher nicht damit rechnete, dass ihr Blut so abstoßend schmeckte, auch wenn das übertrieben ausgedrückt war, unweiblich traf es vermutlich eher. Andy spürte weder den Schnitt noch das Herausziehen der Scherbe.

    Nicht! Er trank von ihr!

    Sie erwartete sekündlich, dass er angewidert auf den Boden speien würde. Andy sollte auf der Stelle gehen, doch sie brachte es nicht fertig, sich zu rühren. Sie konnte nur starren, als sei sie eben jenes weidwunde Reh, wie Aurora es vorhin so treffend formuliert hatte. Es konnte nur daran liegen, dass ihr der Mann völlig fremd war. Sie war doch an den Anblick von stattlichen Wölfen und auch den der Krieger gewöhnt. Keinen von ihnen hatte sie jemals dermaßen ungehobelt angestarrt und beim Training bekam sie oft genug nackte Haut und gestählte Muskeln zu sehen. In Kombination mit schmerzhaften Hieben verlor man aber schnell das Interesse daran.


    Etwas an dem Fremden sprach sie auf unheimliche Weise an. Vielleicht war es sein verwegenes Aussehen oder seine abenteuerliche Aufgabe. In ihrem Kopf versuchte sie, ihn als Helden eines Comics zu besetzen, was eine kleine Macke von ihr war. In ihrem Volk gab es oft genug mit herausragenden Fähigkeiten begabte Immaculate, die sie dann in ihrer Fantasie als Superheld besetzte.

    Nur mit größter Mühe hielt sie die Hand still, als sie seinen Zug verspürte und dann die geschickte Zunge, die die Scherbe aus der Wunde fischte. Es war nichts Persönliches. Andy empfand bei dem Gedanken darüber leichtes Bedauern. Aurora hatte sie in ihrem Selbstbewusstsein äußerst empfindlich getroffen, obwohl sie Gedanken, was Immaculate-Männer von ihr halten mochten, aus ihrem Leben verbannt hatte. Sie war einen Weg gegangen, der ein schaler Kompromiss war und verstärkte damit ihre abschreckende Wirkung nur. Welcher Mann bei Verstand ließ sich mit einer Hebamme ein? Kein Mann wollte gleich an das Kinderkriegen erinnert werden, wenn man sich gerade erst kennenlernte, das tötete jeden Funken Romantik.


    “Nun, das dürfte alles sein.”, stellte Remiel zufrieden fest und ging ausnahmsweise nicht darauf ein, der Dame vielleicht zu nahe getreten zu sein. Er hatte ihr lediglich Erste Hilfe geleistet. Vielleicht ein wenig ungewöhnlich, aber sicher nicht anstößig. Er begutachtete das Schließen der Wunde und gab schließlich ihre Hand frei. Der Schnitt, den er gemacht hatte, heilte ziemlich langsam. Das gefiel ihm nicht, doch deshalb sollte er sie besser nicht noch mehr in Verlegenheit bringen.


    “Sie sollten bald wieder etwas trinken, Madame. Wunden, die von reingoldenen Waffen verursacht wurden, heilen für gewöhnlich schlecht. – Ich hätte doch eher jemanden rufen sollen, der medizinisch begabter ist als ich.”

    Er wusste nicht, wen er da gerade vor sich hatte. Hoffentlich war sie nicht mit dieser Nymphe befreundet. Ihr noch einmal zu begegnen und damit wahrscheinlich nicht mehr zu entkommen, jagte ihm irgendwie einen Schauder über den Rücken.


    “Tut es sehr weh?” Für den Moment dachte er sich nichts dabei, als er sie aus seinen tiefgrünen Augen ehrlich besorgt musterte. Er würde einen Verband auftreiben müssen, bevor sie sich noch das schöne Kleid ruinierte.


    „Nein… kein bisschen.“, hauchte Andy, die sich selbst noch nie so hatte sprechen hören. So atemlos und hingerissen, als hätte sie es noch nie mit einem beeindruckenden Mann zu tun gehabt, was gar nicht der Fall war.

    Sie war gefangen in dem grünen Blick, in dem sich Wärme und Sorge widerspiegelte. Zwei Emotionen, die nur sehr selten auf sie gerichtet wurden, weil sie sonst diejenige war, die sich um andere kümmerte und diese umsorgte. Die meisten Auftraggeber vergaßen bald, sich nach ihrem Befinden zu erkundigen oder Rücksicht auf ihre Kraftreserven zu nehmen, was auch nicht wirklich von Nöten war.


    “Gut.”, erwiderte Remy erleichtert, als sie endlich eine Antwort auf seine Frage gab, nachdem sie ihn eine Weile lang schweigend angesehen hatte. Er dachte schon, sie könnte vor Schmerzen das Bewusstsein verlieren. Dabei strafte ihre äußerliche Zartheit ihr Innerstes wahrscheinlich Lügen. Von ihr ging eine Macht aus, gepaart mit dem außergewöhnlichen Geschmack ihres Blutes, die ihn auf der Hut sein lassen sollte. Doch er konnte nicht anders, als ebenfalls seinen Blick auf sie gerichtet zu halten und auf ihren nächsten Schritt zu warten.


    Mit einem Mal überkam Andy ein so heftiger Hunger, dass ihre Augen aufglühten und ihre Fänge sich Stückchen für Stückchen aus dem Zahnfleisch schoben, das so heftig pochte, als wäre sie regelrecht am Verhungern. Sie sog scharf die Luft ein und wurde von einem viel intensiveren Duft nach Akazien bestürmt, der ihr den Rest gab. Sie war drauf und dran, die Kontrolle zu verlieren und hier war weit und breit niemand, der den schönen Fremden vor ihrem Angriff retten würde.

    Nein, das darf nicht geschehen! Nicht jetzt!

    Es wäre schrecklich, wenn sie ihm wehtun würde und er sie danach ansehen würde, als wäre sie ein Monster. Sie hatte doch nur vorgehabt, ein bisschen mit ihm zu plaudern, weil er bestimmt einige interessante Abenteuer erlebt hatte. Sie hatte nicht einmal an einen Flirt gedacht.


    „Es tut... mir leid… Wenn ich das jetzt nicht tue… passiert sonst etwas noch viel Schlimmeres!“, brachte Andy mühsam hervor und sprang ihn dann förmlich an, um ihn diesmal mit voller Absicht an die Wand zu werfen und daran fest zu pinnen. Sie war so schnell an seiner Kehle und jagte ihre Fänge in seine Hauptschlagader, dass er nicht einmal mehr zu blinzeln vermochte. Ihre Hände krallten sich zuerst in seine Schultern, um sich dann selbstständig zu machen und sich in diese wunderbaren Haare zu wühlen, die er viel länger trug als die meisten Immaculate oder Männer überhaupt.


    Im nächsten Moment fand sich Remy erneut an der Wand. Diesmal in einem unnachgiebigen Druck, den ihr Körper auf ihn ausübte, obwohl kaum eine solche Kraft in ihr stecken konnte. Überrascht hielt er den Atem an und dann spürte er schon ihren heftigen Biss. Wie lange hatte sie schon nicht mehr getrunken? Wie lange hatte er schon nicht mehr…?

    Für eine Sekunde zeigte sich in dem Grün seiner Augen ein rotes Glimmen. Ihr Übergriff war ihm in keiner Weise unangenehm. Im Gegenteil.

    Remy legte einen Arm um ihren schlanken Körper und gab ihr zusätzlichen Halt. Der Geschmack ihres Blutes brannte auf seiner Zunge. Wenn er die Augen schloss, sah er den Garten in Frankreich vor sich. Er kannte nicht einmal ihren Namen und trotzdem hatte er nichts dagegen, dass sie von ihm trank. Selbst wenn er sich noch irgendwie gegen sie hätte zur Wehr setzen können, hätte er sie wahrscheinlich nicht abgewiesen. Vor dem Schlimmeren, das sie angekündigt hatte, hätte er sicher keine Angst gehabt. Er hatte schon alles erlebt und Azazel war der Höhepunkt von allem gewesen. Schlimmeres konnte es für Remiel nicht mehr geben.


    -Es tut… mir sehr… leid… Ich… kann nicht anders… Oh, Gott!-

    Der warme Strom seines Blutes umspülte ihre Zunge und er schmeckte dermaßen intensiv nach Akazien, dass sie keine weiteren Entschuldigungen oder Erklärungen hervor brachte. Nicht einmal in Gedanken war sie dazu fähig, sich noch zusammenhängend zu äußern.

    Sie hatte noch niemals etwas so Wunderbares geschmeckt und er war bei Weitem nicht der erste Mann, von dem sie trank. Aber ganz sicher der Erste, dessen Geschmack sie wie ein Schlag in die Magengrube traf. Diese herrliche Süße, die nur einen Hauch Schärfe besaß.

    Das war er gewesen! Ganz allein er!

    Ein Mann sollte nicht so gut schmecken. Das konnte nicht sein. In ihrem Kopf drehte sich alles, während sie sich weiter an dem süßen Quell labte, von dem sie sich nicht mehr zu trennen gedachte.

    Es existierten nur noch sie beide, Andy hatte noch nie eine so friedvolle Ruhe erfahren. Es war unglaublich wohltuend, sich in ihm zu verlieren. Dennoch zwang sie sich, nach einigen sehr tiefen Zügen von ihm zu lösen, auch wenn es sie unglaublich viel Überwindung kostete. Beinahe schon zärtlich leckte sie die geschlagenen Wunden gesund. Verwundert spürte sie einen festen Griff um ihre Taille. Andy ließ ihre Augen geschlossen und hielt diesen Moment fest. Ihre Nase berührte die warme Haut seines Halses und sie atmete seinen köstlichen Duft immer tiefer und tiefer ein. Er würde niemals erfahren, wie dankbar sie ihm für diese Erfahrung sein würde. Sie würde ihn gleich loslassen und ihn danach nie wieder sehen. Für ihn mochte das Ganze etwas Alltägliches sein, aber sie würde wahrscheinlich noch Wochen wenn nicht noch viel länger daran denken.


    Ihre Entschuldigung hallte in Remiels Kopf nach. Seine Hand auf ihrem Kreuz drückte sie ein wenig enger an sich. Eine solche Schönheit sollte nicht hungern. Oder allein sein.

    Die Art, wie sie sich an ihn klammerte, schien ihm so, als wäre sie sehr einsam. So, als gäbe es niemanden, der ihr Halt gab, sich um sie kümmerte und sich um sie sorgte. Offensichtlich war es nicht seine Aufgabe, aber… Remy spürte, wie sie die geschlagenen Wunden mit ihrem Speichel verschloss. Die Spitze ihrer Zunge war zärtlich liebkosend. Als wären sie einander nicht ganz so unbekannt, wie es den Tatsachen entsprach. Remy musste lächeln, als sie mit ihrer Nase seine Halsbeuge berührte und deutlich zu spüren bekam, dass ihr sein Duft gefiel. Ihrer gefiel ihm ja auch und dabei war nicht einmal Vollmond.


    „Was tust du da?!“


    Die Frage obwohl nicht laut gestellt, dröhnte in Andys Kopf und zu ihrer Bestürzung musste sie feststellen, dass ihre Tochter es schließlich doch noch geschafft hatte, sich das erste Mal in ihrem Leben unbemerkt heranzuschleichen, auch wenn sie das sicher nicht mit Absicht getan hatte. Andy hätte in diesem Moment wohl auch einen Großangriff übersehen und überhört.

    Zutiefst beschämt löste sie sich abrupt von Remiel Reynard, ohne ihn dabei anzusehen. Es genügte, sich mit dem angewiderten Blick ihrer Tochter konfrontiert sehen zu müssen. Diesen Ausdruck in seinen Augen zu sehen, könnte sie gerade nicht verkraften, auch wenn er jedes Recht dazu hatte. Sie hatte sich auf ihn gestürzt wie eine… wie eine… Andy fiel kein passender Ausdruck dafür ein.


    Aus den Augenwinkeln nahm Remiel eine Bewegung wahr. Die Nymphe, die ihn vorhin mit ihren Blicken so taxiert hatte. Das Grün seiner Augen wurde dunkler. Das Rot darin war verschwunden. Sie sah nach Ärger aus, obwohl ihr Blick diesmal nicht mehr ihm, sondern der Frau in seinen Armen galt. Das gefiel ihm nicht. Sollte sie es auch nur wagen, diese Szene zu kommentieren, dann… Überrascht riss er die Augen auf, als die Nymphe nicht mehr an sich hielt und von wütendem Starren auf wutschnaubenden Angriff überging. Sie taten hier sicher nichts Unrechtes, waren beide angezogen und es gab keinen Grund für das Mädchen, hier so einen Aufstand zu veranstalten. Das war ja schlimmer als Allegras Theater vorhin vor allen Leuten.

    Die Frau in seinen Armen zuckte getroffen zusammen und löste sich sofort von ihm, ohne dass er Gelegenheit gehabt hatte, ihr noch irgendetwas zu sagen oder sie zu verteidigen. Es war ihr deutlich anzusehen, wie schlecht sie sich jetzt fühlte und wie peinlich es ihr war. Und wenn man den blonden Rauschgoldengel so ansah, dann begann auch er langsam, sich unangenehm berührt zu fühlen. Sie war es, die die ganze Situation ins Negative verkehrte. Remy hätte ihr gern den hübschen Hals umgedreht.


    -Du billiges Flittchen!-

    Andy konnte nicht sagen, ob sie das gerade selbst über sich gedacht hatte, oder ob ihre Tochter ihr diese Beleidigung nicht tatsächlich auf mentaler Ebene hatte zukommen lassen.


    „Ich sollte jetzt wohl die Frage nach dem Stolz stellen, nicht wahr? Vielen Dank für die erhellende Darstellung. Ich kann mir nun ganz genau vorstellen, wie das damals abgelaufen sein muss.“


    Andy zuckte unter dem verächtlichen Ton der Tochter empfindlich getroffen zusammen. „Aurora!“

    Sie hob die zitternde Hand und bedeckte damit ihren Mund, als wollte sie die Spuren verdecken, die sein Blut auf ihren Lippen hinterlassen hatte. Es wäre leichter gewesen, sich dem verbalen Angriff zu erwehren, wenn sie nicht unter den Nachwirkungen der unfreiwilligen Blutspende zu leiden hätte. Nein, leiden war nicht der richtige Ausdruck dafür. Ganz und gar nicht.


    „Bitte erspar dir deine Vorträge oder Erklärungen, Mutter!“, wurde Andy schneidend unterbrochen, noch bevor sie irgendetwas stammeln konnte. Was hätte sie auch sagen sollen, was die Situation nicht nur noch schlimmer gemacht hätte? Sich von der eigenen Tochter bei einem solch zügellosen Verhalten ertappt zu sehen, setzte diesem Alptraum praktisch die Krone auf.


    -…Flittchen…-

    Da die Nymphe mental nicht sonderlich begabt zu sein schien und ihre schlechte Laune, die nun ganz mies geworden sein durfte, nicht mehr unter Kontrolle hatte, schnappte Remiel die Beleidigung auf, die ihn nun ebenfalls wütend werden ließ. Er wollte schon eine wüste Tirade auf Französisch loswerden, die das Mädchen in seine Schranken weisen und zur Vernunft bringen sollte, als ihm ihre nächsten Worte, die ganz bewusst mit Mutter beendet wurden, vollkommen den Wind aus den Segeln nahmen. Mutter?!

    Er sah die schöne Unbekannte nur so überrascht an, weil er glaubte, sich verhört zu haben. Sie war doch ebenfalls erst den Kinderschuhen entwachsen. Jedenfalls zu jung, um so eine alte Hexe von Tochter zu haben und damit klarkommen zu können. Das war garantiert ein Unfall gewesen und zwar einer, den man mit einem weiteren gern vorher losgeworden wäre, wenn man die Entwicklung betrachtete. Er schämte sich nicht über diese bösen Gedanken bezüglich des Mädchens. Sie benahm sich wegen einer Lappalie so sehr daneben, dass ihm Allegra im Vergleich dazu wie die Lieblichkeit in Person erschien. Wenn es sich bei seinem Gegenüber tatsächlich um ihre Mutter handelte, dann sollte sie ihr lieber mit etwas mehr Respekt begegnen.

    Was war wie abgelaufen? Remiel verstand nur Bahnhof und sah die dunkelhaarige Unbekannte fragend an. Diese wich ihm aber vollends aus und schien nur noch darauf zu warten, verschwinden zu können, sobald die Nymphe sie vom Haken ließ. War sie etwa auch eine? Sie sah so viel beständiger und erhabener aus. Er hatte doch eine Besonderheit gespürt, die… aber es würde erklären, warum sie so jung Mutter geworden war.

    Er hätte ihre Erklärung gern gehört und Aurora bekam zunächst einmal einen bitterbösen Blick aus grünen Augen zugeworfen, den sie gar nicht registrierte, weil sie so sehr auf die andere Frau fixiert war.


    „Entschuldigt mich bitte… Ich sollte... mich ein wenig frisch machen…“

    Andy konnte Remiel nicht ansehen. In ihren Augen brannten Tränen und sie fühlte sich gedemütigt genug, dass sie ihn einfach angefallen hatte. Für ihn war das kaum eine so erhebende Erfahrung gewesen wie für sie. Wortlos drehte sie ab.


    “Warte!”, rief Remy ihr hinterher, als Andy sich eilig entschuldigte und regelrecht davonstürzte. Er wäre ihr zu gerne gefolgt, vermutete sie aber in den Waschräumen für Damen, in die er ihr nicht so ohne Weiteres folgen konnte.


    Ziemlich aufgelöst betrat Andy den Raum, in dem sich die Damen der heutigen Abendgesellschaft erfrischen konnten. Es handelte sich dabei um ein großes Bad mit einem Vorraum, in dem altmodische Schminktische mit Spiegeln aufgereiht waren, vor denen man auf flachen gepolsterten Hockern Platz nehmen konnte. Zu dieser frühen Stunde hielt sich noch keiner der anderen weiblichen Gäste darin auf. Nur eine hilfreiche Lost Soul, die in einem Stuhl am Kamin saß und in ein Buch vertieft war. Sie sah überrascht auf, als Andy den Raum betrat. Diese winkte ab, als sie Hilfe angeboten bekam. Zitternd nahm sie auf dem erstbesten Hocker Platz, um sich mit ihrem leichenblassen Gesicht im Spiegel konfrontiert zu sehen, auf dem die roten Flecken seines Blutes auf ihren Lippen nahezu in grotesker Form auffielen. Sie zog ein paar Kosmetiktücher aus einer dekorativen silbernen Schachtel und rieb sich damit das Blut energisch vom Mund, ohne sich zu erlauben, es mit der Zunge abzulecken, wie sie es eigentlich am liebsten getan hätte. Sie hätte es von vorneherein niemals nehmen dürfen.


    Remiel war mit Aurora zurückgeblieben. Die Fragezeichen über seinem Kopf riesengroß und die Lust, jemanden zu ermorden, noch größer.

    Er hatte das gemeine Grinsen einer Raubkatze im Gesicht, als er sich zu dem Goldlöckchen umwandte, das eindeutig nach dem Vater kommen musste. Sowohl äußerlich als auch vom Charakter wies sie nicht die geringste Gemeinsamkeit mit ihrer Mutter auf. Remy hoffte kurz, man hätte sie irgendwo im Rinnstein gefunden und aus schnell bereuter Nächstenliebe adoptiert, doch dem war sicher nicht so. Sonst hätte sich die andere in ihrem großen Drang nach Rücksichtnahme wohl nicht so schnell dem Schauspiel hier entzogen. Mutterliebe kannte eben keine Grenzen. Es gab Momente, in denen konnte Remiel das überhaupt nicht nachvollziehen und dies hier war so einer.

    Sie versuchte sogar dreist mit ihm zu flirten, nachdem sie ihre Mutter erfolgreich in die Flucht geschlagen hatte. Remiel nahm sich zusammen, obwohl es ihn alle Mühe kostete und hakte sie bei sich unter, wobei er etwas auf Russisch murmelte und dabei feststellen durfte, dass sie der Sprache nicht mächtig war. Ignorantes, kleines Ding.

    Mit einem charmanten Lächeln im Gesicht sagte er ihr laut noch viel schlimmere Dinge als das, was Allegra ihm auf ihrer Flucht an den Kopf geworfen hatte. Goldlöckchen grinste debil und freute sich. Es fiel ihm unendlich schwer, dem Mädchen nicht eine härtere Lektion zu erteilen, die ihr nachhaltige Schmerzen bereiten würde. Nur die Erinnerung an das, was er vorhin mit ihrer Mutter geteilt hatte, und seine mögliche Zuneigung zu ihr verhinderten das Schlimmste. An der geschlossenen Tür des Saales, in dem sich die anderen Gäste aufhielten, gab er sie frei und verbeugte sich galant vor ihr, wie er es auch vor ihrer Mutter getan hatte. Dann packte er sie ganz plötzlich an der Kehle und drückte so unnachgiebig zu, dass ihre Augen ein Stück weit aus den Höhlen traten und sie absolut keine Luft mehr bekam und keine Gelegenheit hatte, laut um Hilfe zu schreien. Remiels grüne Augen blitzten amüsiert, als sie nach seinem Arm schlug und mit ihren kleinen Fingerchen versuchte, seine Hand von ihrem Hals zu lösen. Er drückte noch ein wenig fester zu. Das Mädchen drohte, ohnmächtig zu werden.


    Aurora war kurzzeitig wie auf Wolken geschwebt und kostete den Triumph über die Mutter aus, die in ihrer Achtung gerade ins Bodenlose gesunken war. Allerdings verging diese eigentlich ziemliche unangebrachte Genugtuung, sobald sie keine Luft mehr bekam und tatsächlich Schmerzen bei dem unnachgiebigen Griff empfand, dem sie gerade ausgesetzt war. Noch nie hatte jemand sie so unsanft berührt oder auf diese Weise mit ihr gesprochen. Ihr rutschte das Herz in das knappe Höschen, das sie unter ihrem Kleid trug, und sie starrte mit schreckgeweiteten Augen zu dem Mann auf, der sie doch eigentlich hätte anbeten sollen und nicht ihre Mutter.


    -Wenn du meine Tochter wärst, hätte ich dich längst umgebracht, Herzchen. Wenn du klug bist, sprichst du nie wieder so mit der Frau, die dich geboren hat. Du wirst in Zukunft brav sein und gehorchen. Falls nicht, werde ich davon hören und dann finde ich dich.-

    So abrupt wie er nach ihr gegriffen hatte, ließ er sie wieder los. Aurora taumelte nach Luft schnappend rückwärts gegen ein großes Fenster, in dessen Vorhängen sie nach Halt suchte, um nicht zu Boden zu fallen. Sie sah ihn an und glaubte hoffentlich die Drohung, die er ausgestoßen hatte. Er war der Exsecutor und nicht zimperlich, wenn es darum ging, seine Worte in die Tat umzusetzen. Selbstverständlich nicht ohne eine direkte Aufforderung, aber wenn die Mutter ihm auch nur den kleinsten Wink gab, dann…


    Er sprang für Wakanda in die Bresche, als würde er sie kennen oder mögen, was Aurora höchst unvorstellbar vorkam. Er war viel zu attraktiv, er könnte doch jede haben und nicht ausgerechnet… Die Sinne drohten, ihr zu schwinden, weshalb sich der letzte böse Gedanken verflüchtigte. Sie klammerte sich haltsuchend an einen Vorhang und fand den Mann überhaupt nicht mehr attraktiv.


    Sollte Wakanda ihn doch haben und mit ihm glücklich werden!

    Aurora rümpfte die Nase und sah ihm nicht einmal nach, sie materialisierte sich kurz auf ihr Zimmer, um den Schaden zu begutachten und sich schnell wieder herzurichten, falls eine ihrer Locken durcheinander geraten sein sollte. Sie wollte beim Essen nicht unangenehm durch die Abdrücke seiner Finger auf ihrer zarten Haut auffallen.

    Wahrscheinlich hatte der Mann bloß einen schlechten Frauengeschmack, wenn man seine eigentliche Begleitung bedachte. Dagegen war sogar ihre Mutter eine große Verbesserung.


    . . .


    Tränen kullerten beständig über Andys Wangen, aber sie hatte sowieso kein Make-up aufgetragen gehabt, das dadurch ruiniert werden könnte. Niemand würde merken, dass sie geweint hatte. Man sah es Immaculate nicht an, selbst wenn sie Stunde um Stunde weinten. Es sei denn, sie waren unterversorgt. Das Wunder der Selbstheilung.

    Sie sollte dankbar dafür sein, dass Aurora aufgetaucht war. Ihre Tochter würde Remiel Reynard sicher für ihren rüden Überfall entschädigen. Selbst wenn sie es nicht für ihre Mutter tat. Aurora war doch genau das, was sich ein Immaculate-Mann unter einer Gefährtin vorstellte, sei es nun für ein paar Stunden, Tage oder ein ganzes Leben. Ihr süßer Duft nach der geheimnisvollen Dahlienart würde ihren bald gänzlich verdrängt haben, sollte es dazu kommen, dass Remiel Reynard Aurora nicht abgeneigt war. Und welcher Mann würde sich ihr nicht zuwenden wollen? Ihre Tochter würde auf den Fremden völlig anders reagieren als auf sie. Sie war ja nicht umsonst eine Nymphe des Orakels geworden.

    Andy sog bei dem Gedanken scharf die Luft ein und biss ihre Zähne zusammen, weil sie unbändige Wut in sich aufsteigen spürte, als wäre sie eifersüchtig. Auf ihre eigene Tochter. Das war doch verrückt und vollkommen lächerlich. Sie kannte den Mann doch gar nicht, sie hatte nur von ihm getrunken, um ihm nicht wehtun zu müssen.


    Lustlos kämmte sie ihre Haare mit einer mit Schildpatt besetzten Bürste, um ihren Händen Beschäftigung zu geben. In der kleinen Schublade unter dem Tisch fand sie einen silbernen mit Perlmutt besetzten Kamm, mit dem sie die Haare wieder locker im Nacken feststeckte. Sie musste schließlich zurück zu dem Essen. Nach fünf Minuten erhob sie sich, ohne nochmals in den Spiegel zu sehen. Sie nickte der Lost Soul nur kurz zu, als diese von ihrem Buch aufsah und schlüpfte dann aus dem Zimmer, indem sie den Kopf gesenkt hielt und die Tür leise hinter sich ins Schloss zog.


    Andy lief den Gang entlang, ohne sich große Eile aufzuerlegen, sie wollte eigentlich nicht mehr an diesem Essen teilnehmen, das sie kaum überstehen würde, wenn der Fremde sie dabei die ganze Zeit mit anklagendem Blick bedenken sollte. Sie überlegte schon, wie sie am besten eine Entschuldigung überbrachte. Vielleicht ein Schreiben an seine Patrona? Der Gedanke bereitete ihr Magenschmerzen, weil es sich dabei um die Mutter eines Kriegers handelte. Remiel entstammte einer sehr angesehenen Familie und sie hatte sich ihm gegenüber mehr als schändlich benommen.

    Es war doch sonst nicht ihre Art, die Beherrschung zu verlieren, das durfte ihr unter keinen Umständen passieren. Niemand wusste genau, welche Konsequenzen das haben würde, doch man konnte es sich durchaus ausmalen.


    Remiel machte auf dem Absatz kehrt und rannte dem Raum förmlich entgegen, in dem er die Unbekannte hoffnungsvoll wähnte. Das Geräusch seiner hart beschlagenen Stiefelabsätze dröhnte in seinen Ohren. Er hoffte, sie nach dem kurzen Zwischenspiel mit dem Mädchen nicht verpasst zu haben. Nein, da war sie noch. Remy rannte schneller. Direkt auf sie zu. Sie sah ihn wieder nicht, denn ihr Kopf war gesenkt und ganz in Gedanken versunken, wie es schien.


    “Entschuldigung, aber ich muss das tun. Sonst passiert noch etwas viel Schlimmeres.”

    Diesmal war er es, der sie förmlich überrannte, einmal in seinen Armen herumwirbelte, um sie aufzuschrecken und auf andere Gedanken zu bringen und dann an die Wand pinnte, um seinen Mund auf ihren zu drücken. Nicht lang, aber nachdrücklich und mit einer unmissverständlichen Aufforderung darin.


    Andy schnappte überrascht nach Luft, sie war schon wieder unaufmerksam gewesen. Zum zweiten Mal an diesem Abend. Dann wurde alles Schwarz um sie herum, weil sie die Augen automatisch geschlossen hatte, nachdem er seinen Mund auf ihren gesenkt hatte. Andy dachte keine Sekunde daran, ihn von sich zu stoßen, sie wäre dazu nicht in der Lage gewesen, nachdem sie wieder einen Hauch seines Duftes aufschnappte, der sie schwach in den Knien machte. Eigentlich überall, als wären ihren Knochen plötzlich weich wie Gummi geworden. Heißes Verlangen kochte durch ihre Adern, was durch sein Blut darin unterstützt wurde. Es war, als wäre er schon in ihr. Andy seufzte hingebungsvoll und vollkommen in der Erkundung und Liebkosung seines Mundes aufgehend.


    Remiel löste sich zögerlich von ihren Lippen, ohne sie gänzlich freizugeben. Das Lächeln, das er ihr schenkte, war echt und das Grün seiner Augen leuchtete so intensiv wie vor ihrem kleinen Überfall. Diesmal mit dem Ausdruck aufwallender Gefühle und Leidenschaft, die sich genauso wenig unterdrücken lassen würde wie der Impuls, Aurora töten zu wollen.


    Völlig atemlos und ungläubig starrte sie zu ihm herauf, in diese grünen Augen, die wie Edelsteine funkelten. Er war so lebendig, sein Körper an ihrem fühlte sich stark und unnachgiebig an, so dass sie sich fragte, wie er sich ohne störende Kleidung anfühlen würde. Allein dieser Gedanken genügte, das Rot in ihren Wangen zu vertiefen, als wäre sie ein unerfahrener Backfisch. Ihr Atem stockte ihr förmlich und sie musste anschließend ein paar gehetzte Atemzüge nehmen, die ihren Busen gegen seine Brust drückten, was einen köstlichen ziehenden Schmerz darin auslöste, der nur von seiner Berührung gelindert werden konnte. Sie hatte die weiblichen Rundungen bisher immer als störend empfunden. Sie waren das einzige Attribut, das ihre Mutter ihr vermacht hatte. Kaum so üppig wie bei Devena Maximilianna, doch es war genug vorhanden, um von ihr meist als störend beim Kampf empfunden zu werden. Amazonen hätten damit ganz bestimmt kurzen Prozess gemacht.

    Inzwischen hatte sie sich sogar angewöhnt, BHs zu tragen, weil es die meisten menschlichen Männer ziemlich irritierend fanden, wenn sie keinen trug. Oder es irritierte sie vielmehr, wenn man sich mehr mit ihrem Ausschnitt unterhielt als mit ihr, selbst wenn sie niemals zu viel nackte Haut präsentierte, was sich bei ihrem Stand nicht gebührte.

    War sie prüde? Vielleicht… Gerade empfand sie alles andere als schüchterne Zurückhaltung. Diese atemlos formulierte Aufforderung ging ihr durch Mark und Bein und sie stand wieder kurz davor, sich ihm förmlich an den Hals zu werfen und nochmals küssen zu lassen, bis sich ihr der Kopf drehte und sie in die Knie ging und zwar vor Überwältigung.


    “Sag mir, wo ich dich später finden kann. Ich werde dort auf dich warten. – Und nur auf dich.”

    Remys Stimme klang genauso atemlos wie sich Andy gerade zeigte und da er vorhin noch in einer Fremdsprache mit Aurora gesprochen hatte, schlich sich der hart abtrainierte Akzent, der ihn eigentlich nicht unattraktiv machte, gerade wieder in das Englische ein.


    Dieser charmante Akzent!

    Andy hätte zu gern seinen Mund mit ihren Fingerspitzen berührt und dieser Wunsch löste eine intensive Duftausschüttung aus, die ihn becircen sollte. Sie empfand den Geruch selbst als beinahe erschlagend und hatte es noch nie erlebt, selbst so intensiv zu duften, nicht einmal als sie Aurora empfangen hatte. Und damals war Samhain gewesen.

    Andy blinzelte und versuchte, wieder zu Verstand zu kommen, bevor sie sich gänzlich vergaß und sich diesem Fremden jetzt und auf der Stelle anbot. Er konnte mit ihr tun, was er wollte. Sie schluckte schwer und wand sich in wenig in seinen Armen, was nur bewirkte, dass sie sich praktisch an ihm rieb. Das war keine gute Idee gewesen. Sie hatte auf einmal den Wunsch, sich das Kleid vom Leib zu reißen, um ihn richtig spüren zu können. Ganz und gar. Reiß dich zusammen!


    Sie lächelte schwach: „Das ist, glaube ich, keine so gute Idee, Monsieur Reynard.“


    Ihr Duft, mit dem sie auf seine Aufforderung reagierte, ging ihm durch Mark und Bein, nachdem er ihm einmal in die Nase gestiegen war. Remiel hatte eine Schwäche für grün. Es war nicht nur die Farbe seiner Augen, sondern auch die Verbundenheit zur Natur, die in ihm wohnte. Für ihn duftete sie unglaublich anziehend. Sie konnte ihm sagen, was sie wollte. Ein Nein würde er nicht so leicht akzeptieren. Nicht, nachdem sie so ungestüm über ihn hergefallen war und von ihm getrunken hatte.


    “Und ob das eine gute Idee ist, Madame.”, erwiderte er immer noch atemlos und nun ein klein wenig heiser, weil sie ihren mehr als reizvollen Körper bei dem zaghaften Versuch, sich aus seinen Armen zu winden, an seinem rieb. Die Kleidung, die sie beide trugen war dabei mehr als störend. Wäre dies hier ein Abenteuer und nicht nur eine lockende Versuchung, dann hätte er sie ganz bestimmt noch einmal gepackt und zurück in den Erfrischungsraum getragen, wo er sie auf der Stelle…


    „Wenn ich im Schloss verweile, dann schlafe ich bei meinen Eltern und meiner… Tochter Aurora.“, fuhr Andy zögerlich fort.

    Allein die Erwähnung ihres Sprösslings wirkte wie eine kalte Dusche, die ihren Verstand zurückkehren ließ. Sie schloss kurz gequält die Augen, weil sie wahrscheinlich zu viel in seine Worte hineininterpretiert hatte. Der Klang seiner Stimme und dann dieser Akzent, der ein Kribbeln in ihrem Magen ausgelöst hatte, hatten ihr den Kopf verdreht und zwar in die falsche Richtung.


    “Aurora?”

    Die kalte Dusche wirkte auch bei ihm. Remiel gab Andys Versuch, sich ihm zu entwinden, nun ein klein wenig nach. Sein Gesicht entgleiste kurz, um gleich darauf wieder dieselbe Entschlossenheit an den Tag zu legen, mit der er die Frau in seinen Armen dazu bekehren wollte, sich wenigstens einen Tag lang auf ihn einzulassen. Zu ihrem eigenen Wohl selbstverständlich. Er hatte immer noch das Gefühl, sie könnte ein klein wenig mehr als nur sein Blut gebrauchen.


    „Sie haben selbstverständlich das Recht auf einen Ausgleich. Ich habe… Ich hätte es nicht so weit kommen lassen dürfen. Ich werde Sie… zu einem von Ihnen als passend erachteten Zeitpunkt in Ihren Gemächern aufsuchen. Sie können sich auf mein Wort verlassen, Monsieur Reynard.“, versprach Andy ernsthaft, vielleicht ungeschickt formuliert, weil ihr Französisch etwas eingerostet war. Ihr Akzent dürfte nur halb so bezaubernd sein wie seiner. Aber sie würde alles verstehen, sollte er sich in seiner Muttersprache mit ihr unterhalten wollen.

    Sie wollte auf keinen Fall, dass er ihre überschwängliche Reaktion missverstand. Das wäre tödlich für ihren Stolz gewesen. Remiel wollte sicher nur das Blut zurück, dass sie ihm ungefragt genommen hatte. Sie durfte nicht zu viel in seinen verwegenen Überfall und diesen Kuss hineinlesen, zu dem sie ihn praktisch aufgefordert hatte. Und es war ja nicht so, dass es ihr nicht gefallen hatte, von dem charmanten Franzosen förmlich überfallen zu werden. Es fühlte sich zu gut an, einmal nur als Frau wahrgenommen zu werden, auch wenn das Ganze sich allein in ihrem Kopf abspielen sollte.


    „Das können Sie wirklich. Auch wenn Sie mich nicht kennen. Ich habe mich Ihnen auch noch gar nicht vorgestellt. Es tut mir leid, ich bin heute wohl nicht ich selbst… Mein Name ist Wakanda Halos, mein Vater Howahkan gehört zur Wolfsmeute meiner Patentante, Devena Flavia. Sehr erfreut…“

    Andy verlor irgendwie den Faden, als sie endlich wieder in die Augen sah. Sie hätte glatt nochmal ihren Namen vergessen können. Die Wirkung dieses Fremden auf sie war nahezu verheerend. Andy hätte sich selbst am liebsten selbst zur Vernunft geschüttelt, weil sie den unbändigen Drang verspürte, sich an ihn zu schmiegen und sich ihm entgegen zu recken, um ihre Bekanntschaft lieber privater zu gestalten, als die unnötige namentliche Vorstellung. Was interessierte sie sein Name oder sein Rang? Er könnte heißen, wie er wollte und sein, was er wollte, es wäre ihr absolut gleich gewesen. Hauptsache, sie konnte ihm weiterhin nah sein und förmlich in diesem grün blitzenden Blick versinken.


    An einen Ausgleich hatte Remiel keineswegs gedacht. Das käme ihm vor, als wolle er ihre Situation gänzlich ausnutzen. Hatte er sich falsch ausgedrückt? Gut möglich, denn er würde bestimmt nicht an ihrem Wort zweifeln, dies allerdings auch nie in Anspruch nehmen, wenn sie glaubte, ihm gegenüber aus einer Verpflichtung heraus handeln zu müssen. Er war kein schamloser Lüstling. Nie gewesen. Er genoss nur manchmal die angenehmen Seiten des Lebens. Andy hätte gern eine davon sein können und sicher davon profitiert. Er konnte und wollte sie keinesfalls zwingen. Aber sie roch so gut. Es fiel ihm unendlich schwer, sich nicht in ihrem Duft zu verlieren, sie erneut zu küssen und darauf zu pfeifen, wessen Patenkind sie war. Es sich allerdings unter Umständen mit der Praefecta zu verscherzen, wenn er Wakanda ungewollt Schaden zufügte, war keine so gute Idee. Das war so, als würde man sich kopfüber in eine Grube voller Schlangen zu stürzen und dabei hoffen, keine von ihnen wäre giftig. Er trat nun einen Schritt zurück und somit auf Abstand zu ihrem auf ihn in höchstem Maße attraktiv wirkenden Körper. Dabei nahm er ihre Hand in seine, drückte sie leicht, da sie ja nicht mehr verletzt sondern längst geheilt war und drückte dann einen Kuss auf deren Rücken, wobei er sie immer noch durchdringend, beinahe sehnsüchtig ansah.


    Andy musste sich zwingen, ihm den gewählten Abstand zu gewähren, obwohl sie ihn zu gern mit der soeben von ihm geküssten Hand an sich gezogen hätte. Sie fühlte sich aller Wärme beraubt und dachte einen Moment, sie würde niemals wieder innerlich warm werden. Konnte sie sich auf den Ausdruck seiner Augen verlassen? Las sie nicht zu viel hinein, weil sie es sich wünschte, von ihm begehrt zu werden?


    “Wakanda also? – Es war mir eine Ehre, Euch zu speisen, Madame.”

    Remiel deutete eine Verbeugung an und lächelte. Es war vermutlich besser, sich jetzt zu verabschieden. Doch alles in ihm sträubte sich dagegen, diese gerade erst begonnene Bekanntschaft schon wieder loszulassen. Sie hatte etwas an sich, dem er absolut nicht widerstehen konnte und wenn sie, aus welchen Gründen auch immer, keine Entscheidung treffen konnte, dann musste er eben selbst das Ruder in die Hand nehmen und bestimmen.


    “Ich besitze leider keine eigenen Räumlichkeiten in diesem Haus. Als Exsecutor halte ich mich nie lange an einem Ort auf. Aber es gibt hier einen ziemlich abgelegenen Turm. Normalerweise nur für die Paare bestimmt, die sich gerade verbunden haben. Da sind wir ungestört, weil dort oben niemand außerhalb der Flitterwochen sein wird. Ich warte dort auf dich und ich will, dass du kommst. – Bitte. Sobald die Feier zu Ehren der neuen Devena vorbei ist. Lass dir etwas einfallen, wenn deine Eltern fragen sollten, wo du hin willst.“

    Den Namen ihrer Tochter würde er selbst unter größter Folter nicht noch einmal in den Mund nehmen. Stattdessen küsste er noch einmal Wakandas Hand, bevor er sie freigab und sich ein weiteres Mal vor ihr verbeugte.


    Sein kühner Vorschlag hätte Andy schockieren sollen, allerdings verspürte sie nur eine Mischung aus Fassungslosigkeit, Freude und ein inneres Glühen, das sehr bald in heißes Begehren kippen konnte, sollte er sie weiterhin mit diesem Ausdruck in den grünen Augen bedenken, der ihr die Knie schwach machte. In stummer Verwunderung sah sie zu ihm auf und stand kurz davor, ihre Pflichten zu vergessen und ihm zuzustimmen, diese Räumlichkeiten auf der Stelle aufzusuchen.


    “Wenn Ihr nicht kommt, finde ich Euch. Egal, wo auch immer Ihr dann sein mögt. – Stellt mein Verlangen nach Euch nicht infrage, Wakanda Halos. Blut ist das Letzte, woran ich denke, wenn ich Euren Duft einatme und in Eure Augen sehe. Auf bald dann.”

    Remy materialisierte sich fort. Mit letzter Kraft und auch bloß um die nächste Ecke, weil seine verbliebene Energie nun nicht mehr weiter reichte. Was allerdings nicht dazu führte, dass er sein gewinnendes Lächeln verlor. Im Gegenteil. Er ging davon aus, nicht übers Ziel hinausgeschossen zu sein. Wenn er jetzt um den Mauervorsprung herumspähte, würde er Wakanda immer noch beobachten können. Doch er war ein Mann, der gern ein Risiko einging und sich nichts auf sich selbst einbildete oder besondere Bestätigung brauchte. Also sparte er sich den Blick und ging stattdessen in die andere Richtung davon, um sich in der Küche etwas zu essen zu besorgen und um Plasma zu bitten, bevor er in eben jenen Turm stieg, um dort den Anbruch des Tages und die hoffentlich baldige Ankunft Wakandas zu erwarten.


    Andy glaubte, sich verhört zu haben. Sie sollte sich ob seiner dreisten Drohung empört zeigen und ihm ein deutliches Nein an den Kopf werfen, doch sie konnte ihre Lippen nicht dazu bringen, dieses Wort zu formen, die lieber tausend Mal Ja gesagt hätten.


    „Warte…“, hauchte Andy mit schwacher Stimme, als er sich plötzlich in Luft aufgelöst hatte.

    Sie stützte sich mit beiden Händen an der Wand ab, um sich davon abzuhalten, daran herunter zu rutschen und dort im Zustand absoluter Verzückung im Flur zu kauern, weil sie nicht glauben konnte, was gerade passiert war.


    Sie brauchte ein paar Minuten, bis sie fähig war, in den Festsaal zurückzukehren, wo sie von Tante Flavias prüfendem Blick begrüßt wurde. Andy setzte ein tapferes Lächeln auf und suchte den Raum nach Devena Maximilianna ab, um dann auf sie zuzugehen. Allerdings wurde ihr Weg unterbrochen, weil Devena Catalina auf sie zugeschwebt kam, so dass sie ihren Schritt verhielt, um die Dame entsprechend zu begrüßen.


    Sie wurde mit einem spöttischen Lächeln und einem taxierenden Blick bedacht, der Andy dazu veranlasste, sich ein bisschen ungemütlich zu fühlen. Die Devena verschränkte die Hände im Rücken und umkreiste sie, was Andy so vorkam, als würde die Löwin sie als mögliche Beute taxieren wollen.


    „Sie stehen gut im Training. Diese hübschen Muckis kommen sicher nicht von ungefähr und bestimmt nicht vom Schaukeln von kleinen Babies. Maximilianna hat eine interessante Andeutung gemacht, verehrte Matercula. Aber sie ist jung und leicht zu beeindrucken. Ich brauche dann doch mehr etwas Handfestes. Morgen… Zur Mittagszeit in der Arena? Nur wir beide.“

    Die amethystfarbenen Augen der Patrona leuchteten unternehmungslustig auf, während Andy die Herausforderung abwägte. Sie hatte bisher nicht mit der neuen Riege trainiert, weil diese erst seit kurzem komplett war. Eine Prüfung ihrer Fähigkeiten stand sowieso an und Devena Catalina würde sehr gut in der Lage sein, ihre Fähigkeiten als Beschützerin richtig einzuschätzen, also nickte Andy ihr zustimmend zu.


    „Ich werde bereitstehen, Devena Catalina. Ich verspreche Ihnen, dass ich Ihre Erwartungen nicht enttäuschen werde.“


    Die Patrona lachte amüsiert auf und warf den Kopf in den Nacken, wobei sie ihre rotgoldene Mähne ausschüttelte.

    „Und ich verspreche Ihnen, dass Sie mich Morgen verfluchen und nicht mehr mit diesem Titel anreden werden. In der Arena treffen wir als gleichgestellte Gegner aufeinander, ich werde sicher keinen Tee mit Ihnen süffeln, Wakanda.“


    Andy verbeugte sich mit einem angedeuteten Lächeln um den Mund, das auch den wehmütigen Ausdruck in ihren Augen zu vertreiben vermochte, wenn auch nur für kurze Zeit. Sie hatte keine Angst vor dieser Begegnung. Sie hätte auch keine Angst gehabt, sich Remiel Reynard in der Arena zu stellen. Aber das war nicht sein Begehr gewesen. Andy erschauerte bis ins Mark, weil sie tatsächlich in Betracht zu ziehen schien, seiner Einladung zu folgen. Das wollte sie gerade mehr als alles andere.


    Er hat selbst gesagt, dass er es nicht lange an einem Ort aushält. Er wird rastlos weiter ziehen.


    Die Frage war, ob ihr der Abschied so leicht fallen würde wie ihm. Sie war beständig und treu.

    Andy zuckte innerlich zusammen, als ihr bewusst wurde, worauf sie sich da einlassen wollte. Das wäre nicht richtig. Sie war immerhin mit jemandem zusammen, auch wenn er nur ein Mensch war. Sie hatte Nigel völlig vergessen. Zum wiederholten Mal. Beschämt breitete sie die kostbare Serviette aus Damast auf ihrem Schoß aus und beschloss für sich, dass sie den Turm in jedem Fall aufsuchen musste und wenn auch nur, um Remiel Reynard eine verdiente Erklärung und Entschuldigung zukommen zu lassen.


    


    

  


  
    5. Vom Regen in die Traufe


    


    


    Im Festsaal


    “Der Krieger Victor Kasimir Ibrahimowitsch… Haus Lapis… Russland.”


    Die großen Flügeltüren öffneten sich erneut und noch während der Ankündigung des Herolds marschierte ein schwarzgrau gekleideter Mann mit raspelkurz geschorenen dunkelblonden Haaren mit donnerndem Stechschritt in den Festsaal, in dem sich gerade wieder alles beruhigt zu haben schien. Er gab den sich vor ihm öffnenden Türen zusätzlichen Antrieb, in dem er die Arme in herrisch wirkender Geste nach den Türblättern ausstreckte. Es hatte keinerlei Wirkung, aber es sah unglaublich gut aus. Er sah unglaublich gut aus. Allegra verschluckte sich fast an ihrem Weißwein, den man ihr statt Wodka kredenzt hatte. Es gehörte sich nicht für eine feine Dame, außerhalb der Vollmondzeiten zu härterem Alkohol zu greifen. Die Preafecta bildete da die einzige Ausnahme. Sie war ein Mannweib, das tun und lassen konnte, was ihr beliebte und somit auch trinken durfte, wonach ihr der Sinn stand. Die Tochter der Devena Alba hatte sich dagegen zu benehmen. Für heute hatte sie die Grenzen des Möglichen bereits voll und ganz ausgereizt.


    Sich Halt suchend an dem langen Stiel des kunstvoll geschliffenen Glases festklammernd, sah sie dabei zu, wie sich Victor dem Protokoll gemäß vor dem Orakel verbeugte und dann Devena Maximilianna seine Aufwartung machte, nachdem er erfahren hatte, was der Grund für diese außerordentliche Festlichkeit war und zu verstehen gegeben hatte, dass er nur deshalb störte, weil er eine Angelegenheit zu bereinigen hatte, die ziemlich dringlich war.

    Allegra stieß sauer auf und hielt sich den Handrücken vor den hübschen Mund, um Schlimmeres zu verhindern. Ihr wurde gerade ein klein wenig übel. Da half es auch nicht, sehen zu müssen, wie der Krieger Hector Draco förmlich mit den Zähnen knirschte, als Victor formvollendet nach Maximiliannas Hand griff und mit seinem charmantesten Lächeln, das einem die Knie weich machen konnte und bei dem garantiert die weißen Zähne blitzten, einen echten Handkuss hinhauchte und nicht nur andeutete. Zudem konnte sie weiterhin sehen, dass er ihr etwas in seiner Muttersprache zu sagen schien, was der Devena die Röte in die Wangen trieb und Hectors Augen glühen ließ, obwohl er sich sichtlich darum bemühte, die Fassung zu wahren. Es war ja auch nur ein kurzer Moment. Victor war sicher nicht wegen der frisch gekürten Devena hier. Er suchte… seine türkisblauen Augen trafen auf ihre und blitzten förmlich vor Zufriedenheit… sie.


    Jetzt wurde die Party doch glatt zum zweiten Mal gesprengt. Dieser Auftritt hatte allerdings Klasse, wie nicht anders von einem verdienten Krieger zu erwarten. Viktor Lapis hielt Einzug wie ein Popstar, was die Gesellschaft durchaus zu würdigen wusste. Man konnte förmlich dabei zusehen, wie die Augen der anwesenden Damen sich mit frischem Glanz überzogen, obwohl die meisten von ihnen glücklich vergeben waren. Donny kannte diesen Ausdruck aus eigener Erfahrung und sein Mundwinkel zuckte amüsiert nach oben. Zwischen ihnen beiden herrschte eine Art freundschaftlicher Konkurrenzkampf und das nicht erst seit gestern. Es hatte schon vor ihrer Berufung begonnen, da sie beide wichtigen Häusern in Europa und Asien abstammten und mit einem wahrlich göttlichen Aussehen gesegnet waren.

    Donny sah unauffällig zu Allegra rüber, die doch tatsächlich wie ein aufgescheuchtes Hühnchen reagierte, was er bei ihr noch nie gesehen hatte. Nicht einmal als junges Mädchen hatte sie sich jemals von etwas eingeschüchtert gezeigt, am allerwenigsten von angeberischen Kriegern. An ihr war ein ganzer Kerl verloren gegangen.

    Eigentlich gäbe es keine bessere Nachfolge als Patrona für das Haus der Arcieres. Es sei denn, Devena Alba war plötzlich in den Sinn gekommen, diesen Posten an ihre zukünftige Schwiegertochter weiterzureichen und wollte ihre eigene Tochter nun aus dem Weg haben. Das war alles schon vorgekommen, wenn die Erbin sich nicht als würdig für ihr zukünftiges Amt erwies. Nur war ihm die süße Amy nie so vorgekommen, als würde sie eine solch große Verantwortung auf sich nehmen wollen, zudem sie schon zur Paria Imago ernannt worden war. Die doppelte Belastung würde sie wahrscheinlich nur innerlich auffressen, weil sie zu empfindsam war. Patronas mussten dann und wann ziemlich unangenehme Entscheidungen treffen, die dem Schwingen eines Schwertes gleichkamen.


    Allegra wandte sich von dem verstörenden Anblick ab und suchte nach dem nächstmöglichen Versteck. Dummerweise gab es keins. Nicht für sie. Sich hinter einem der Vorhänge zu stellen und so zu tun, als wäre man nicht da, war wohl kaum etwas, von dem sich Victor beeindrucken lassen würde. Er hatte ein Ziel vor Augen und er würde nicht eher ruhen, bis dass er dieses Ziel erreicht hatte. Und in dieser Runde, mit seinem siegessicheren Auftreten und dem göttergleichen Aussehen, mit dem er wahrlich gesegnet war, denn an ihm stimmte wirklich alles, sah man von seinem russisch-dominanten Charakter einmal ab, würde er auch ohne den Exsecutor absolut leichtes Spiel haben. Es sei denn… er wurde ausgebremst.


    “Donny!”

    Allegra zuckte selbst schockiert über die plötzliche Verzweiflung in ihrer Stimme zusammen. Sie eilte direkt auf die zusammenstehende Truppe der europäischen Gesandten zu und zog den griechischen Krieger am Ärmel seiner Uniformjacke, um ihn allein sprechen zu können. Musste nun nicht jeder gleich mitkriegen, dass sie gerade drauf und dran war, Blut und Wasser zu schwitzen, ja bereits förmlich in ihrem eigenen Saft schmorte.

    Victor hatte nun ebenfalls ihre Richtung eingeschlagen. Er sah aus wie ein Wolf im Schafspelz, allerdings war es in seinem Fall grauer Zobel am Kragen seiner Uniform, der sich das beste Stück Vieh aus der Herde holen wollte. Sie war das beste Stück. Ein richtig gutes Stück. Eines, das sich nicht ruinieren lassen wollte. Allegra schloss für einen Moment die Augen, um sich selbst von dem drohenden Unheil auszublenden und tief durchzuatmen. Das hier musste jetzt schnell gehen und wehe Poseidon, wenn er nicht mitspielte.

    Sie sah wieder hin und erzitterte förmlich, was den Wein in ihrem Glas überschwappen ließ. Victor grinste von einem Ohr zum anderen. Ziemlich unverschämt und auf dem rechten Eckzahn glitzerte ein kleiner Diamant auf strahlend weißem Grund. Du kannst mir nicht entkommen, schien alles an ihm ihr zuzurufen und Allegra musste sich erneut in die andere Richtung abwenden, weil ihr Hals so trocken geworden war, dass ihr die Stimme zu versagen drohte.


    Überrascht ließ sich Donny von Allegra fortziehen, deren Stimme ein ziemlich verzweifelter Unterton beigemischt gewesen war, wie er ihn nie von ihr gehört hatte.

    Hatte sie Angst vor Victor? Oder machte sie sich bloß einen Spaß daraus, als Jungfrau in Nöten aufzutreten? Ihr musste man alles zutrauen. Sie war ein im höchsten Maße manipulatives Frauenzimmer.


    “Hör zu!”, presste Allegra schließlich hervor, nachdem sie zweimal geschluckt und dann schließlich das halbe Weinglas in einem Zug herunter gekippt hatte, um bei Stimme zu bleiben.

    “Donny, du musst mir helfen. Ich weiß, du hasst mich und ich gebe dir gern allen Grund dazu, aber ich kann dieses chauvinistische Arschloch nicht heiraten. Sieh ihn dir doch an. Diesen…diesen…”

    Allegra räusperte sich, was mehr einem Würgen gleich kam, als sie noch einen ganz kurzen Blick über ihre Schulter warf.

    “…Russen.”


    Victor kam unbeeindruckt näher. Donnys Brüder stellten sich ihm in den Weg. Die Männer tauschten Nettigkeiten und Handschläge aus. Seit der Schlacht gegen den Aryaner-Dämon hatten sie einander nicht mehr gesehen. Victor ließ sie dabei allerdings so gut wie nicht aus den Augen. Sie sollte ihm nicht noch einmal weglaufen. Und schlimmer noch, sie wurden vom Orakel beobachtet. Allegra glaubte, zum ersten Mal in ihrem Leben ohnmächtig zu werden und wollte, ebenfalls zum ersten Mal in den zweihundertvierzig Jahren ihres Daseins, auf der Stelle eine hässliche alte Schabracke sein, die kein Mann auch nur mit dem kleinen Finger anrühren wollen würde.


    Aus den Augenwinkeln bemerkte Donny, wie die anderen Krieger den Russen begrüßten, dessen Blick förmlich an Allegra fest zu kleben schien.

    Wer hat die schönsten Augen?

    Die Beantwortung dieser Frage hatte schon manche Immaculate-Dame in ein unglaubliches Dilemma gestürzt. Das Türkis in Donnys Augen mochte einen Grad wärmer sein als bei Viktor. Das war der kleine aber feine Unterschied zwischen ihnen, Donny besaß ein sonniges und Viktor ein frostiges Gemüt. Er bedachte Creons Schwester mit einem nachsichtig desinteressierten Lächeln. Bisher hatte sie ihn nicht überzeugt, dass sie seine Hilfe benötigte.


    „Und?“, hakte er gleichgültig nach.


    “Er wird Tante Lilith um den Finger wickeln, bis sie einknickt. Er kann das. Du weißt, dass er das kann. Du und ich, wir sind genauso gestrickt. – Du musst mir helfen. Ich mache dafür alles, was du verlangst, aber halte mir diesen Kerl vom Leib. Eine Verbindung wäre mein Ende. Dafür bin ich nicht geschaffen. Bitte, Donny, bitte.”

    Allegra sah in ehrlicher Verzweiflung zu ihm auf, denn eine Verbindung erschien ihr tatsächlich wie der Übergang zum alten Eisen und dem Aufgeben eines unbeschwerten, glücklichen Lebens, was Donny doch von allen am besten verstehen musste, da er ebenfalls kein Bedürfnis danach hatte, sich an irgendwen zu ketten.


    „So, muss ich das?“, echote Donny höchst amüsiert über die Scharade, die sie da aufführte.

    Das passte nicht zu ihr. Sie hatte Haare auf den Zähnen und kam gut mit allem allein zurecht. Hätte er von sich aus seine Hilfe angeboten, dann wäre sie ihm doch mit Freuden ins Gesicht gesprungen. Viktor war nun nicht abschreckender als andere Krieger, wollte er meinen. Was also sollte das Ganze dann? Wollte Allegra etwa zu ihrer Erheiterung ein Duell provozieren? Zuzutrauen wäre es ihr.

    „Dann heirate ihn eben nicht. Du hast deine Patentante gehört, niemand kann dich zwingen. Nicht einmal deine Mutter.“


    “Poseidon. Wie schön dich wieder zu sehen. – Allegra, kann ich dich kurz entführen. Ich glaube, wir haben da noch eine Kleinigkeit offen.”

    Victor begrüßte den europäischen Krieger ebenfalls mit Handschlag.


    „Viktor. Ich freu mich auch.“ Donny klang nicht unfreundlich.

    Ihre Hände schlossen sich wie Schraubstöcke umeinander, ohne dass einer von ihnen beiden auch nur blinzelte. Sie hatten sich das ein oder andere Mal schon Knochen gebrochen. Einfach so zum Spaß, um den anderen zu provozieren. Auch das konnte man als Vorbereitung auf die Kämpfe sehen, den sie nun manchmal sogar Seite an Seite ausfochten.


    Der russische Krieger fixierte sich umgehend wieder auf sie. Allegra konnte in seinen Augen genau sehen, dass das Lächeln auf seinen Lippen bereits so gut wie gefroren wirkte und dass es sehr schnell verschwinden würde, wenn sie erst mal unter sich waren. Zu Recht natürlich. Sie war ja schließlich nicht ganz unschuldig an dieser misslichen Situation. Das Glas fiel Allegra aus den Händen, zerschlug und spritzte Wein auf den Saum ihres weißen Kleides.


    “Scheiße!”, fluchte sie, weil sie anscheinend umsonst gebettelt hatte.

    Sie hätte Donny vorhin eben nicht als Zwergspartaner bezeichnen sollen. Sie hatte nicht geglaubt, dass Victor ihr hierher folgen würde. Wie sehr sie sich doch getäuscht hatte und ihr loses Mundwerk nun ebenfalls zum ersten Mal aufrichtig bereute.

    -Ich tue alles, was du willst. Donny! ALLES!-

    Victor langte nach ihrem Arm, nickte Poseidon höflich verabschiedend zu und zog die nicht gerade folgsam reagierende Allegra mit sich, um irgendwo unter vier Augen mit ihr sprechen zu können.


    Ein Schatten legte sich über Donnys wohlgeformte Brauen, als Allegra sich ihm förmlich darbot. Jetzt glaube er tatsächlich, sie würde ihn zu ihrem Spaß manipulieren wollen. Das musste ihre Retourkutsche für seine Einmischung vorhin sein, wofür sie ihn schon mit derben Schimpfworten betitelt hatte. Zum Glück hatte er das alles schon allzu oft von seinen Feinden gehört, um noch darauf anzuspringen.

    Allegras verzweifelte Beteuerungen kratzten an seinen Nerven. Er konnte es nicht vermeiden, sich die Dinge vorzustellen, die er von ihr verlangen könnte, obwohl ihn das am Ende nur abtörnen würde. Wer wollte sich eine Frau schon unter Zwang gefügig machen? Es langweilte ihn ja schon, wenn sie sofort auf ihn ansprangen und gleich vor ihm auf die Knie sanken.

    Donny sah dem abziehenden Pärchen immer noch zweifelnd nach. Warum ließ Allegra den Kerl nicht einfach stehen? Das tat sie sonst auch immer, vorhin gerade erst mit ihm, nachdem sie ihn als Waschlappen bezeichnet hatte. Er wollte manchmal nichts mehr, als sie packen, über seinen Schoß legen und ihre Kehrseite so lange mit der flachen Hand bearbeiten, bis sie leuchtete wie ein Pavianhintern. Aber auch das würde ihrer Anziehungskraft keinen Abbruch tun und zudem dürfte er hinterher von Kopf bis Fuß mit Kratz- und Bissspuren übersät sein.

    Das hübsch anzusehende Gespann verließ den Saal und Donny war immer noch unschlüssig, ob er sich dazu bemüßigt fühlen sollte, auf irgendeine Weise zu reagieren. Er war nicht ihr Bruder, kannte sie nur seit frühester Jugend. Würde Creon wollen, dass er sich in die Belange seiner Schwester einmischte?


    


    . . .


    “Victor, ich bitte dich!” Allegra zeigte sich aufgeregt und schaffte es gerade noch, ihre Stimme soweit gesenkt zu halten, dass sie dem bissigen Lächeln des Kriegers nicht mit einem weiteren Eklat begegnete. Ihre an Poseidon gerichtete Bitte hatte ihr nichts genützt. Da musste sie jetzt allein durch.


    “Ich habe dich auch gebeten, Allegra. Mehr als einmal und nun bin ich es leid.” , erwiderte er kühl, vollkommen unbeeindruckt von dem neuen Schauer, der ihr deutlich spürbar über den Rücken lief.


    Der kurze Weg aus dem Saal heraus verlief schweigend. Als sie den Salon erreichten, dessen Türen Victor ein wenig zu sanft für den Aufruhr, der in seinem Inneren tobte, zudrückte, erschauerte Allegra erneut. Die Unterhaltung würde alles andere als gemütlich werden.

    Sie straffte ihre Schultern, hielt den Rücken gerade und schob das Kinn trotzig vor, wobei sie die Arme unterhalb der Brüste verschränkte, deren Nippel sich deutlich unter dem weißen Stoff abzeichneten. Als Victors Blick darauf fiel, wandte sie sich zur Seite. So konnte man keine Unterhaltung führen.


    “Also, was jetzt?”, forderte sie ihn auf, zu sagen, was zu sagen war, damit sie dementsprechend reagieren konnte.

    Doch Victor ließ sie zappeln, fuhr sich mit der linken Hand, an der diverse Ringe funkelten, über das kurz gehaltene Haar, grinste wieder dieses Grinsen, bei der ihr noch vor kurzem ebenfalls die Knie schwach geworden waren, weil er blendend aussah, nicht vergeben war und sie zudem ein wenig… nun ja, Nähe gebraucht hatte. Schließlich war es kein Verbrechen, sich hin und wieder einsam zu fühlen, auch wenn man sich nicht binden und eine Familie gründen wollte.


    “Wäre es wirklich so schlimm, mit mir die von deiner Mutter gewünschte Verbindung einzugehen? – Wir geben doch ein ziemlich gutes Paar ab, oder nicht?”


    “Nein!”

    Allegra wich einen Schritt zurück, als Victor auf sie zukam und den Versuch machte, sie am Arm zu berühren. Wie erahnt, starb das Lächeln auf seinen Lippen und verkam zu einem dünnen Strich, der das Blau seiner Augen noch kälter als die sibirische Einöde wirken ließ.


    “Da hast du mir vor zwei Nächten aber noch etwas ganz anderes ins Ohr gestöhnt, meine Liebe.”

    Victors Augen blitzten böse und es kostete Allegra komischerweise einige Mühe, sich nicht davon beeindrucken zu lassen. Er würde niemals die Hand gegen sie erheben, aber sie hatte eventuell etwas gesagt, was ihn dazu bewog, die Sache so ernst zu nehmen, wie sie es nie getan hatte. Er war nicht der Richtige. Es prickelte nicht mehr, nachdem sie ihn gehabt hatte. Er war trotz seines Spitzenaussehens plötzlich so gewöhnlich geworden wie jeder andere auch.


    “Es tut mir leid.”, erwiderte sie schlicht, weil er ihr nicht glauben würde, dass der Zauber in ihr verflogen war und nie zurückkehren würde.

    Er hielt sich für unwiderstehlich, war das bis zu einem gewissen Grad tatsächlich auch, aber eben nicht für sie, die genauso über sich selbst dachte, aber schnell davon erschlagen bis gelangweilt war, wenn ein Mann beständig die Finger nach ihr ausstreckte, wie ein Kind es nach dem Bonbonglas tat.


    “Tut es nicht.”, bemerkte Victor trocken. “Aber ich bin bereit, dies zu ignorieren. Du kannst eine so gute Partie nicht ausschlagen, Allegra. Ich bin ein Krieger. – Es ist ein Befehl deiner Mutter und du willst doch nicht riskieren, das Lapis und Sagittarius sich in eine Fehde verstricken, nur weil du nicht über deinen Schatten springen kannst, oder?”


    Allegras Augen wurden groß. Er würde sie nie schlagen, aber seine Worte hatten denselben Effekt. Was wollte er damit sagen? Dass Russland bereit war, gegen Italien in den Krieg zu ziehen? Dass die Krieger Eurasiens die Krieger Europas beim nächsten Mal auf dem Schlachtfeld begrüßen würden, wenn sie sich nicht fügte?


    “Das meinst du nicht ernst.”, flüsterte sie sichtlich geschockt. Sie hatte also nicht überzogen, als sie Donny förmlich bekniet hatte, ihr zur Seite zu stehen, weil Victor sich darauf verstand, sein Ziel mit allen Mitteln zu erreichen.

    “Devena Victorya würde dem nie…”


    “Oh, sie hat schon, Allegra. Sie hat schon. – Wir haben bereits über dich gesprochen und sie wird Alba darüber in Kenntnis setzen, dass es zum Krieg zwischen den Häusern kommen wird, wenn du nach der Verbindung nicht nach den ersten drei fruchtbaren Monden schwanger sein solltest.”


    “Du dreckiger Schweine…”

    Allegra stürmte wutschnaubend auf ihn zu und wollte ihn ohrfeigen, doch Victor fing ihre Hand ab und schüttelte müde den Kopf. Er war das Kämpfen leid und das Werben um ihre Gunst sowieso.

    “Du liebst mich nicht.”, hauchte Allegra atemlos, weil ihr gerade wieder mit Leichtigkeit der Wind aus den Segeln genommen worden war. Er machte keine Scherze und das war so ziemlich das Schlimmste für sie, was ihr passieren konnte. Sie schwankte unter seinem unnachgiebigen Griff um ihr Handgelenk und stöhnte bittend seinen Namen. Diesmal allerdings nicht vor Lust, sondern viel mehr ängstlich.


    Victor sah sie mit seinen türkisblauen Augen fragend an.

    “Ist das wichtig für jemanden, der ebenfalls nur sich selbst lieben kann, Allegra? – Ein Kind, mehr wird nicht von dir verlangt. Du kannst weiterhin tun und lassen, was dir beliebt. Ich werde dich auf nichts festnageln. Zudem bekommst du ein beträchtliches Vermögen zugesichert, was dir Alba genommen hat, weil eine andere ihre Nachfolgerin werden wird. Die Sicherheit eines großen, namhaften Hauses und wer weiß, vielleicht wird unser Sohn, so das Orakel will, einmal ebenfalls ein großer Krieger. Liebe hält sowieso nicht ewig. Ist das nicht auch das Motto deiner Wahl? “


    Allegra spie neben ihn auf den Boden. Victors Blick hätte verächtlicher nicht sein können.


    “Ich sehe schon, ich habe da einen wunden Punkt getroffen. Aber du wirst dich schon fügen. Das ist Politik, meine Liebe. Damit hättest du dich lieber beschäftigen sollen als mit den neuesten Ausgaben der Vogue oder der Cosmopolitan.“

    Der Stein auf seinem Eckzahn blitzte wie zur Warnung, ja nicht noch einmal die Hand gegen ihn zu erheben. Allegra hätte ihm am liebsten die ganze Kauleiste ausgeschlagen.


    


    . . .


    In diesem Moment betrat eine der Nymphen den Saal, den sie kurz zuvor verlassen hatte, wohl um sich frisch zu machen. Ihre blauen Puppenaugen funkelten und ihre Wangen waren von frischer Röte überzogen, allerdings lag um ihre Lippen ein ungehaltener Zug, so dass Donny nicht annahm, sie hätte sich gerade mit ihrem Liebsten getroffen, um ein paar heimliche Küsse zu tauschen.

    Er trat ihr lächelnd in den Weg, so dass sie inne hielt und mit gesenkten Lidern vor ihm knickste, wie es seinem Stand gebührte. Sie war ein ziemlich hübsches Ding und das lief ihm richtig gut rein. Er hätte nicht einmal sagen können, ob sie sich schon mal um ihn gekümmert hatte, weil er Nymphen nicht mehr wahrnahm. Zu ihrem eigenen Besten. Sie waren hauptsächlich zur Blutgabe vorgesehen und sicherlich keine leichten Mädchen, die sich jedem Kerl darboten, auch wenn es sicher regelmäßig dazu kam. Vor allen Dingen an Vollmond und anderen hohen Festen wie Samhain zum Beispiel.

    Donny bat sie um Hilfe, die sie ihm sofort gewährte, obwohl sie ihn auch an eine der Lost Souls hätte verweisen können. Erstaunlicherweise flirtete sie gar nicht mit ihm. Er konnte ja nicht wissen, dass sie kurz zuvor einen ziemlichen Dämpfer verpasst bekommen hatte.

    Gemeinsam mit seiner Begleiterin ging er dem entschwundenen Viktor und Allegra nach, die sich in der Nähe des Festsaales in einen unbenutzten Salon begeben hatten. Er klopfte nur andeutungsweise, bevor er die Schwelle überschritt, wobei er in der linken Hand beinahe einem Kellner gleich ein Tablett balancierte, auf dem sich eine Karaffe mit Soda, ein Kristallglas und eine Leinenserviette befanden.


    Allegra hielt den Atem an, weil sie schon glaubte, Victors Leute würden hier nun einfallen, um sie erneut nach Russland zu verschleppen, atmete aber gleich darauf erleichtert aus, als Poseidon auf die Bildfläche trat.

    -Du hast dir ganz schön Zeit gelassen, Zwe… Donny.-

    Gerade rechtzeitig mahnte sie sich zur Vorsicht, es ja nicht wieder zu weit zu treiben. Sie brauchte jede Hilfe, die sie kriegen konnte. Sogar die der kleinen Nymphe, die soeben dicht an Donnys Fersen ebenfalls den Raum betrat.


    „Nympha Aurora war so freundlich, mir Ihre Hilfe anzubieten. Viktor, entschuldige bitte, du hast die Dame so schnell entführt. Ich habe ihr Kleid ruiniert. Ich darf doch schnell den Schaden beheben, auch wenn ich leider keine Ahnung davon habe, wie man Flecken entfernt. Ich war vorhin unaufmerksam.“


    Aurora hatte sich glücklicherweise gut im Griff, so dass ihr Unmut nicht von ihrem Gesicht abzulesen war. Sie hatte nicht damit gerechnet, ausgerechnet diesem Frauenzimmer behilflich sein zu müssen. Und dann fiel ihr Blick auf den Adonis an ihrer Seite. Sie hätte ihn zu gern fassungslos angestarrt, doch das jahrelange Training half ihr, den Blick zu senken, nachdem sie auch demütigst vor ihm geknickst hatte.

    Diesen Mann hatte sie ausgeschlagen? War die Frau komplett von Sinnen?

    Sich der Nähe dieses unter Menschen wandelnden Gottes nur zu bewusst ging sie vor Allegra in die Hocke, wobei sich der Rockteil ihres luftigen Kleides um ihren zarten Körper bauschte und leise raschelte. Der Krieger Poseidon reichte ihr die Serviette und das Glas mit dem Soda, so dass sie sich mit geschickten Händen an die Aufgabe machte, das Kleid vor dem Ruin zu retten, obwohl diese Frau sich auf der Stelle zehn weitere davon leisten hätte können.


    Sie wollten ihr Kleid reinigen? Jetzt? Nachdem Victor ihrem Haus gerade indirekt den Krieg erklärt hatte? Ging es denn noch? Poseidon war nichts Besseres eingefallen, um ihre Haut zu retten? Na ganz toll. Was sollte das jetzt? Flecken raus und ab dafür, oder was?

    Das Gefühl der Ohnmacht wich einem weiteren Wutanfall, der sich gerade noch so dämpfen ließ, weil dieser Akt Victors Aufmerksamkeit tatsächlich von ihr auf das Lockenköpfchen lenkte, die nun zu ihren Füßen kniete und den Stoff mit dem Sodawasser behandelte. Wie aufmerksam.

    Nicht nur in Allegras Augen lag die pure Mordlust. Das Mädchen tat das sicher nur für Donny. Der war sich auch für nichts zu schade. Was er ihr wohl versprochen hatte, dass sie so puterrot im Gesicht wurde, als sie ihren Dienst getan hatte? Allegra wollte es gar nicht wissen. Es war sicher nicht jugendfrei. Donny war genauso wie Victor.


    „Vielleicht stellen Sie sich einen Moment näher an die Flammen des Kamins, nata optima*? Wenn der Stoff trocken ist, dürfte man die Flecken kaum noch sehen.“, bat Aurora schließlich mit süßer Stimme, nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt hatte. Anmutig erhob sie sich und spürte ein leichtes Kribbeln auf ihren Wangen, das ihr verriet, dass sie leicht gerötet waren.

    (*lat. Wohlgeborene Tochter)


    Donny nahm ihre Hand und beugte sich formvollendet darüber, wie Viktor das vorhin bei Devena Maximilianna getan hatte. Die Nymphe hatte sich prima geschlagen, obwohl er spürte, wie sie auf Viktors Nähe reagierte. Ein Glück sandte sie ihm keine einladenden Blicke, das wäre dann wenig hilfreich gewesen.


    Und dann küsste der Kerl auch noch die Hand des Mädchens. Das Bedürfnis, sich zu übergeben, wurde plötzlich wieder grenzenlos. Allegra wandte sich augenblicklich ab, um das Kleid wie geraten am Feuer trocknen zu lassen, doch das stand erst an zweiter Stelle ihrer Gedanken. Sie wollte sicher nicht zugucken, wenn Poseidon die Frau förmlich mit Blicken auszog, bevor er es dann… Allegra täuschte Reizhusten vor, um keine Würggeräusche von sich zu geben, als sie sich in Gedanken die beiden zusammen vorstellte, die genauso wenig zusammenpassten wie sie und Victor. Also nicht mal zum Spaß. Obwohl Donnys Geschmack seit der Holländerin neulich nun nicht tiefer würde sinken können.


    „Sie haben meine Ehre gerettet, Nympha Aurora. Ich bin Ihnen auf ewig zu Dank verpflichtet.“, säuselte Donny höchst charmant, erhielt jedoch nur einen irritierten Blick aus arglos blauen Augen geschenkt, bevor das Mädchen die anderen beiden Zuschauer mit unsicherem Blick streifte. Ihr Kinn hob sich schließlich ein Stück und ihr Blick blieb mit einem trotzigen Aufblitzen an dem von Viktor hängen, als wollte sie beweisen, dass sie auch im Angesicht eines solchen Mannes nicht die Nerven verlieren würde.

    Donny verbiss sich ein Grinsen. Gut so Mädchen! Blitz ihn nur fein an. Er verdient es nicht anders.


    „Eine Ewigkeit kann eine ganz schön lange Zeitspanne sein, ehrenwerter Krieger Poseidon, sind Sie nicht ein wenig zu unvorsichtig mit Ihren Versprechungen?“, gab Aurora mit einem kleinen Lächeln zurück, bevor sie sich von Viktor abwandte. An ihn brauchte sie keine Mühen verschwenden, er war wegen dieses ungehobelten Frauenzimmers hier. Und derentwegen hatte sie schon genug einstecken müssen.

    Also bekam Viktor die kalte Schulter zugewiesen, indem sie sich zu Donny umwandte, der beinahe Beifall gespendet hätte, weil Aurora besser als von ihm gewollt reagierte.


    Sie haben meine Ehre gerettet, äffte Allegra mit sauertöpfischer Miene Donnys Worte lautlos den Flammen zugewandt nach. Aber sonst ging es ihm gut, ja? Wenn das echt sein Versuch gewesen sein sollte, sie hier rauszuholen, dann hatte er die Sache total vergeigt. Sie hätte ihn gar nicht erst fragen sollen. Wenn sie glaubte, dass er dafür eine Gegenleistung bekam, dann hatte er sich aber getäuscht. Sollte er doch die kleine Nymphe da zum dressierten Hündchen umfunktionieren. Sie würde nie wieder ein Wort mit ihm sprechen. Nie wieder. Es hatte rein gar nichts gebracht. Sie würde für die Ewigkeit, die Aurora gerade so kritisch erwähnte, in einer Ehe gefangen sein, in der sie nicht einmal dann Spaß haben würde, wenn sie nackt durch irgendwelche Gärten sprang, in der sich ein ganzes Bataillon von männlichen Immaculates aufhielt. Wenn Victor sie erst einmal gebrandmarkt und geschwängert hatte, würde sich kein Mann der Welt mehr auf sie einlassen. Niemand hatte genug Mumm, sich ernsthaft mit Victor anzulegen. Außer eben Poseidon. Aber selbst der war nicht Manns genug, wie sie gerade hatte erleben dürfen. Konnte man noch enttäuschter sein? Allegra glaubte es nicht.


    “Glauben Sie mir, Nympha Aurora, Poseidon ist die Vorsicht in Person. Er sagt nie etwas, was er später bereuen könnte. Im Gegensatz zu manch anderen Anwesenden hier im Salon.”

    Aurora wandte ihr Gesicht ihrem zukünftigen Verlobten zu und ihr Blick hätte schon wieder gut und gerne tödlich sein können. Sie dachte, Victor würde sie genauso ansehen. Doch zu ihrer Verblüffung hatte Victor sein einnehmendes Lächeln wiedergefunden. Das lag doch jetzt hoffentlich nicht daran, dass die kleine Nymphe ihm den Hintern hingehalten hatte, oder? Allegra kochte schon wieder und vergaß beinahe, dass sie sich das eigentlich gewünscht hatte.


    “Würden die Damen uns für den Augenblick entschuldigen. Ich erwarte deine Antwort bald, Allegra. Vielleicht solltest du nun erst einmal eine Nacht darüber schlafen? Allein! Und dich bitte ich noch auf ein Wort, Poseidon. – Nympha Aurora, es war mir ein Vergnügen, Euch bei Eurer Arbeit zusehen zu dürfen.”

    Auch er nahm nun die Hand der Nymphe, die ihm die kalte Schulter gezeigt hatte, obwohl er da ganz deutlich etwas anderes aufgeschnappt hatte, und küsste deren Rücken. Ein wenig länger als nötig und die Haut seiner Lippen prickelte verheißungsvoll, nachdem ihm ein feinblumiger Duft in die Nase gestiegen war, der ihm so viel besser gefiel, als der des überreifen Früchtchens links von ihm.


    Allegra wartete gar nicht erst ab, ob Aurora ihr folgte. Sie rauschte aus dem Zimmer, als wäre ihr der Teufel auf den Fersen. Ja, sie floh förmlich hinaus. Weg von der Situation, über die sie vollkommen die Kontrolle verloren hatte und bei der sie am besten zweimal hätte überlegen sollen, was für Folgen es haben könnte. Sie hätte es eigentlich wissen müssen, dass man mit Victor keinen Spaß haben konnte. Zumindest nicht lang. Nun musste sie mit den Konsequenzen leben. Ein Krieg der Häuser kam nicht infrage. In gar keinem Fall. Ihre Mutter würde außer sich sein. Victorya war eine ihrer engsten Freundinnen. Allegra würde mehr als nur den Platz der Patrona verlieren. Vielleicht konnte sie sich ja irgendwie damit arrangieren, bald schwanger zu werden. Auch wenn es eine absolut schlimme Vorstellung war, gebunden zu sein. Schlimmer noch als die, ihre Mutter über alle Maßen enttäuschen zu müssen. Diesmal ließ sich das Würgen nicht mehr länger unterdrücken. Vollkommen außer sich, mit Schluckauf, Tränen in den Augen und Brechreiz in der hübschen Kehle materialisierte sie sich nach draußen auf eine steinerne Bank im Park, auf der sie kniete und solange den Kopf über die Lehne gestreckt hielt, bis das bittere Gefühl, eine gewaltige Niederlage eingesteckt zu haben, ein klein wenig erträglicher war. Sie hatte noch nie eine Auseinandersetzung verloren. Noch nie.


    


    . . .


    Donny spürte deutlich, was Allegra von seinem Eingreifen hielt. Nämlich gar nichts. Das impertinente Früchtchen schlug dem Fass wirklich den Boden aus. Unglaublich. Er tat ihr hier einen Gefallen und zwar nur ihrem Bruder zuliebe. Der wollte sich bald verbinden und brauchte keinen Eklat in der eigenen Familie.

    Was hatte sie eigentlich erwartet? Dass er sich mit gezogenem Schwert auf seinen Waffenbruder stürzen würde? Unter dem Dach des heiligen Orakels? Dann war sie noch egoistischer und verdrehter im Kopf, als er erwartet hätte. Er hatte so gar keine Lust, sich wegen des undankbaren Frauenzimmers die Fresse polieren zu lassen, selbst wenn diese sehr schnell wieder heilte. Er war mit Victor befreundet, ihre Mütter saßen Seite an Seite im europäischen Rat. Da wollten die Schritte seines Eingreifens wohlüberlegt sein.

    Ein bisschen Diplomatie hatte noch nie geschadet, er konnte sich nicht aufführen wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen. Er wusste viel zu wenig über die Lage. Leider konnte er nicht von Allegras kompletter Unschuld ausgehen, da ihr Auftritt vorhin eigentlich Bände gesprochen hatte. Es wäre ihr scheißegal gewesen, wer sie aus diesem Schlamassel zog, in das sie sich selbst manövriert hatte. Und am besten sollte der Retter ihre Hiebe kassieren. Darauf hatte er nun keinen Bock. Für jede andere vielleicht aber nicht für Allegra.


    Aurora schmollte mehr denn je. Nichts hasste sie mehr, als als leichte Beute betrachtet zu werden, weil sie einen Beruf gewählt hatte, der bei den Immaculate eine Jahrhunderte alte Tradition hatte. Sie flirtete und kokettierte von Herzen gern, soweit dieses nicht beteiligt war, aber niemals während der Speisung. Sie trennte ihre persönlichen Gefühle von ihrer Aufgabe, so wie ihre Großmutter ihr das beigebracht hatte. Tief in ihrem Inneren träumte sie von der perfekten Verbindung, wie sie Irmalinda und Howahkan besaßen. Sie hoffte, sie würde ihr Pendant in höheren Kreisen finden, weil sie einen festen Platz in der Gesellschaft begehrte, den ihre Mutter ihr zeitlebens verwehrt hatte, indem sie aus einer Laune heraus gezeugt worden war.

    Der russische Krieger konnte ihr gestohlen bleiben, wenn er sie als kleine Eroberung betrachtete und die Tochter von Devena Alba nur vorzog, weil sie aus dem richtigen Stall kam. Sie hatte in aller Öffentlichkeit ein abscheuliches Benehmen an den Tag gelegt. Und Allegra wurde für ein solches Verhalten auch noch belohnt. Enttäuscht über sich selbst bemerkte sie, dass sie nicht kalt oder abweisend genug auf diesen formellen Handkuss reagierte, den der Russe ein wenig länger als nötig hinauszögerte. Aurora gab sich Mühe, sich zu beherrschen, dennoch umwehte sie ein leichter Duft nach Dahlien. Er sah einfach zu gut aus. Sie musste auf der Hut sein. Sie hatte sich nicht so lange Zurückhaltung auferlegt, um sich von einem Paar eisiger Augen schwach machen zu lassen. Ihr kam es vor, als hätte er ein brennendes Mal auf ihrem Handrücken hinterlassen.


    „Gehaben Sie sich wohl, meine Herren.“

    Mit einem angedeuteten Knicks und einem leicht besorgten Ausdruck in den blauen Augen verließ Aurora das Zimmer hinter der davon geeilten Allegra, damit die Männer ihr privates Gespräch führen konnten.


    Donny nickte der davoneilenden Nymphe nur zu, ohne nochmals Süßholz zu raspeln. Er musste es nicht auf die Spitze treiben. Immerhin würde er jetzt erfahren, was eigentlich los war. Allegra hatte überraschend aufgelöst gewirkt, aber auch das konnte Theater sein, bei ihr wusste man das nie genau.


    “Donny, sag mir bitte nicht, dass sie dich dazu überreden konnte, gegen mich vorzugehen? Allegra hätte liebend gern einem Duell zwischen uns beigewohnt, ist dir das klar gewesen?”

    Victor hatte noch einmal einen festen Händedruck mit Poseidon getauscht und sah ihn nun prüfend an.

    “Die kleine Schlange hat dich manipuliert. Ich glaub es nicht. Nicht du, Poseidon. Du größter aller Charmebolzen. Du mit deiner Erfahrung müsstest eigentlich immun gegen sie sein. Was hat sie dir erzählt? Dass ich Lilith um den Finger wickeln würde, damit Allegra sich mit mir, Ivan, dem Schrecklichen, verbinden muss? Sie wird immer durchschaubarer. Ich gebe mir da schon ein wenig mehr Mühe. Ich habe ihr gesagt, Lapis wird gegen Sagittarius in den Krieg ziehen, wenn sie sich nicht fügt. Die kleine Hexe braucht einen Dämpfer, den sie nicht so schnell vergisst. Sie wird sonst nie sesshaft werden oder brauchbar für die Ehe. Sie übertreibt es mit ihren Eskapaden. Alba ist zu Recht zornig auf ihre Tochter. So kann und wird sie in keinem Fall Devena werden. – Aber sag mal, die kleine Nymphe, die du mitgebracht hast? Seid ihr zusammen?”


    Victor war kein Kind von Traurigkeit. Wie Donny konnte er schnell von einem Thema zum anderen kommen. Er war nun mehr oder weniger dazu gezwungen, die Nacht hier zu verbringen und Allegra morgen noch einmal zur Rede zu stellen, was sie sich eigentlich gedacht hatte, wie weit sie mit ihrem Verhalten gekommen wäre, wäre sie dem Falschen begegnet. Diese Nacht durfte sie seinetwegen gern schlaflos verbringen. Verdient war verdient. Aber das hieß ja nicht, dass er einsam in einem fremden Bett liegen musste. Es gab da noch immer diesen kleinen Wettstreit zwischen ihm und dem Griechen.


    “Sie hat wirklich tolle Haare. Nicht auf den Zähnen, wie ich hoffe. Davon hatte ich vorerst genug.”


    „Für wie bescheuert haltet ihr alle mich eigentlich?! Das bin ich genauso wenig wie du, mein Freund. Ich wollte nur ganz höflich anfragen, was die ganze Aufregung soll. Creon ist einer meiner engsten Freunde. Du hättest dasselbe für die Schwester eines deiner Brüder getan.“

    Donny schnaubte leise. Es war nicht zu fassen, dass Allegra Victor diesen Blödsinn von der Familienfehde abgekauft hatte. Sie befanden sich doch nicht mehr im Mittelalter. Und Devena Lilith hätte jeden von ihnen böse auflaufen lassen. Was war nur in Allegra gefahren? Hatte Victor sie im Bett dermaßen benebelt, dass ihr der Verstand flöten gegangen war?

    Aber das war kein Thema, welches er mit Victor zu besprechen wünschte. Ihre Rivalität ging nicht so weit, sich in Details über ihre Eroberungen zu ergehen. Es fielen Namen und vielleicht das ein oder andere ausschmückende Adjektiv, das war aber auch schon alles. Sie waren Krieger und Ehrenmänner, die sich gleichzeitig aber auch nicht gern auf der Nase herumtanzen ließen. Zudem es bei dem Russen in diesem Punkt einige Komplikationen zu überwinden galt, was vermutlich der gewichtigste Grund war, warum Donny sich so gleichmütig ob Allegras Eskapade mit Victor gab.


    „Manipulation würde ich das nicht nennen. Sie verspürt echte Angst. Ich glaube, zum ersten Mal in ihrem Leben hat sie Angst. Wenn sie nicht aus diesem speziellen Holz geschnitzt wäre, würde ich sie gleich von ihren Qualen erlösen.“

    Donny hob abwehrend die Hand, als Victor anscheinend protestieren wollte.

    „Nein, keine Sorge, ich werde mich nicht einmischen. Wenn Devena Alba in ihren Bemühungen gestört werden sollte, ihre Tochter zu erziehen, dann könnte sie sich gezwungen sehen, erneut zur Schere zu greifen. Und ich möchte meine Kronjuwelen gern noch eine Weile lang behalten. Aber es wundert mich dennoch, dass sie die Fehler ihrer Tochter so rüde korrigieren möchte. Sie hat es Allegra doch praktisch vorgelebt. Es ist ein Wunder, dass Creon überhaupt daran denkt, sich zu verbinden.“

    Damit plauderte er kein Geheimnis aus, Victors Mutter war schließlich mit Devena Alba befreundet, da bekam man auch als Sohn einiges mit. Es wurde viel geredet, das konnte man nicht verhindern.


    „Lass uns zurück in den Saal gehen, bevor wir dem Orakel noch unangenehm auffallen. Sie sieht es sicher nicht gern, wenn man den feierlichen Anlass stört. Und was die Nymphe betrifft, solltest du deine Pfötchen bei dir behalten, was garantiert nicht an Interesse von meiner Seite aus liegt, das ist nicht vorhanden. Sie ist die Tochter von Devena Flavias Patenkind. Eine Nymphe der alten Schule, wenn du verstehst, was ich meine.“, riet Donny seinem Freund ab, sich an dem Mädchen die Finger zu verbrennen, obwohl er genau wusste, dass er mit einer Warnung nur das Gegenteil erreichen würde. Dasselbe würde in einem solchen Fall auch für ihn gelten.


    


    ° ° °


    Donny sah Allegra beim Essen nicht, da sie nicht zu den geladenen Gästen zählte. Für Victor wurde aber gern ein Platz eingeräumt und ihm sogar die kleine Nymphe als Tischdame zugeführt, die sich einen solchen Erfolg bestimmt anders erträumt hatte. Gesellschaftliche Regeln ließen aber nicht viel Platz für Romantik, was man erst erfuhr, wenn man schon zu tief darin verstrickt war.

    Nach dem Essen zog sich Donny nicht mit den anderen Herren zum Port und zu Zigarren oder Zigaretten in den Salon zurück. Er wollte nach Allegra sehen, die er draußen vermutete, weil sie hinter den dicken Schlossmauern sicher nur das Gefühl haben würde, zu ersticken. Sollte er Mitleid empfinden?

    Nein. Leid war etwas anderes. Er musste nur an die Drei denken, die nun erneut eine Trinita bildeten. Ihr Leben war der reinste Alptraum gewesen und keine von ihnen hatte sich so aufgeführt wie die behütet aufgewachsene Allegra.

    Sie hatte Augen und Ohren, hatte sie sich noch niemals dafür interessiert, was in ihrer Gesellschaft in den letzten Wochen und Monaten von statten gegangen war? Sie befanden sich im Umbruch und brauchten starke Führer, die nicht nur mit ihrem eigenen Vergnügen beschäftigt waren. Er selbst übertrieb es schließlich auch nicht mehr, seitdem er zum Krieger berufen war. Seine Eroberungen wurden darüber aufgeklärt, dass eine Zukunft an seiner Seite nicht zur Debatte stand. Wenn ihnen das nicht gefiel, dann ließ er die Finger von ihnen. Das Drama um gebrochene Herzen ersparte er sich gerne.


    Wie erwartet fand er sie auf einer steinernen Bank sitzend, die sich unter dem dünnen Stoff des Kleides sicher nicht allzu bequem anfühlte. Sie sah nur ein winzig kleines Bisschen derangiert aus, was ihrem Liebreiz allerdings keinen Abbruch tat, diesen viel mehr nur noch weiter unterstrich, weil sie ein wenig zerbrechlich wirkte. Donny nahm schweigend neben ihr Platz und stützte die Ellenbogen auf den Knien ab, um ihr dann einen mitleidigen Seitenblick zuzuwerfen, weil sie bestimmt niemals damit gerechnet hätte, sich auf diese Weise ausgebootet zu sehen. Die erste Niederlage schmerzte am meisten und man vergaß sie niemals.


    Scheiße, du hast mir gerade noch gefehlt.

    Nachdem der Brechreiz nachgelassen und die paar kleinen Tränen des Selbstmitleids getrocknet waren, saß Allegra nur noch erschöpft auf ihrem Platz, den sie gar nicht als unbequem wahrnahm, weil sie in Gedanken ganz weit weg in der Zukunft war. Sie fragte sich ernsthaft, wie es sein würde. Als Victors Frau. Mit einem Kind an der Backe, das wahrscheinlich so blond wie sie beide sein würde und die blauen Augen des Vaters erbte. So ein schreiender Puttenengel mit dicken Backen, den sie garantiert nicht liebhaben würde. Sie hatte sich selbst manchmal auch nicht lieb. Gerade fand sie sich mal wieder ziemlich dumm und unausstehlich. Und sie brauchte keinen Donny, der ihr das auch noch unter die hübsche Nase rieb.


    „Du hast ganz schönen Mist gebaut, Allegra. Dein Hilferuf in allen Ehren. Du weißt, ich würde nicht zögern, handgreiflich zu werden, wenn Grund dazu bestünde. Aber in diesem Fall sind mir die Hände gebunden. Oder soll ich die Verantwortung für einen möglichen Krieg auf mein Haupt laden und dann gleich auch noch über meine Familie bringen? Das werde ich sicher nicht tun. Und denk gar nicht daran, irgendwohin fliehen zu wollen. Victor würde dich überall finden, selbst wenn du dir Zurückhaltung bei seinem Blut auferlegt hast. Du spielst ein Spiel ohne Regeln, Allegra, aber sie gelten für alle Immaculate, das scheinst du erfolgreich aus deinem Bewusstsein verdrängt zu haben.“

    Donny ersparte sich die Bemerkung, wie man sich bettet, so liegt man, weil sie ihm dafür sicher ins Gesicht springen würde, wenn nicht allein seine eben geäußerten Worte ausreichen würden.


    Schniefend drehte Allegra sich von ihm weg, rutschte bis ganz an den Rand der Bank und klammerte sich mit beiden Händen an die Lehne. Sie tat so, als würde sie seinetwegen schmollen. Weil er sich nicht gut genug eingesetzt hatte. Sie wollte ihn ignorieren, doch mit jedem Wort, das er sagte, traf er nur noch mehr ins Schwarze. Natürlich hatte sie Mist gebaut. Und zwar richtigen Mist. Wenn Victorya wegen ihres Sohnes auf die Barrikaden ging, dann war nicht nur Holland in Not, wo sich sicher gerade Donnys kleine Modelfreundin aufhielt.


    “Ich hatte eben Durst. Ich hätte nicht gedacht, dass er jedes Wort so auf die Goldwaage legt. Er machte nicht den Eindruck, dass… . Ach was erzähl ich dir das überhaupt. Es interessiert sowieso niemanden, was ich gedacht habe. Ich habe mich daneben benommen und muss nun mit den Konsequenzen leben. Ich habe selbst Schuld und bin sicher nicht zu stolz oder dumm, das nicht nach einer gewissen Weile einzusehen. Ich meine, es dauert wirklich lange, aber irgendwann rappelt es dann doch in all dem Stroh in meinem Kopf.”

    Sie schenkte Donny ein grimmiges Lächeln und fuhr dann damit fort, Trübsal zu blasen.


    “Es war eine blöde Idee, dich um Hilfe zu bitten. Ich hätte mir denken können, dass das nach hinten losgeht. Ich bin eben keine fünfundzwanzig mehr. Irgendwann ist der Spaß vorbei. Ich hätte mich mehr meinen eigentlichen Aufgaben als zukünftige Devena widmen sollen. Das ist mir schon klar. Aber ich hatte keine Lust. Für Mutter gab es immer nur Creon. Er war der Krieger und ich bin sicher, er lebt ebenfalls nicht wie ein Mönch. Dazu hat er nie was gesagt und jetzt, wo er Amy gefunden hat, ist Mutter vollkommen hingerissen. Von ihr. Mich beachtet weiterhin niemand. Ist es da nicht okay, wenn ich mir die Aufmerksamkeit woanders hole? Ich meine, es ist ja nicht so, dass ich einen von euch angemacht hätte. Selbst Raziel habe ich damals zurückgewiesen, weil er zu den sechs Brüdern meines Bruders gehört. Er hat mich knutschend mit seinem Bruder in einem Heuschober erwischt. Bei Vollmond. – Ich glaube, er ist heute noch böse auf mich. Dabei wollte ich Remy gar nicht küssen. Es passierte einfach so. Als er mehr wollte, hab ich ihm ja auch die Nase gebrochen. Wie gesagt, die europäischen Sieben und ihre Anhängsel waren immer tabu. Ich weiß echt nicht, warum Mutter plötzlich so einen Aufstand macht. Sie hat sich verdammt noch mal nie um mich gekümmert. Warum versucht sie es ausgerechnet jetzt und auf diese Weise? Ich muss doch nicht gleich heiraten, um zu kapieren, was sie von mir will.”


    Alba wollte sicherlich nur ihr Bestes. Damit sie nun endlich nach so langer Zeit lernte, sich zu benehmen und vielleicht doch ihre Nachfolgerin wurde? Allegra hoffte das sehr.

    Ihre Mutter hatte ihr zu Recht den Exsecutor auf die Fersen gehetzt. Wo Remy jetzt wohl war? Wahrscheinlich auf der Flucht vor Alba. Dabei konnte er gar nichts dafür. Sie war diejenige, die sich wieder einmal widersetzt hatte. Es tat ihr ehrlich leid, ihn in Schwierigkeiten gebracht zu haben. Er war ein netter Kerl. Manchmal zu nett, aber ein unglaublich guter Freund, mit dem sie es sich nun sicher die nächsten fünfzig Jahre verscherzt hatte.


    “Und mach mir bloß keine Hoffnungen, Zwergspartaner. So schnell komm ich nicht an neues Blut, wie Victor mich zur Verbindung zwingen wird. Das müsste schon heute Nacht sein und du wirst dich doch nicht einmischen wollen, richtig? Also bin ich geliefert. Ein für alle Mal. Schöner Mist. Dieses Familiending hab ich mir für mich erst in ein- bis zweihundert Jahren vorgestellt. Willst du mal eine haben? Irgendwie kann ich mir das bei dir überhaupt nicht vorstellen. Ich wüsste keine Frau auf diesem Planeten, die dich länger als zwanzig Minuten begeistern könnte. Nicht mal, wenn sie gut im Bett ist. Und von denen würde auch garantiert keine auf die Idee kommen und dich zu einer Verbindung zwingen. Das ist so was von einer blöden Art, Mutterliebe zu zeigen. Was denkt die sich eigentlich? Und wieso rede ich überhaupt mit dir? Du meinst es nicht mal ehrlich, mir zu Hilfe zu eilen, wäre ich wirklich in Not gewesen. Du würdest mir doch sicher noch einen Schubs in die Richtung des Altars geben, wenn du die Gelegenheit dazu hättest. Dir tut es nur um Victor leid, der mit einer Frau wie mir absolut gestraft sein wird. Du kannst es ruhig zugeben. Der Knacks in meinem Ego kommt sowieso schon dem Grand Canyon gleich.”

    Eine ehrlich gesagte Meinung mehr oder weniger würde sicher nicht dazu führen, dass es ihr noch schlechter ging als ohnehin schon.


    „Jetzt hör auf, so schamlos zu übertreiben und dich in Selbstmitleid zu suhlen, Allegra! Das kauft dir kein Schwein ab und auch kein Zwergspartaner. Musst du aus allem immer ein solches Drama machen? Es ist nicht zu fassen. Du reagierst wie ein verwöhntes Kleinkind, weil du keine Beachtung findest? Mit Verlaub gesagt, ich finde das zum Kotzen.“

    Donnys Augen funkelten wütend, weil sie ihm gewisse Dinge unterstellt hatte, wozu sie überhaupt kein Recht hatte. Er erhob sich von der Bank und entfernte sich ein paar Schritte von ihr, um nicht dem Drang nachzugeben, sie um die schmalen Schultern zu packen und zur Vernunft zu schütteln, bis ihr ein paar Zähne ausfielen. Er streckte den rechten Arm aus und wies in Richtung des Waldes hinter der hohen Castle-Mauer, die man von hier nicht einmal richtig sehen konnte.


    „Es ist gerade mal ein Vierteljahr her, dass hier ein Krieg getobt hat, meine Liebe. Unsere Welt stand am Abgrund. Überall Blut, Gekröse und das Geschrei der Sterbenden. Stell es dir in deinem hübschen Strohkopf vor und ich sag dir, es war noch hundert Mal schlimmer. Wo hast du zu dieser Zeit gesteckt, als die Frauen der neuen Riege alles gegeben haben, um den Dämon zu besiegen, der dich mit einem einzigen Happen verspeist hätte? Hast du dich an der Riviera gesonnt? Oder irgendwo in den Laken eines Schönlings gewälzt? Sag mir, was hast du geleistet, um unsere Welt wieder ganz zu machen? Komm mir ja nicht mit meinem Lebensstil. Ich bin ein Krieger. Ich binde mich nur mit der Einen und werde sicher keiner weiteren Frau das Herz brechen, nur weil es meinem Ego schmeichelt. Meinetwegen sind genug Tränen geflossen. Ich verspreche meinen Abenteuern nichts außer ein wenig Spaß und so viel Respekt, sie nicht mit irgendwelchem Gesäusel hinters Licht zu führen, wie du das bei Victor getan hast. Er ist genauso wenig ein Arschloch wie ich, also entschuldige bitte, wenn mein Mitleid mehr ihm gilt. Er meinte es zumindest vor deinen Ausfällen ernst mit dir. Das hätte dir auffallen müssen, wenn du nicht so verdammt auf dich bezogen wärst, Fräulein.“

    Donny blieb vor ihr stehen und sah mit einem Gesichtsausdruck auf sie herunter, den man selten sah. Irgendwie versteinert und um Jahre älter, weil keine Anzeichen seiner sonstigen Leichtigkeit bei ihm zu entdecken waren.


    „Weißt du, wie traurig es ist, dass du neidisch auf deine zukünftige Schwägerin bist? Anstatt dich ihr anzunähern und von ihr zu lernen, stürzt du dich in eine billige Affäre. Ich tue das nicht, um meinem Leben einen Sinn zu geben. Ich bin Krieger durch und durch. Aber ich habe Bedürfnisse, die sich nun einmal nicht verleugnen lassen, ich bin kein Mönch. Vielleicht hattest du eben nur Pech, dass Creon sich Amy ausgesucht hat, deren Bekanntschaft deiner Mutter die Augen für deine offensichtlichen Mängel geöffnet hat, die sie zuvor durch das liebende Auge einer Mutter nicht sehen wollte. Amy. – Taub durch einen Bombenanschlag während des Koreakrieges. Keine 50 Jahre alt und dennoch mit einem erfüllenden Beruf und einer Gabe gesegnet, die ihr vor Creon wie ein Fluch erschienen sein muss. Ganz zu schweigen von dem Widerling Shylock, der ihr übelst mitgespielt hat. Was hattest du mit 50 Jahren erreicht, Allegra? Vielleicht unterhältst du dich aber auch mal mit Brandons Ehefrau Billy? Sie ist gerade mal 30 dem gefährlichsten aller Aryaner-Lords entflohen, kaum fähig zu lesen oder zu schreiben, weil niemand es ihr beibringen konnte. Angst davor, im Licht der Sonne elendig zu verbrennen und dennoch schaffte sie es über den Teich und baute sich ein kleines Leben in England auf. Sie sorgte dafür, dass eine Aryanerin ihren Blutdurst überwand. Sie kam zurück in die Staaten, um ihre Mutter aus den Klauen des Lords zu befreien, sie kam jedoch zu spät, Rukhs Frau hatte sie enthauptet. Ohne besondere Kampferfahrung stellte sie sich der rasenden Hulda und schlug ihr mit einem Schwert den Kopf ab. Muss ich weitermachen, um dir aufzuzeigen, was ich meine? Die kürzlich ernannten Patronas in unseren Kreisen haben alle geblutet und gelitten, um diesen Posten zu verdienen. Was hast du getan? Du bist davon überzeugt, dass dir alles in den Schoß fällt. Dass du alles weißt und alles kannst. Tja, da erliegst du einer Täuschung, weil Mädchen, die in deinen Augen noch Kinder sind, viel weiter sind als du. Du hast verschlafen, dass eine neue Zeit angebrochen ist. Wir kriegen nichts mehr geschenkt. Der Frieden ist zerbrechlich. Wir brauchen starke Führer, die wissen, wovor sie ihre Schutzbefohlenen beschützen. Es geht nicht nur um schöne Kleider, Juwelen, Partys und sonstigen Spaß. Alles zu seiner Zeit. Und lass dir gesagt sein, dass weder Raz noch Remy dir eine Träne nachweinen werden, sobald sie der Richtigen begegnet sind, die du eindeutig nicht warst. Und sie muss dir nicht einmal äußerlich das Wasser reichen können, weil dies das Unwichtigste von allem ist. Was nutzt mir diese hübsche Larve schon? Ich sah auf dem Schlachtfeld nicht mehr so aus und es war wie eine Befreiung. Nicht einmal du, die doch wissen sollte, dass mehr hinter einem hübschen Gesicht stecken kann, blickst tiefer als dein Auge sehen kann. Du bist wunderschön, Allegra. Aber so wie eine leblose Statue, die man im Vorbeigehen bewundert. Ich persönlich habe nie etwas Schöneres gesehen als die mutigen Frauen, an deren Seite ich gekämpft habe. Voller Modder und dem Blut der Feinde, voller Kampfeswille in den verschmierten und doch überirdisch schön leuchtenden Gesichtern für eine Rasse, die ihnen zuvor nur kalte Nichtachtung hat zukommen lassen. Ich persönlich kann dir nur anraten, dass du das Beste aus der Situation machst, in die du dich selbst gebracht hast. Du wirst nicht gefoltert werden oder in einem Keller gefangen gehalten. Du wirst nur nicht mehr im Mittelpunkt stehen, wofür ich nicht das geringste Mitleid aufbringen kann.“, schloss Donny mit unheilverkündender Stimme.


    Er würde so tun, als wäre die Situation ausweglos. Victor hätte ihn nicht einweihen müssen. Und so langsam war er der Überzeugung, dass Allegra durchaus noch einen weiteren Tag als vermeintliche Verlobte seines Freundes verbringen konnte. Er hatte noch niemals einen solch geballten Blödsinn aus dem Mund einer Frau gehört, die eigentlich zu Höherem berufen sein sollte. Sie verschwendete ihre Talente und das war praktisch ein Verrat an ihrem Volk, was ihm als Krieger höchst übel aufstieß. In diesem Punkt kannte Donny null Spaß. Hielt Allegra die Berufung zum Krieger für einen guten Witz? Er würde in den Tod gehen, wenn es sein Volk retten würde und so viele verkommene Hunde mit in die Hölle nehmen, wie er nur kriegen konnte.


    Zwischenzeitlich ertappte sich Allegra dabei, während Donnys flammenden Vortrag über ihre Unzulänglichkeiten und mangelndem Pflichtbewusstsein, die Luft angehalten zu haben. Sonst hätte sie ihm wohl den Mund verboten, ihm das Wort abgeschnitten oder die Zunge herausgerissen. Nun ja, es zumindest versucht. Er war ja immer noch um einiges stärker als sie und ihn ernstlich zu verletzen, lag ihr eigentlich fern. Sie hatte ihn um Ehrlichkeit gebeten, aber seine Worte trafen sie tief und taten ziemlich weh. Vor allem, weil sie es ganz sicher nicht versäumt hatte, während des Angriffs der Aryaner Dienst an ihrem Volk zu tun. Sie hatte ihren Teil geleistet und bestimmt nicht nur an irgendwelchen Stränden der Welt Cocktails geschlürft, obwohl es ihr im Nachhinein tausend Mal lieber gewesen wäre.

    Seine Beschreibungen der Schlacht riefen Erinnerungen zurück, die sie seit dem mit allen Mitteln zu verdrängen versucht hatte. Allegra wollte diese Bilder vergessen und nun kehrten sie mit aller Macht in die Welt ihrer Gedanken zurück. Brachten Schwärze und Kälte mit sich, die sie doch eben erst überwunden zu haben glaubte.


    Donny sah sie durchdringend an und ging dann vor ihr in die Knie, um nach ihren Händen zu greifen und diese zu umfassen.

    "Was ist los mit dir, Allegra? Ich kann nicht glauben, dass das alles gewesen sein soll, was du dir im Leben wünschst. Wo ist dieser Funke geblieben, der als Kind und junges Mädchen in dir gesteckt hat? Du könntest so viel leisten, ich hatte fest mit dir gerechnet!"


    Allegra zitterte auf der sich nun immer kälter anfühlenden steinernen Bank, was nicht mehr an der Aussicht auf die vor ihr liegende Ehe mit Victor lag, um die kein Weg herumführen würde und starrte wie in Trance auf Donnys Hände, die ihre wider Erwarten sanft umschlossen. Auf seine Frage wusste sie nicht einmal selbst eine Antwort. Aber vielleicht konnte sie jetzt wenigstens für ein paar Sekunden aufhören, diese Rolle zu spielen, an der sie seit dem Krieg, der für einen Tag und eine Nacht auf der ganzen Welt zwischen den Unsterblichen getobt hatte, mehr denn je festhielt.


    “Ich bin da gewesen. Ich war dabei und ich habe alles gesehen. – Alles.”, flüsterte sie und musste sich mehrfach räuspern, damit ihre plötzlich heiser und unsicher gewordene Stimme überhaupt zu hören war. Um zu beweisen, dass sie nicht log, hob sie den Kopf an und begegnete seinem Blick zunächst gleichmütig, als würde es ihr nicht das Geringste ausmachen. Doch ihre Mundwinkel zitterten verräterisch und sie musste zunächst einmal tiefen Atem schöpfen, weil sie sich sonst nicht in der Lage sah, einfach weiterzusprechen.


    “Nicht ich war an der Riviera sondern Alba. Sie hatte angeblich dringende Geschäfte zu erledigen. Ich war zuhause in Rom, als die Sonne schwarz wurde und die Ratten, Fledermäuse und Krähenvögel in unseren Garten einfielen. Es war ihnen ein Leichtes gewesen, die Sicherheitsvorkehrungen in dieser geballten Form zu umgehen. Niemand hat den Angriff kommen sehen. Wir waren nicht vorbereitet. Die Lost Souls schliefen noch. Ich saß in meinem Zimmer und versuchte mich an handschriftlichen Einladungen für das nächste große Bankett, das ich das erste Mal an Mutters Stelle ausrichten sollte. Sie hatte tatsächlich vor, mich zu ihrer Nachfolgerin zu ernennen. Die Aryaner kamen durchs Fenster. Ich konnte mich gerade noch so in einem Nebenraum in Sicherheit bringen. Ich wollte mich verstecken und darauf warten, dass einer von euch kommt und die Bande ausräuchert. Doch weder Creon noch sonst wer hatte Zeit, aufzukreuzen. Es herrschte Krieg. Ich weiß. Ihr hattet Wichtigeres zu tun. Das, was sich in Amerika abgespielt hat und dass ihr längst abberufen wart, habe ich dann später von Alba erfahren. Wir hatten ein Mädchen. Eine Lost Soul, die Alba von ihren Reisen mitgebracht hat. Gerade mal vierzig Jahre alt. Mit dem Gemüt einer Halbwüchsigen. Sie war nicht so klug, sich zu verstecken. Sie kam aus ihrem Zimmer, weil sie dachte, ich hätte wieder eine meiner Launen und würde das Haus auseinander nehmen. Sie rief nach mir. Sie sagte, ich sollte endlich erwachsen werden und mich wie eine Dame benehmen. Ausgerechnet sie hat das gesagt. Sie, die jede Nacht die Milchkannen am Henkel durch die Küche geschleudert hat."

    Allegra schloss gequält die Augen. Die Bilder der Erinnerungen kamen immer schneller und sie würde wahrscheinlich wieder nächtelang nicht schlafen.


    “Die Aryaner haben… Ich hörte sie schreien und schlich mich aus meinem Versteck, nachdem ich sicher war, dass die Luft in meiner Nähe rein war, um zu sehen, ob ich nicht doch etwas tun könnte. Ich musste zusehen, wie sie sie packten, ihre Hände und Knöchel an die Wand in unserem Wohnzimmer direkt an Albas wertvollsten Wandbehang drückten und dann mit… ich weiß nicht, woher sie plötzlich das Werkzeug hatten, aber… ich werde nie vergessen, wie sehr sie geschrien hat. Wie sie absolut nicht ohnmächtig werden wollte, obwohl sie die schrecklichsten Schmerzen erlitten haben muss, die man sich vorstellen kann. Die ich mir vorstellen kann. Sie hat erst aufgehört, als die Bestien ihr endlich die Kehle durchschnitten und das Blut ihr den Mund stopfte. Sie haben ihr… den Kopf abgeschnitten und ihn quer durch das Zimmer geworfen. Ich war außer mir vor Angst und betete darum ,dass sie weder mich noch einen der anderen finden würden. Ich wollte mich zurück in mein Zimmer schleichen und betete darum, dass endlich einer der Krieger hier auftauchen würde, aber es kam keiner. Ihr wart eben längst abberufen worden, um an einer größeren Front zu kämpfen. Ich war ganz allein und als mir das bewusst wurde, geriet ich in Panik. Ich fiel auf dem Weg zurück in mein Zimmer hin wie die dummen Gänse in irgendeinem blöden Film. Ich verriet mich und sah mich gleich darauf den ekeligsten und gemeinsten Kerlen gegenüber, deren Grinsen und grapschenden Hände ich niemals vergessen werde. Sie stanken wie die Klärgruben, in denen sie wohnten und es fehlte nicht viel, um ihnen vor die Füße zu kotzen. Das wäre allerdings mein Ende gewesen. Mein Glück war, dass durch die Schreie des Mädchens auch die anderen geweckt worden waren. Sie kamen hinzu, als mich einer der Monster schon in seinem Griff hatte und einen Dolch an meine Kehle hielt. Er war Italiener. Seine Freunde machten Witze über ihn. Nannten ihn Casanova und dass ich eine tolle Braut sein würde, weil ich ja so hübsch wäre. Hübscher als die andere, mit deren Kopf sie in unserem Haus Fußball gespielt hatten. Es kamen also weitere Angestellte hinzu. Als die Aryaner abgelenkt waren, schaffte ich es, mich zu materialisieren. Was das Ende von drei weiteren Lost Souls bedeutete. Die anderen flohen nach draußen und kehrten nie zurück. Ich landete in Creons Waffenschrank. Wie ich dorthin gekommen bin, weiß ich bis heute nicht. Vielleicht war es der Arciere-Instinkt, der in allen Kindern Albas steckt. Ich weiß es nicht. Ehrlich nicht.”


    Allegra nahm einen weiteren, zitternden Atemzug, straffte ihre Schultern und entzog Donny ihre Hände, um aufstehen und ein paar Schritte von der Bank fort gehen zu können, weil sie so hoffte, wenigstens wieder ein bisschen warm zu werden. Es half nichts. Sie fror weiter, denn die Kälte in ihrem Inneren hatte sie erneut mit eisigen Klauen gepackt. Allegra schlang die schlanken Arme um sich und versuchte sich durch Reibung ihrer Oberarme selbst etwas Wärme zu spenden. Ihr Atem kondensierte vor ihren Lippen zu kleinen, weißen Wölkchen.


    “Ich nahm einen Bogen. Fest entschlossen, die Eindringlinge selbst in die Flucht zu schlagen. Ich kann schießen. Beinahe so gut wie Creon. Mindestens so schnell und zielsicher, ich bin nur ein klein wenig aus der Übung gewesen, aber ich war immer noch gut genug, um dem Durchschnitt den Garaus zu machen. Casanova und seine Freunde haben die Pfeile nicht einmal kommen sehen. Ich wütete wie eine Furie. Ich wollte der Familie alle Ehre machen, eine gute zukünftige Devena sein und die Toten rächen, die meinetwegen gestorben waren, aber sie standen wieder auf. – Kurz nachdem ich den letzten niedergestreckt hatte, kamen die ersten wieder zu sich. Ich schoss wie von Sinnen einen Pfeil nach dem anderen, betete wieder, diesmal darum, dass der Köcher auf meinem Rücken nicht leer werden würde und griff dann plötzlich ins Leere. Ich kämpfte mit allem, was ich danach in die Finger bekam, damit sie mich nicht kriegen. Es war vergebens. Es waren noch genug Nägel für mich übrig.”

    Allegra sah auf ihre rechte Hand, in der sich ein Fünfzig-Cent-Stück-großes Loch befunden hatte. Genauso wie in der Linken. Sie hatte nicht mehr entkommen können.


    “Aber kein Grund zur Sorge, die Sonne kam rechtzeitig zurück. Pia Nicolasa sei Dank. Ich stand nur unter Schock, was aber geholfen hat, mich selbst von der Wand loszumachen. Alba kam erst vier Tage später zurück. Sogar Creon ist vor ihr dagewesen. Ich habe die Toten allein nach unseren Riten bestattet. Ich habe allein einen Altar für sie gebaut und noch ein bisschen mehr von meinem Blut geopfert, damit ihre armen Seelen in Frieden ruhen können. Alba fand das nur selbstverständlich. Ihr alle findet das selbstverständlich! Ich habe mich nicht einmal getraut, meiner eigenen Mutter zu erzählen, was diese Monster mir antun wollten. Weil es ja so ziemlich jede Frau in unseren Reihen schon auf ähnliche Weise durchgemacht hat. ICH HAB MICH SICHER NIE DARUM GERISSEN!”

    Allegra hatte sich wieder zu Donny umgedreht und spie ihm die letzten Worte wieder voller Wut und Hass entgegen.


    “Ich habe es nun mal lieber hübsch und ordentlich. Ich mache mir nichts aus Blut, Schlamm, Gekröse und den Alpträumen, die mich seit dem verfolgt haben. Ich mag zur Nachfolgerin Albas bestimmt sein, aber das heißt noch lange nicht, dass ich diesen Posten hervorragend ausfüllen werde, nur weil sie mich geboren hat. Ich habe seit der Schlacht, deren kleiner Teil in unserem Haus schon schlimm genug für mich war, nicht einen Tag gut geschlafen, auch wenn man mir das nicht ansieht. Ich habe Victor nur deshalb so zugesülzt, weil ich vergessen wollte. VERGESSEN! Ich wusste ja nicht, dass er ernsthaft etwas für mich empfindet. Ich wollte das nicht. Das habe ich ihm auch versucht zu erklären. Und außerdem habe ich vorher nur von Alba eine kleine Blutspende bekommen, weil ich am Ende meiner Kräfte war. Ich hatte also nicht nur deshalb Durst, weil ich das Bedürfnis hatte, für jemanden die Beine breit machen zu müssen, okay? Ich bin nicht so wie eine deiner tollen Kämpferinnen oder Amy. Ja, ich bin eifersüchtig. Aber nur deshalb, weil ich die Dinge längst nicht so gut wegstecken kann, wie es die Tochter einer Patrona tun sollte. Ich spiele eine Rolle, Donny. Eine Rolle, damit niemand sieht, wie armselig und schwach ich in Wirklichkeit bin. Mein Aussehen ist das Einzige, was diese Schwäche einigermaßen kompensiert und damit keiner etwas merkt, spiele ich jedem etwas vor, bis mich auch der Letzte von euch für eine überkandidelte, kleine Schlampe hält und gar nicht erst auf die Idee kommt, ich könnte etwas anderes sein, weil ich es niemals wieder so zugeben würde wie jetzt in diesem Augenblick. Natürlich ist die Ehe mit Victor alles andere als eine schreckliche Angelegenheit, die da auf mich zukommen wird. Wer weiß, vielleicht schaffe ich es ja doch, eine gute Mutter zu sein. Immerhin kann ich davon ausgehen, dass wir keine hässlichen Kinder bekommen werden, nicht wahr? Ich habe es nicht anders verdient. Ich habe Menschen sterben lassen. Ich bin eine charakterschwache, arrogante Kuh und gebe zu, dem Titel der Patrona nicht gewachsen zu sein. Ich würde vom ersten Tag an versagen, Donny. Versagen. Deshalb ist Amy sicherlich die bessere Wahl. Noch dazu mit Creon an ihrer Seite, der sie garantiert so liebt, wie sie ist, und sie immer unterstützen wird. Sie ist ein nettes Mädchen. Ich bin nicht zu stolz oder dumm, das zuzugeben. Was ich mir wirklich wünsche, spielt keine Rolle und interessiert hier niemanden, da alle bei weitem Schlimmeres durchgemacht haben. Mit 30 dachte ich daran, wie es sein würde, eines Tages dem Einen zu begegnen und ein gutes Leben in einer guten Familie zu führen. Mit 50 dachte ich daran, dass ich noch alle Zeit der Welt habe, mir über den Ernst des Lebens Gedanken machen zu müssen. Und mit 240 habe ich geglaubt, sterben zu müssen. An die Wand des Hauses meiner Mutter genagelt und drauf und dran, geschändet zu werden. Wohl als Strafe dafür, was ich Zeit meines Lebens provoziert habe. Aber ich bin nicht gestorben. Wobei ich mich nun ernsthaft frage, ob das jetzt Glück oder Unglück war. Mich mit Victor zu verbinden, ist doch das Beste, was mir passieren kann. Er liebt mich vielleicht nicht, aber er wird mich nie schlecht behandeln. Ich weiß ja, dass es jederzeit schlimmer kommen kann. Entgegen deiner Vorstellung habe ich in den letzten Wochen nun nicht auf dem Mond gelebt.”


    Donny hätte sich gewünscht, Allegra wäre doch lieber weit ab vom Schuss gewesen. Oder wenigstens nicht allein. Sie war nicht darauf vorbereitet gewesen, was an diesem Tag über sie hereingebrochen war. Dazu war sie zu jung und fern von solchem Leid groß geworden. Diese Art, ihre Frauen zu schützen, funktionierte nur in friedlichen Zeiten gut.

    Die Krieger konnten leider nicht überall gleichzeitig sein. So viele wie möglich sollten an der schlimmsten Front kämpfen, weil durch den Sieg über Azazel alles stand und fiel. Ein schlechtes Gewissen hatten sie dennoch alle, weil sie auch ihre eigenen Familien im Stich gelassen hatten aber nicht ohne Warnung, dass sich etwas Schlimmes zusammenbrauen könnte. Warum hatte Devena Alba ihre Tochter nicht gewarnt? Hatte sie nicht geglaubt, dass ihr Palais von den Feinden eingenommen werden könnte oder steckte mehr dahinter? Zuzutrauen wäre es ihr. Es bestand sogar die Möglichkeit, dass sie dabei zugesehen hatte, wie ihre Tochter sich unter erschwerten Bedingungen anstellte.

    Er unterdrückte einen Fluch und hielt Allegra nicht auf, als sie Abstand zu ihm suchte, um ihr in Ruhe zuzuhören, wie die Schweine über sie hergefallen waren, nachdem sie wieder von Toten auferstanden waren. Ihn quälten eigene Bilder darüber, als sie sich der Armee der unbesiegbaren Toten gegenüber stehen gesehen hatten, kurz nachdem sie Jagannatha für verloren hielten. Ihre Moral war angeknackst gewesen, doch sie standen nicht allein. Es war immer einer der Brüder in der Nähe, um einem Mut zuzusprechen. Eine solche Schlacht hatte es seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben, selbst die Krieger waren von der ungeheuerlichen Bedrohung überwältigt gewesen.


    Allegra war schon wieder ruhiger geworden und sah nur noch traurig drein. Mit hängendem Kopf setzte sie sich zurück auf die Bank und verschränkte die Hände im Schoß. Ihre Hände rangen vor lauter Nervosität miteinander und dann versuchte sie sich an einem Lächeln, das sie selbst positiv für die nächsten Tage stimmen sollte.


    “Vielleicht gewinne ich so Mutters Zuneigung, wenn sie auf dem nächsten Ratstreffen die gute Nachricht verkünden kann, das ein Enkelkind unterwegs ist. Sich wie sie zu verhalten, hat mir ja nie was gebracht.”


    Donny erhob sich aus seiner kauernden Haltung und zog die Uniformjacke aus, um sie ihr mehr brüderlich denn wie ein Galan um die nackten Schultern zu legen. Dieses Mal fand ihr gottgleicher Körper keine Beachtung und auch nicht ihr liebreizendes Antlitz. Es ging nur darum, dass sie sich wieder warm und sicher fühlen sollte, er trat auch gleich einen Schritt von ihr weg, wenn sie noch in den Erinnerungen der Beinahe-Vergewaltigung gefangen sein sollte. Das hätte sie ihrer Mutter absolut anvertrauen sollen oder Amy, der war das schließlich tatsächlich passiert. Als Mann war es schwer vorstellbar, Opfer eines solchen Übergriffes zu sein. Gleichgeschlechtliche Neigungen gab es in ihrer Welt nicht, weil die Gesetze des Blutes das ausschlossen. Er konnte sich also nur ansatzweise vorstellen, wie sich Allegra gefühlt haben mochte.


    „Mensch, du willst gern erreichen, dass ich meinen Fuß runter würge, der gerade tief in meinem Mund steckt, hm?“ Er meinte es nur halb so scherzhaft, wie er die Worte ausgesprochen hatte. Seine Augen lachten nicht, er war mehr als ernst geworden.


    “Meinetwegen musst du gar nichts würgen, Donny.” , erwiderte Allegra verschnupft, aber durchaus bereit, sich seine Worte gefallen zu lassen.


    „Du warst sehr mutig und hast getan, was in deiner Macht stand, um deine Leute zu retten. Das war einer Patrona würdig, auch wenn es dir kaum ein Trost sein dürfte. Es tut mir leid, dass keiner von uns zur Stelle sein konnte. Das soll sich in Zukunft nicht nochmals wiederholen. Es wird sich einiges ändern. In den Räten geht es in der letzten Zeit sehr turbulent zu, obwohl du dir sicher darüber im Klaren bist. Ich wünschte, du würdest nicht Vergessen suchen, Allegra. Jedenfalls nicht auf diese Weise. Setz dich damit auseinander, es hat keinen Sinn, davor wegzulaufen, es wird dich einholen, wenn du wehrlos im Schlaf daliegst. Du musst das Gute darin sehen. Du hast überlebt und warst beinahe unversehrt. Du hast durch deine Gegenwehr genug Zeit geschunden, das hast du ganz allein geschafft, ohne besonders vorbereitet worden zu sein. Und glaub mir, es besteht kein Grund, Eifersucht auf deine Schwägerin zu empfinden, die einfach nur stiller ist als du. Ich denke nicht, dass sie es problemlos wegsteckt, was sie erlebt hat. Das kann nicht mal ich. Aber als Zwergspartaner bin ich Leid nun mal gewöhnt.“


    Donny lächelte schief, weil kaum einer wusste, dass er nicht nur der verwöhnte Spross des Hauses Hydor war. Seine Erziehung war locker mit der des antiken Volkes zu vergleichen. Seine Mutter mochte wie ein scheues Reh aussehen, aber sie regierte ihr Haus mit eiserner Faust. Herkules‘ Enkelkind zu sein, löste eben jede Menge Erwartungen aus, die in seiner Berufung zum Krieger gegipfelt hatten. Er kannte sich also mit hohen Erwartungen von Erzeugern aus, obwohl er sich über seine Eltern kaum beschweren konnten, weil es genug Zuwendung und Belohnungen für seine Anstrengungen gegeben hatte. Ohne den Drill wäre er vermutlich vollkommen abgehoben und im Nachhinein empfand er sogar Dankbarkeit dafür, auch wenn er oft genug darüber geflucht hatte. Er hatte es eben auch gern hübsch sauber und ordentlich.


    Die warme Jacke um ihre Schultern spendete in der Tat ein wenig Trost, obwohl ihr Gewicht etwas erdrückend wirkte. Außerdem roch der Stoff leicht nach Anis. Ein Geruch, der Allegra kurz in der Nase kitzelte, um dann gleich wieder ignoriert zu werden, weil die Wärme des Stoffes wichtiger war als alles andere und sie außerdem keine Lust hatte, sich schon wieder zu weit aus dem Fenster zu lehnen.

    Schließlich musste sie davon ausgehen, dass er es gut mit ihr meinte, sonst hätte er längst das Weite gesucht. Sogar Victor hatte versucht, vernünftig mit ihr zu reden, doch sie hatte es damals noch nicht hören wollen und hinterrücks die vermeintlichen Trümpfe herausgeholt. Anders als der griechische Krieger besaß der Russe längst nicht so viel Standfestigkeit. Donny mit ihren Reizen abzulenken, wäre selbst in einem Zustand wie aus dem Ei gepellt unmöglich gewesen. Er hatte schon alles gesehen. Sie konnte ihn nicht überraschen und deshalb war sie schon wieder ein wenig versöhnt, als er ihr Mut bescheinigte. Nur dass sie sich darauf im Angesicht der persönlichen Erlebnisse und Verluste so gar nichts drauf einbilden konnte.

    Jetzt tat es ihr leid, ihn immer wieder so beleidigende Wörter an den Kopf geworfen zu haben. Er hatte sich nie eine solche Blöße gegeben. Wohl weil es zutraf, dass er definitiv der Reifere von ihnen war. Es machte ihr nichts aus. Aber es machte ihr bewusst, wie viel sie noch zu lernen hatte. Von ihm, ihrer Mutter, von Amy.


    „Ein paar Wochen der Erkenntnis können aber nicht alles aufwiegen, Allegra. Was war die 239 Jahre davor? Es hat seine Gründe, warum wir alle uns noch weltlichen Berufen zuwenden. Ansonsten könnten wir die Langeweile in unseren beinahe unsterblichen Leben kaum aushalten. Ein bisschen Bogenschießen reicht nicht aus. Werde meinetwegen Model, das mag ein oberflächlicher Job sein, aber es wäre ein Job, bei dem du kaum wie eine Prinzessin auf der Erbse behandelt werden würdest.", spann Donny spontan einen Gedanken weiter, der bei Allegra ja eigentlich ziemlich nahe lag.


    Die schoss empört von der Bank in die Höhe.

    “Model? Ich glaube, bei dir piept‘s ein bisschen. Ich halte meinen Hintern sicher nicht für irgendeine Anti-Cellulite-Creme in die Kamera oder fange an, meine Haare mit irgendeinem Färbemittel einzusauen wie deine Holländerin. Ich habe nicht mal verstanden, warum du dich mit der in der Öffentlichkeit gezeigt hast. Das war Mittelklasse, Donny. Ganz untere Mittelklasse. Weit unter deinem Niveau. Echt jetzt.”

    Sie setzte sich mit einem Plumps zurück auf den Stein und verschränkte die Arme vor der Brust, wobei sie nun nicht mehr nur beleidigt tat.

    “Ich und modeln? Tz. Dafür müsste ich in Italien hungern und das tu ich mir ganz sicher nicht freiwillig an. Ich hab ja eingesehen, dass ich was ändern muss. Ich überleg mir was, okay?”


    Donny sprach ungerührt weiter, er hatte nur einen Vorschlag gemacht, um einen Anstoß zum Nachdenken zu geben.

    "Hast du deshalb vorhin die arme Kleine so angefahren? Die Nymphe Aurora? Weil sie eine Aufgabe hat, in der sie aufgeht? Demut steht da an oberster Stelle. War echt nicht nett von mir, sie vor dich zum Knien zu bringen. Wenn du Angst zu versagen hast, dann musst du dich jetzt schon ein wenig durch den Dreck wälzen. Ein solches Amt wird dir sonst schneller aberkannt, als du Amen sagen kannst. Das Orakel ist nicht mehr willens, diese Posten nach Blutsbanden zu besetzen, wir wissen ja, wohin das führen kann. Das Haus Viyaja hat dem Dämon zum Leben verholfen, weil Acantha zeitlebens auch ziemlich schnell langweilig geworden ist. Vielleicht ist das der Grund, warum deine Mutter so einen Aufstand veranstaltet. Sie wird nur bedingt bestimmen können, wer später ihr Haus anführt und trotz aller eurer Differenzen wird sie dich gern auf diesem Posten sehen. Wenn du aber weiterhin nur Mist baust, wird das nichts damit werden. Da kannst du heiraten, wen du willst und so viele hübsche Puttenengel zur Welt bringen, bis du platzt. Das wird nicht mehr ausschlaggebend sein, weil auch andere Frauen Kinder bekommen und die Blutlinie nach dem Krieg zweitrangig geworden ist. Der alte Filz muss raus. Und wenn du schlau bist, und ich weiß, dass du das bist, dann packst du die Gelegenheit beim Schopf. Sieh es doch so: Wenn du Angst hast, wird dir garantiert nicht langweilig werden. Das kann ich dir versichern.“

    Donny schüttelte den Kopf, dass ausgerechnet er solche Reden schwingen musste, die man ihm vielleicht nur schwer abkaufen würde. Devena Alba hätte einen Mann an ihrer Seite dulden sollen, der einen mäßigenden Einfluss auf ihre Tochter ausgeübt hätte. Wie die Mutter so die Tochter. Nur musste jetzt jemand ganz dringend die Notbremse ziehen und das würde wehtun. Niemand hatte es gern, wenn die Regeln plötzlich geändert wurden und einem die Freiheit beschnitten wurde, die man für selbstverständlich gehalten hatte.


    Allegra schwieg eine Weile und dachte über die Donnys Worte nach. Es konnte durchaus sein, dass sie ganz kurz neidisch auf die Nymphe gewesen war, weil ihr Weg im Leben schon so gut wie vorgezeichnet war und sie niemals davon abweichen würde. Sie selbst hatte dagegen schon vor langem einen Umweg eingeschlagen, der sich nicht nur als Sackgasse sondern auch als hoffnungslos falsch herausgestellt hatte. Sie war am meisten von sich selbst enttäuscht. Alba war nur ein Ziel, auf das man schießen konnte, weil sie tatsächlich zu den ungewöhnlichsten Methoden griff, um ihre Tochter im Nachhinein zu erziehen. Sie befürchtete im Stillen, so zu enden wie Acantha. Die Frau war ihr schon von klein auf unheimlich gewesen. Natürlich hatte sie keine Ambitionen, die Seiten zu wechseln, aber wenn sie weiterhin einem solchen Lebenswandel nachging, dann war die Dunkelheit vielleicht doch irgendwann eine der Verlockungen, denen sie nicht mehr widerstehen konnte.


    “Ich spar mir jetzt mal die Frage danach, ob du bei der Angst aus Erfahrung sprichst. Manche Dinge will ich von dir ganz einfach nicht wissen.”

    Allegra schaffte ein halbes Lächeln und beschloss, über ihren Schatten zu springen. Sie würde sich auch bei Aurora entschuldigen und nicht nur bei deren Mutter. Danach würde sie ordentlich mit den Zähnen knirschen müssen, um nicht doch noch einen Mord zu begehen. Die Nymphe hasste sie. Das hatte sie gespürt und sie war sicher noch jung genug, um an diesem Gefühl festhalten zu dürfen. Im Gegensatz zu Allegra, die sich Mühe geben musste, auch wenn sie das weder vor der Verbindung noch vor dem Kinderkriegen bewahrte.


    Donny setzte sich wieder an ihre Seite und griff nach ihrer linken Hand, um sie sanft von der anderen zu lösen und fest zu umfassen.

    „Du weißt, dass jeder von uns dich liebend gern mit Blut versorgt hätte, ohne dich im Ausgleich um Gefälligkeiten zu bitten. Es kann nicht angehen, dass du ständig um dich schlägst, Allegra. Das Echo wird immer stärker werden und irgendwann haut es dich förmlich um und dann wird dir das Erlebnis mit dem Angriff der Aryaner wie ein schaler Witz erscheinen.“


    “Ach hör auf, ich bin unausstehlich. Keiner von euch hätte mir liebend gern Blut gespendet. Nur, wenn es keine andere Möglichkeit zur Versorgung gegeben hätte. Das nehm ich euch auch sicher nicht übel.”

    Sie hatte nicht verhindern können, zusammenzuzucken, als er ihr noch einmal ein Zukunftsbild malte, das sie sich nie mehr wieder wollte vorstellen müssen.


    Donny gab ihre Hand frei, um dann den Kopf zurück zu legen und in den Sternenhimmel hinauf zu blicken. Ihm war nicht entgangen, dass Allegra gerade wiederholt auf der Tatsache herumgeritten war, dass er mit der hübschen Holländerin auf dieser Party gewesen war. Sie waren danach brav getrennte Wege gegangen, weil keinem von ihnen beiden der Sinn nach einem Techtelmechtel gestanden hatte. Da hielt er sich lieber an Immaculate, weil er sich da keine oder zumindest kaum Zurückhaltung auferlegen musste.

    Er durfte niemandem erzählen, mit wem er seine ersten Erfahrungen sexueller Natur gemacht hatte, weil die Frau mit seiner und Allegras Mutter im europäischen Rat saß. Er war eben ein frühreifes Bürschchen gewesen und profitierte durchaus von der langjährigen Erfahrung der viel älteren Dame. Wenn seine Mutter das herausbekommen hätte, dann hätte sie ihm die Hammelbeine lang gezogen.

    In jedem Fall war Allegras Reaktion ziemlich verräterisch, auch wenn sie es niemals zugegeben hätte. Genauso wenig wie er. Die Sache mit Vic stieß ihm ziemlich übel auf und ein Duell war gar nicht so unwahrscheinlich gewesen, wie das kleine Früchtchen bisher gedacht hatte. Allerdings würde er sich hüten, sie das jemals wissen zu lassen.

    Das mit dem Modeln war nur so dahingesagt gewesen, es sollte nur ein Beispiel sein. Wobei Allegra nun sicher nicht hungern müsste, um eine erfolgreiche Karriere in diesem Business zu haben. Sie hatte mehr Sexappeal in ihrem kleinen Zeh als die meisten Bohnenstangen zusammen, die man auf den Laufstegen entlang wackeln sah. Und sie war fotogen. Dafür hatte Donny ein gutes Auge. Sie würde umwerfend sein und niemals Mittelklasse, doch das musste er ihr nicht auf das stolze Näschen binden. Es war nicht ihr Selbstbewusstsein, das hier poliert werden musste. Sie war ein funkelnder Strassstein, in dessen Kern ein echter Diamant darauf wartete, die Welt mit seinem unglaublichen Funkeln zu blenden.


    Hatte er nicht schon lange genug darauf gewartet? War sie mürbe genug, um sich seiner Erziehung zu unterziehen?


    „Wenn du die Vorstellung nicht erträgst, Victor zum Mann nehmen zu müssen. Wie wäre es dann mit mir?“, fragte er ziemlich unvermittelt.

    „Ich könnte behaupten, die älteren Rechte an dir zu haben, das lässt sich kaum nachprüfen. Jeder würde glauben, wenn ich behaupte, dass wir uns vor Weihnachten zerstritten haben und du mir mit Victor eins auswischen wolltest. Damit würdest du Victors Ehre Genüge tun und deiner Mutter den Boden unter den Füßen wegziehen, weil ich auch ein Krieger bin. Zwei Fliegen mit einer Klappe, bliebe also nur die Vorstellung, an mich gebunden zu sein. Sollte es überhaupt jemals zu einer Verbindung zwischen uns kommen. Verlobungen kann man schließlich lösen, wenn Gras über die Sache gewachsen sein sollte. Und schlag dir gleich aus dem Kopf, dass ich Vic zum Duell herausfordere, dazu hab ich echt keinen Bock. Selbst wenn die lieblichste aller Frauen die Belohnung dafür wäre.“

    Donny lächelte schmal, weil er sich vorstellen konnte, was Allegra von seinem Vorschlag halten würde, der doch eigentlich vollkommen unnötig war. Victor würde sich eher selbst den Kopf abschlagen, als sich an eine zänkische Frau zu binden, die ihm das Leben zur Hölle machen konnte. Ein unbestimmtes Gefühl hatte ihn dazu getrieben. Donny weigerte sich, es weiter zu analysieren, da es keinerlei Konsequenzen haben würde. Allegra hatte sicher keine allzu große Lust, sich vom Regen in die Traufe zu begeben.


    Allegra entgleiste alles. Ihr Mund wurde trocken und sie schaffte nicht einmal den wiederholten Sprung von der Bank. War er von allen guten Geistern verlassen? Hatte er sie noch alle oder hatte die Holländerin ihn bei ihrem letzten Zusammensein zu lange an der giftigen Haarfarbe schnüffeln lassen? Vielleicht hatte er Fieber oder das Festessen war nicht gut gewesen. Zu viel frische Luft war wahrscheinlich auch nicht so gut für den Kopf eines Schönlings. Davon konnte sie selbst ja auch ein Lied singen. Ihr war grad ein klein wenig komisch.

    Während ihr all diese Sätze durch den Kopf gingen, starrte sie ihn wie vom Donner gerührt an und blinzelte wie das dümmliche Püppchen, das sie niemals hatte sein wollen, irritiert vor sich hin. Es wäre die perfekte Lösung ihres derzeit größten Problems. Ein verwegener, aber durchaus nicht so schlechter Vorschlag. Sie könnte sich das Ganze durch den Kopf gehen lassen. So bis morgen Mittag, wenn Victor sie zur Rede stellen wollte.

    Dann kehrte allerdings die Fassung samt ungeahnter Vernunft zurück. Allegra stand auf, warf ihm ein wenig ungeschickt die schwere Jacke zurück in den Schoß und blitzte ihn mit ihren eisgrauen Augen wütend an.


    “Treib es nicht zu weit, Poseidon Neró. Ich habe dir zwar erlaubt, ehrlich zu mir zu sein, aber lustig machen kannst du dich dann später wieder, okay? Gerade noch rätst du mir, vernünftig zu sein und mit dem Theater aufzuhören, nur um gleich darauf ein neues Stück in Szene zu setzen? Was versuchst du da? Du hättest auch einfach gehen können, als du die Gelegenheit dazu hattest, statt mich jetzt wie ein dummes Kind an der Nase herumzuführen. Ich dachte, du meinst es ernst mit dem, was du mir gesagt hast. Blöde Ideen ausbrüten kann ich selbst genug. Von dir hätte ich gerade schon ein wenig mehr Klasse erwartet, als ein solcher Vorschlag mit sich bringt. Und natürlich sollst du dich nicht mit Victor prügeln. Das ist zwar eine nette, aber idiotische Vorstellung meinerseits gewesen. Ihr seid Freunde. Ich bin sicher, du kannst ihn später besser darüber hinwegtrösten, sich mit mir verbunden zu haben, indem ihr um die Häuser zieht, statt seinen Platz einzunehmen. Was denkst du dir eigentlich? Dass es mir nichts ausmacht, wenn du dich so anbietest? Na da muss ich dich aber leider enttäuschen. Das mach ich nicht. Verdient ist verdient.”

    Sie wollte ihre Strafe, die nur für sie eine war, annehmen und zeigen, dass sie bereit war, irgendwann einmal eine Lehre aus allem zu ziehen. Donny hatte ihr gut zugesprochen und endlich war jemand mal ehrlich genug gewesen, um sie auf gewisse Defizite aufmerksam zu machen. Aber ein Zusammenleben und sei es nur gespielt, würde nicht einen Tag lang gut gehen. Nicht einen einzigen Tag. Von den Nächten wollte sie gar nicht erst sprechen.


    “Das würde uns Alba niemals abkaufen.”, grollte sie noch nach, als sie sich so böse wie ein kleines Kind, doch mit seinen in ihrem Hinterkopf immer noch echoenden Worten, in trotziger Haltung von ihm abgewandt hatte.

    “So gut schauspielern kann keiner. Sie weiß doch, dass wir uns nicht ausstehen können.”


    Das Triumphgefühl hielt nicht lange vor, ihr einmal das Mundwerk nachhaltig gestopft zu haben, da blitzte sie ihn doch wieder auf die altbekannte Art an. Mit diesen irgendwie farblosen Augen, die beinahe so wie Raureif auf einem grauen Felsen wirkten. Und dennoch steckten sie so voller Leben. Das war der Funke, den Donny vorhin gemeint hatte, allerdings schmeckten ihm ihre Anschuldigungen so ganz und gar nicht.


    „Du bist diejenige, die Dinge gern zu weit treibt, Allegra.“, brachte Poseidon zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, die geballten Fäusten an den Seiten haltend, um sich davon abzuhalten, sie doch noch zu packen und…

    In seinen Augen blitzte es kalt entschlossen, vergessen war ihre gerade durchscheinende Zerbrechlichkeit. Seine Augen glommen nur einen Moment rötlich auf, dann überzog sich Allegras Körper mit einer frischen Schicht ihres Schweißes, der von ihrem ganz eigenen Duft durchtränkt war. Sofort reagierte er mit der Ausschüttung des eigenen Duftes nach Anis, der eine ziemlich prickelnde Note besaß. An ihm war nichts süß, auch wenn man das bei seinem geschleckten Äußeren meinen konnte.


    “Oh!”

    Als Allegra plötzlich unfreiwillig zu schwitzen begann und ihren süßen nektarinengleichen Duft verströmte, obwohl sie alles andere als das wollte, wechselte ihr Blick abermals von Wut zu Überraschung und dann zurück zu Wut. Sie war hier ganz sicher nicht diejenige, die es übertrieb. Poseidon konnte seinen Plan auch gern nur in Worten grob zusammenfassen, statt hier gleich in die Details zu gehen und sie dermaßen vorzuführen. Allegra hatte die Andeutungen schon verstanden und wenn er glaubte, dass sie dieses Spielchen hier mitspielte, nur weil er ihr auch mal unter den Rock fassen wollte… dann hatte er sich aber geschnitten.


    Zwei Schritte und dann war Donny bei ihr und packte sie um die Schultern, um sie zu sich herum zu wirbeln, so dass sie sich an seine breite Brust gepresst wieder fand. Er spürte ihre kleinen festen Brüste deutlich durch dem Stoff seines Hemdes, da seine Jacke von ihm unbeachtet auf die Bank geworfen lag. Sie bekam keine Gelegenheit zur Gegenwehr, da er seine Hand in ihre Haare gleiten ließ und sie in ihrem Nacken packte, um ihren Kopf zurück zu biegen, wobei ihr Mund aufklappte, da sie empört nach Luft schnappte. Seinetwegen konnte sie nun in ihrem Dickkopf nach Schimpfwörtern suchen, solange sie wollte.

    Mit ausgefahrenen Fangzähnen stahl er ihr einen Kuss, dessen Zauber sie sich zuerst entziehen wollte, doch er bestürmte sie weiter, wobei er seine Hand, die auf ihrem nackten Rücken lag, still hielt, obwohl seine Finger danach lechzten die warme weiche Haut zu erkunden, die so einladend duftete. Es war ein Spiel mit Feuer und Eis, sich in ihre unmittelbare Nähe zu begeben, aber er war immer noch älter und erfahrener als sie. Während sie ihre Spielchen selbstvergessen betrieben hatte, war Donny weit wählerischer mit seinen Erfahrungen gewesen.


    JA!

    Donny keuchte zufrieden, als sie ihn in die Unterlippe biss, weil genau das seine Absicht gewesen war. Sein Blut spritzte in ihren Mund, den er nicht freigab, um sie ebenfalls zu beißen, so dass sich ihre Geschmäcker vermischten und dann sog er gierig an der Wunde, was sie doch tatsächlich schwach in den Knien zu machen schien. Sie lehnte sich in jedem Fall nun mehr an ihn, ohne allzu nachgiebig geworden zu sein.


    Er hatte zurückgebissen. Das würde sie ihm heimzahlen. – Irgendwie. – Später. – Morgen.

    Der Geschmack ihres Blutes mischte sich mit seinem und sie vergaß für den Moment ihre Gegenwehr. Ganz zu schweigen von seiner Technik, sie in die Knie zu zwingen, ohne sich weiter von ihr beeindrucken zu lassen. Wenn er so weiter machte, dann würde ihr Mund morgen früh noch aussehen wie die Umrandung eines Schlauchboots, aber das war ihr gerade einerlei. Sollte er doch denken, was er wollte. Der Tag war anstrengend genug gewesen. Ihr Widerstand knickte ein. Nicht ganz, aber mit dem Schließen ihrer Augen unmissverständlich. Sie hätte nicht einmal etwas dagegen unternommen, wenn er nun weitergegangen wäre, als nur einen Kuss einzufordern.


    Donny kostete sie aus, bis es in seinem Hirn geradezu kleine Explosionen verursachte und er mit einem wölfischen Lächeln um die Mundwinkel ihre Augen zufallen sah, die ihn bis dahin riesengroß und beinahe vorwurfsvoll angestarrt hatten. Seine Fingerspitzen fuhren mit leichtem Druck über den Schwung ihrer Wirbelsäule und dann zog er die Hand auf Brusthöhe nach vorne, bis er den Stoff des Kleides erreichte. Wie unabsichtlich streifte er die seitliche Rundung ihrer Brust, um sich dann unvermittelt von ihr zu lösen und einen Schritt von ihr weg zu treten.

    Donnys rechter Mundwinkel zuckte verwegen nach oben und ließ einen scharfen Eckzahn blitzen, während er sich das restliche Blut genüsslich von den Lippen leckte. Von dem guten Tropfen wollte er nichts verkommen lassen.


    „Wer sagt denn, dass wir uns ausstehen können müssen, um ein Paar darzustellen, Allegra? Deine Mutter würde viel mehr daran glauben, wenn du weiterhin versuchst, mir die Augen auszukratzen, mein Täubchen. Ich wundere mich doch sehr darüber, dass du deine eigene Mutter so missdeutest. Was wäre daran nicht zu glauben, dass der Weiberheld Poseidon so scharf darauf ist, sich das unbezähmbare Kätzchen gefügig zu machen? Die ultimative Herausforderung, weil diese spezielle Katze selbstverständlich nicht möchte, dass ihr Kater woanders mausen geht. Was umgekehrt natürlich auch gilt.“

    Donny grinste dreckig und zog in lässigen Bewegungen seinen Hemdkragen zurecht.

    „Es ist gerade nur minimal, aber das dürfte für den Anfang reichen. Bestimmte Tricks kennt nicht einmal deine Mutter.“

    Er sog demonstrativ die Luft über die Nase ein und ließ ihre Mischung auf sich wirken. Er fand sie mehr als überzeugend. Und nun würde er gespannt auf ihre Reaktion warten, die ihm das selbstgefällige Gefühl in seinem Inneren ganz sicher mit Leichtigkeit vertreiben konnte.


    Der Wunsch, ihm das schiefe Grinsen mit der Faust aus dem Gesicht hämmern zu wollen, war sofort wieder da. Wenigstens brachte Allegra es fertig, gerade stehen zu bleiben und die Arme nicht schüchtern vor der Brust verschränken zu wollen. Sie leckte gleichfalls das Blut von ihren Lippen, aber nur weil sie nicht hektisch mit dem Handrücken wischen wollte, was kindisch ausgesehen hätte und begegnete seinem amüsierten Blick, sie ein wenig aus der Fassung gebracht zu haben, mit scheinbar stoischem Gleichmut. Das war gefährlich. Auch Alba sah so drein, wenn sie drauf und dran war, einen Mord zu begehen. Und dann gab er ihr auch noch Tiernamen. Wenn er noch ein Mäuschen hinzufügte, dann würde ihm das Kätzchen tatsächlich die Augen auskratzen und ihm in Gestalt des Täubchens einen Freiflug zum Mond schenken, von dem er nicht so schnell zurückkehren würde.

    Doch alles, was Allegra tat, war schmal in Donnys Richtung zurückzulächeln. Im Moment war er die einzige Option, einer Verbindung mit Victor und dessen Folgen zu entgehen. Wenn er also so tun wollte, als wäre er scharf auf sie, dann würde sie ihn nicht davon abhalten. Aber sie würde ihm die Sache sicher nie wieder so leicht machen wie eben. Womit sie genau das Verhalten an den Tag legte, von dem er glaubte, ihre Mutter würde darauf hereinfallen.

    Er würde so was von auf die Fresse fallen. Oh ja, das würde er und sie würde dann mit Freuden auf ihm herumspringen, weil sie ihn ja gewarnt hatte und er nicht hatte hören wollen.

    Sie schloss die Augen, um in Gedanken von hundert rückwärts zu zählen, wobei sie ebenfalls einen tiefen Atemzug nahm und so deutlich wie Donny prophezeit hatte, die Mischung ihrer Düfte an sich wahrnahm. In der Tat nur minimal, aber um Victor zu verunsichern, reichte es vielleicht. Und falls nicht, sollte Donny bloß nicht glauben, er könne diesen Kuss von eben noch einmal so selbstverständlich wiederholen, ohne sie vorher zu fragen.


    “Du kannst mausen, wo du willst. Das kümmert mich nicht. Das hier ist nicht echt und wird nie echt sein, egal wie oft du auch versuchst, mich zum Schwitzen zu bringen.”, zischte sie dennoch demonstrativ und ein heißer Wind blies über ihren Kopf hinweg in seine Richtung, um ihn taumeln zu lassen. Aber er war standhafter als ein Zinnsoldat. Allegra kräuselte widerwillig beeindruckt die wundgesaugten Lippen, in denen es noch schmerzhaft pochte und pulsierte.


    “Und ich überlasse dir gern die Ehre, Mutter und Victor von deinen Plänen in Kenntnis zu setzen. Ich bin hier ja nur das verwirrte Opfer, das so gar keine Ahnung davon hat, was vor sich geht.”

    Sie blinzelte unschuldig und schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln. Dabei war das ja nicht einmal gelogen. Ganz im Geheimen verstand sie überhaupt nicht, welcher Teufel Donny da geritten hatte, um sich eine solche Schnapsidee auszudenken, statt sie ihrem verdienten Schicksal zu überlassen und das fuchste sie im Grunde viel mehr als der alles andere als der unschuldige Übergriff von eben.


    


    

  


  
    6. Wie die Mutter so die Tochter


    


    


    ° ° °


    Andy hatte keine Ahnung, was sie während des Essens zu sich genommen hatte. Sie konnte nur an den Moment denken, an dem sie sich endlich zurückziehen würde dürfen, um zu ihm zu gelangen. Selbst das Wissen, dass sie ihn nur kurz sehen und sich dann von ihm verabschieden würde, erfüllte sie mit einer atemberaubenden Erwartung. Sie war im höchsten Maße nervös und aufgeregt und irgendwie voller Vorfreude, mit ihm allein sein dürfen, obwohl sie sich immer wieder in Gedanken verbat, sich das zu Kopf steigen zu lassen.

    Niemand fragte nach einer Begründung, als sie die erstbeste Gelegenheit zum Abschied nutzte. Ihre Eltern waren an ihre Selbstständigkeit gewöhnt, die sie schon seit frühester Kindheit an den Tag gelegt hatte. Und oft genug verschwand sie zu Notfällen, so dass niemand mehr fragte, wohin sie ging und wann sie wiederkommen würde. So ähnlich dürfte es auch Remiel Reynard ergehen, obwohl er sicher für sein Amt berufen war, was sich wahrscheinlich auch in seinem Charakter ausdrücken würde.

    Selbst jemand wie sie brauchte einen Fixpunkt und würde nur krank werden, wenn sie diesen nicht bald fand. Aber in ihrer Welt kamen nicht viele Männer für sie in Frage und in der anderen Welt hatten ihre Partner keine Ahnung, was in ihr steckte. Eine Beziehung auf Lügen aufzubauen, war auch keine Lösung, die sie dauerhaft anstreben konnte. Nach der Trennung von Nigel sollte sie es dabei belassen und sich nur ihren Aufgaben widmen.


    Am Fuße der Treppe zum Turm streifte Andy ihre Schuhe ab und ließ die Slingpumps an den Riemchen von ihrem Finger baumeln, während sie Stufe für Stufe nahm. Sie hätte sich materialisieren können, doch sie brauchte diese Momente in absoluter Ruhe, um eine innerliche Debatte mit sich zu führen und die richtigen Worte zu suchen, die einfach nicht zu ihr kommen wollten. Ihr ganzes Sein schien von seiner Person ausgefüllt zu sein, obwohl er ihr doch eigentlich vollkommen fremd war. Sie wünschte sich beinahe, sie hätte den vollen Mond zur Ausrede oder diese wilde Kräutermischung, die sie nur ein einziges Mal genommen hatte.

    Hier oben war es beinahe unheimlich still, wenn man den Wind draußen nicht leise um den Turm hätte säuseln hören. Andys Herz schlug ihr bis zum Hals. Ein Rückzug kam allerdings nicht infrage, auch wenn es nicht allein in seiner Drohung begründet lag, sie überall zu finden, sollte sie nicht kommen. Ein Teil von ihr wollte es darauf ankommen lassen und sehen, was er tun würde, wenn er sie schließlich gefunden hatte. Andy nahm einen zitternden Atemzug und schob die Tür leise auf, hinter der beinahe völlige Dunkelheit herrschte. Nur ein flackernder Lichtschein drang unterhalb der Tür zum nächsten Zimmer herein.

    Das Schlafzimmer, in dem so viele glückliche verbundene Paare schon… Andys Arme überzogen sich mit einer Gänsehaut.

    Sie stellte die Schuhe neben der Tür ab und lief dann auf leisen Sohlen auf die andere Tür zu, um die Hand auf die Klinke zu legen. Langsam drückte sie sie auf und verharrte dann von einer süßen Starre ergriffen auf der Schwelle, als sie sich ihm genau gegenüber wiederfand. Er stand locker an den Sims des Kamins gelehnt da, dessen Feuer die einzige Beleuchtung in dem Raum war. Schatten tanzten auf seinem attraktiven Gesicht und ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen, weil er so anziehend auf sie wirkte, dass ihr Körper unmissverständliche Signale aussendete.


    Hatte er jemanden gebeten, das Zimmer herzurichten oder selbst die Schonbezüge von den Möbeln genommen? Wohl eher Letzeres. Alles andere hätte nur zu wilden Spekulationen über seine Person geführt.

    Andy verkrampfte ihre Hände vor ihrem Unterleib und versuchte, seinem Anblick stand zu halten, ohne auf ihn zuzulaufen und sich ungestüm in seine Arme zu werfen, die sie doch zu erwarten schienen. Sie empfand eine so überwältigende Sehnsucht, dass sie selbst überrascht war, dass sie sich nicht vom Fleck wegrührte.


    Remy hatte bisher geduldig in den Räumlichkeiten im Turm gewartet. Er hatte sie so gemütlich, wie unter diesen ungewöhnlichen Umständen möglich war, hergerichtet, nachdem er in der Schlossküche etwas gegessen, ein wenig mit Dovie geplaudert und sich mit ihrer Empfehlung eine gute Flasche Wein gesichert hatte, die er gern mit Wakanda auf ihre Gesundheit teilen wollte. Die Schonbezüge der Möbel des Schlafzimmers lagen ordentlich gefaltet auf der Fensterbank hinter den geschlossenen, schweren Samtvorhängen. Ein Wärme spendendes Feuer prasselte im Kamin, an dessen Sims er mit bereits ganz geöffneter Jacke, unter der sein Hemd sichtbar wurde, dessen Kragen er ebenfalls gelockert hatte, in Gedanken versunken lehnte, als Wakanda endlich zu ihm kam.

    Sie hatte die Schuhe schon mal von den hübschen, kleinen Füßen gestreift. Remy wertete es als gutes Zeichen. Allerdings zögerte sie näher zu kommen, obwohl er genau spüren konnte, wie gern sie es gewollt hätte. Die Flasche Wein stand geöffnet neben zwei dickbauchigen Gläsern auf einem Beistelltischchen neben dem großen, einladenden Bett, das er mit dunkler Satinbettwäsche bezogen hatte, die verheißungsvoll im Schein des Feuers glänzte. Er konnte es kaum erwarten, sie endlich wieder in die Arme ziehen und küssen zu dürfen.

    Der Duft von Akazien mischte sich mit dem des brennenden Holzes und dem Hauch von Zypresse, die ganz sicher nicht unter den Scheiten im Feuer ruhte. Remy lächelte sie nachsichtig an. Sie musste seinetwegen sicher nicht nervös werden. Er würde sie zu nichts zwingen. Er hatte sie nur wiedersehen wollen. Wäre er gegangen, dann sicher nicht so bald. Sie weilte schließlich in Amerika und er bereiste die ganze Welt.


    „Ich… So sehr ich das auch will… Ich kann nicht… Ich bin mit jemandem zusammen, den ich schon zur Genüge belogen habe… Nigel ist ein Sterblicher und darf natürlich nicht wissen, was ich bin… Es ist alles meine Schuld.“

    Andy senkte den Kopf und starrte auf ihre bestrumpften Fußzehen, die unter dem Saum des langen Kleides hervor lugten. Nach der heutigen Erfahrung hätte sie das Bett nicht mehr mit ihm teilen können, ohne eigentlich einen anderen zu wollen. Ein einziger im Grunde keuscher Kuss hatte ihr die Augen geöffnet.


    „Ich habe seit der Schlacht um Azazel kein Blut mehr zu mir genommen. Ich hatte es auch nicht vor. Ich wollte dem Castle einige Zeit lang fernbleiben, aber ich wurde heute Abend überraschend zurückbeordert. Ich habe meinen Hunger unterschätzt und Sie waren der Leidtragende. Ich hätte nie damit gerechnet, mich dermaßen von Ihnen angezogen zu fühlen. Es ist bisher niemals vorgekommen. Ich weiß nicht, ob ich diesen Gefühlen nachgeben darf. Sie könnten flüchtiger Natur sein, aber was wenn nicht? Ich meine das von meiner Seite aus, ich will Ihnen nichts unterstellen.“, setzte sie hastig hinterher und verfiel dann in Schweigen, weil er womöglich gleich richtig wütend werden würde, da sie ihn seiner Meinung nach ordentlich an der Nase herumgeführt hatte.

    Das stimmte so nicht, sie hatte schließlich nur noch daran denken können, ihn wiederzusehen und ihm nahe sein zu dürfen. Sollte sie sich diese Erfahrung entsagen? Andy war hin und her gerissen und nicht fähig, eine Entscheidung zu treffen. Oft genug hatte sie doch schon das Falsche getan.


    “Ich glaube nicht, dass man das, was du tust, lügen nennen muss, Wakanda. Du machst das nur, um ihn zu schützen, weil du ihm eben sehr zugeneigt bist. Es gibt viele, die nicht begreifen können, wenn man anders und etwas Besonderes ist.”, erwiderte Remy leise und stieß sich vom Kamin ab, um seinerseits auf sie zuzugehen, weil sie keine Anstalten machte, ihm näher zu kommen.


    Andy unterdrückte den Impuls, vor ihm zurückzuweichen. Es lag nicht daran, dass sie Angst empfand, in ihrem Körper wallten nur so viele Gefühle auf, dass sie regelrecht scheu wurde. Wie konnte das sein, wo er doch nur harmlos auf sie zuging? Aber in diesem Punkt gab es für sie keine Harmlosigkeiten. Sie musste ihre Fähigkeiten unterdrücken, auch wenn sie dann sicher sein konnte, dass er es ernst mit ihr meinte. Das Risiko war zu groß, weil sie regelrecht nach ihm hungerte.

    Seine Worte machten ihr klar, dass sie an der Beziehung zu Nigel nicht mehr aus Zuneigung festgehalten hatte, um die es von vorneherein nicht gut bestellt gewesen war. Es war viel mehr Gewohnheit und der Wunsch, sich nicht allzu allein fühlen zu müssen. Bisher war Nigel unkompliziert und nicht fordernd gewesen. Sie sahen sich nicht öfter als drei bis vier Mal im Monat, was einer menschlichen Frau vielleicht als zu wenig erschienen wäre, aber mit ihrer Lebensspanne war das etwas anderes.


    Dicht vor ihr blieb Remy stehen, hob eine Hand an ihre Wange und streifte in einer zarten Berührung die vor Aufregung erhitzte Haut. Nur einen Moment lang, bei dem er die Augen schloss, ihren Duft einatmete und ignorierte, was sie zuvor zu ihm gesagt hatte. Dabei verspürte er kurz eine nie gekannte Sehnsucht, die bleiben würde, wenn sie sich ihm tatsächlich nicht hingeben wollte, aber damit würde er ihr zuliebe wohl leben müssen.


    “Du musst nichts tun, was du nicht möchtest. Ich wollte dir einfach noch einmal nahe sein, bevor sich unsere Wege vielleicht nie wieder kreuzen. Auch ein Gefühl, weißt du? Manchmal muss man diesem nachgeben, weil alles andere einen nur unglücklich macht. Ob sie nun flüchtig sein mögen oder anderer Natur sind. Man wird es nie mit Sicherheit wissen, wenn man sich immer verbietet, sie zuzulassen.”


    Andy vergaß jeglichen Gedanken an Nigel, als sich seine Hand auf ihre Wange legte und er einen bewussten Atemzug nahm, der ihn nicht abschreckte, wie sie befürchtet hatte. Zu gerne hätte sie sein Gesicht umfasst und es stundenlang betrachtet, solange er die Augen geschlossen hielt, die sie nur auf sehr dumme Gedanken brachten, wenn er sie direkt ansah. Er sprach ihr aus der Seele, als würde er sie kennen, das war beinahe schon unheimlich. Zu der körperlichen Anziehung gesellte sich nun noch Sympathie hinzu, was sich verheerend auf Andys Gemütszustand auswirkte. Er war mit einem Mal unwiderstehlich geworden. Oder unwiderstehlicher als zuvor. Und das Gefühl schien sich sekündlich zu steigern.


    Remy sammelte sich und ließ seine Hand sinken, um ihren Arm zu nehmen und führte sie zu einer Sitzgruppe, die weit genug vom Bett weg, aber immer noch nah genug am Feuer stand, damit keiner von ihnen in den ansonsten unbeheizten Räumlichkeiten fror. Er holte den Wein dazu und goss die zwei Gläser jeweils mit geübter Bewegung halb voll.


    Andy nahm den Wein dankbar entgegen, der sie vielleicht ein wenig auflockern würde, obwohl in seiner unmittelbaren Nähe an Entspannung nicht zu denken sein würde. Allein schon die flüchtige Berührung ihrer Finger, als er ihr das Glas reichte, genügte, damit sich ihr Magen regelrecht verknotete, der mit einem Mal vollkommen leer erschien, als hätte sie nicht eben erst zu Abend gegessen.


    “Ich züchte zusammen mit meinem Bruder Pferde, die wir in die ganze Welt von Frankreich aus verkaufen. Raziel ist sehr geschickt darin, einen guten Vertrag auszuhandeln. Ich dagegen begnüge mich lieber damit, mich um die Tiere zu kümmern und die kleinen Pferdchen auf die Welt zu holen, wenn ich gerade nicht im Auftrag eines Immaculates unterwegs bin. Demnächst muss ich nach Rumänien reisen. Das Orakel wünscht meine Anwesenheit bei den Verhandlungen mit den Jägern. Es sollen Friedensverträge ausgehandelt werden, die ein Zusammenleben beider Seiten ermöglichen. Meine Aufgabe wird es sein, dies zu dokumentieren und dem Orakel zu überbringen. Per E-Mail selbstverständlich. Die Zeiten, in denen ich von einem Pferd auf das nächste gesprungen bin, um von einem Ort zum anderen zu kommen, sind längst vorbei. – Oh, sagt man das so? Ich hoffe, das war nicht unfreiwillig zweideutig. Von einem Pferd zum anderen. Es gab halt nicht immer Flugzeuge oder Autos. Ich bin etwas über zweihundertsechzig Jahre alt. Wie alt genau, weiß ich nicht mehr. Ich habe irgendwann aufgehört, diesen Tag zu feiern. Ich habe keine Kinder, bin nicht mit irgendwem zusammen. Also weder mit einer Sterblichen noch einer von uns. Meine Aufgabe als Exsecutor nehme ich sehr ernst. Ich bin viel unterwegs, aber wenn ich zuhause in Frankreich bin, genieße und lebe ich jeden Tag so, als wäre es mein letzter. Nur damit du weißt, mit wem du es zu tun hast, Wakanda Halos. Es könnte ja schließlich jeder kommen und versuchen, dich zu verführen. Du brauchtest nur mein Blut und ich bin froh, dass ich helfen konnte.“

    Remy nahm sein Glas und prostete ihr augenzwinkernd zu. Wenn schon nicht eins zum anderen führen würde, dann konnten sie sich wenigstens nett unterhalten. Dieser Nigel wusste sein Glück hoffentlich zu schätzen.


    „Andy…“, sagte sie über das leise Klirren des Kristalls hinweg.

    „Ich werde selten bei meinem vollen Namen genannt. Er klingt den meisten fremd in den Ohren. So hieß meine Urgroßmutter väterlicherseits, die ich leider nicht kennenlernen konnte, weil sie ein Mensch war. Sie war eine Sioux. Der Name bedeutet ‚Besitzerin magischer Kräfte‘, obwohl das bei mir nicht der Fall ist.“

    Andy nahm einen tiefen Schluck von dem Wein, ohne Remiel über den Rand des Glases hinweg aus den Augen zu lassen. Ein verträumtes Lächeln umspielte ihre Lippen, als ihr bewusst wurde, dass sie einen ähnlichen Beruf ausübten. Sie wollte die Stimmung zwischen ihnen aber nicht damit verderben, dass sie ihm das sagte. Fohlen auf die Welt zu helfen, war dann doch etwas ganz anderes. Und über Rumänien konnte sie auch nicht offen sprechen. Es war noch nicht offiziell, bevor Devena Maximilianna nicht ihr Einverständnis bekundete und das würde vor Morgen Mittag nicht geschehen, auch wenn sie einander mehr als sympathisch fanden. Sie würde Remiel trotz seiner besonderen Aufgabe nach heute Nacht sehr wahrscheinlich nicht mehr wiedersehen. Er klang zufrieden mit seinem Leben und war sicher nicht versucht, sich in nächster Zukunft zu binden.


    „Du bist sicher nicht jeder, Remiel.“, sagte Andy leise, ohne zu betonen, wie besonders dieses lockere Zusammensein für sie war. Sie wollte die Stimmung nicht damit verderben, über die Ernsthaftigkeit ihrer Aufgaben zu sprechen und schon gar nicht damit, dass es hier im Castle kaum einen Mann finden würde, der sich an sie heranwagen würde. Somit war er schon einmal einzigartig, selbst wenn es nur daran lag, dass er unwissend bezüglich mancher Dinge war.

    „Ich vergesse meinen Geburtstag auch ständig, obwohl ich erst 122 Jahre alt bin. Also mehr als halb so jung als du. In der Welt der Menschen kann ich mir damit ziemlich weise vorkommen, aber hier im Castle komme ich mir meist ziemlich unerfahren vor. Immerhin bin ich alt genug, dass du mich nicht mit Doppeldeutigkeiten schrecken kannst. Dazu bedarf es dann schon ein wenig mehr Dreistigkeit und du scheinst mir nicht der Typ dafür zu sein. Immerhin akzeptierst du ein nein, auch wenn es nicht ausgesprochen wurde.“


    Das sollte für einen Mann eigentlich selbstverständlich sein. Wenn man von dem einen Mal bei Allegra absah, deren Nein man auch durchaus als Ja auffassen konnte. Daraus hatte Remy dann aber endgültig seine Lehre gezogen und seit dem nie wieder weitere Versuche in ihre Richtung gemacht. Er würde Andy aber niemals mit Creons vorlauter Schwester vergleichen. Sie war ganz anders als der blonde Teufel in Gestalt eines Engels. Remiel fand Andy in ihrer Zurückhaltung überaus bezaubernd. Vor allem, weil sie allmählich die Scheu vor ihm zu verlieren schien, als sie merkte, dass er ihr tatsächlich nichts Böses wollte. Ja nicht einmal mehr unbedingt an ihre Wäsche.


    “Sich zu unterhalten, ist doch auch schön.”, erwiderte er ehrlich darüber erfreut, sie trotzdem noch hier halten zu können, obwohl sie mit diesem Nigel zusammen war und sich die ganze Zeit verstellen musste, was ihm nur bedingt gefiel. Er war da eher der direkte Typ, wie sie schon mit seiner deutlichen Einladung hatte feststellen dürfen. Remiel prostete ihr ein weiteres Mal zu und trank gleichzeitig mit ihr einen Schluck Wein, wobei sich ihre Blicke trafen und er ihr zu gern ein weiteres Kompliment für ihre bemerkenswerten Augen gemacht hätte. Sie ging ihm unter die Haut. Sie hatte etwas an sich, dem er nicht widerstehen konnte, aber widerstehen musste, weil er nun mal ein Mann von Ehre war.


    Andy nahm mit klopfendem Herzen einen weiteren Schluck des Weines und stellte den Kelch dann zur Seite, um sich zu erheben und um den Tisch herum auf ihn zuzugehen. Die Flammen des Kamins schienen auf sie übergesprungen zu sein, weil sie innerlich vor Hitze zu explodieren schien, die ihren Duft aus jeder Pore ihrer Haut trieb, bis sie regelrecht in einem Wald voller Zypressen zu stehen schienen. Wagemutig nahm sie auf seinem Schoß Platz, was ihr den Atem nahm und Halt mit beiden Armen um seinen Hals suchen ließ.

    Ihre Gesichter waren nur noch Millimeter voneinander entfernt, so dass Andy seinen Atem auf ihren zitternden Lippen spürte. Sie wusste, dass er den ersten Schritt ihr überlassen würde, weil er sie niemals bedrängen würde. Es war ihr nie etwas so schwer gefallen, weil sie sich ihm praktisch auslieferte. Er war unsterblich wie sie und sie ahnte genauso wenig wie er bei ihr, welche Fähigkeiten in ihm schlummern mochten, mit denen er sie viel zu leicht durchschauen könnte. Nähe mit ihm zu teilen, war etwas ganz anderes, als diese mit einem sterblichen Mann zuzulassen, der niemals vermuten würde, was sich in verbarg.


    Remiel konnte ihr nur überrascht entgegensehen. Wenn sie ihm so nahe kam und dabei diesen verlockenden Duft verströmte, machte sie es ihm sehr schwer, sich noch normal mit ihr zu unterhalten. Und dann nahm sie kühn auf ihm Platz, was ein schmerzhaftes Ziehen in seinen Lenden verursachte und einen absoluten Kahlschlag in seinem Hirn.


    „Ich kann nicht nein sagen, sonst werden mich deine Augen bis in meine Träume verfolgen.“, flüsterte Andy an seinem Mund, ohne dass sich ihre Lippen dabei berührten, dennoch erschauerte sie, weil er seine Arme um ihre Taille legte.


    Hatte er ihr eben noch etwas sagen wollen?

    Remiel wusste es nicht mehr und blinzelte beinahe schon verlegen, wenn auch durchaus geschmeichelt, als sie behauptete, es wäre ihr unmöglich, ihn abzuweisen. Er hatte sie in keinem Fall bedrängen wollen. Er wollte nur das, was sie wollte. Er legte trotzdem einen Arm um ihre Taille. Gab ihr Halt auf seinem Schoß, auf dem sie es sich gern bequemer machen durfte, da er ihr Gewicht kaum spürte und die Weichheit ihres Körpers durchaus mehr als nur angenehm fand. Ihr Mund war dem seinen so nahe, dass er nicht einmal dann ihrer Aufforderung, ihn zu küssen hätte widerstehen können, wenn er nicht von dem Duft grüner Zypressen eingehüllt worden wäre. Remiel dünstete gleichfalls den verlockenden Duft nach süßen Akazien aus. Er musste einfach auf sie reagieren. Sie hatte ihn in der Hand, ohne irgendwie anzüglich geworden zu sein.


    „Bitte… küss.. mich…“, bat Andy wispernd, während sie ihre Finger in die Fülle seiner Haare gleiten ließ, so dass ihr die Lider schwer wurden und sie ein leises Seufzen ausstieß, das schließlich von seinem Mund erstickt wurde.

    Die Berührung ging wie ein Stromschlag durch sie hindurch, der eine brennende Feuerspur zu ihrem Herzen legte. Er blieb zärtlich tastend, bis sie ihm mehr als willig die Lippen öffnete, weil es nicht mehr genug war. Seinen besonderen Geschmack durch seine warme Zunge übertragen zu bekommen, löste regelrechte Wonneschauer aus. Andy drückte sich so fest sie konnte an ihn, um sich von Kopf bis Fuß von ihm berührt zu fühlen. Das Kleid wurde ihr zu eng, doch sie wollte sich nicht von ihm lösen, um den seitlichen Reißverschluss zu öffnen, um etwas Luft an ihre überhitzte Haut kommen zu lassen. Noch nicht. Sie wollte ihn bis in alle Ewigkeiten küssen und so nah bei sich spüren. Er sollte sie niemals wieder loslassen.


    Sie schmeckte noch besser als beim ersten Mal, als er ihr seinen Mund vorbehaltlos aufgedrückt hatte, um sie zu überrumpeln. Nun konnte er ihren frisch holzigen Geschmack mit der dunklen Note vollkommen auskosten und gab ihr gleichzeitig etwas von der eigenen Süße zurück. Es wäre ihm ein Leichtes gewesen, sich nun an dem Verschluss ihres Kleides zu schaffen zu machen, seine Hände über ihren Körper wandern zu lassen und jeden Zentimeter davon zu erkunden, bis er genug nackte Haut freigelegt hatte, um sich auch daran gütlich zu tun. Doch er tat es nicht. Er saß nur mit ihr da, hielt seinen Arm weiterhin um sie gelegt und genoss das Gefühl, dass sie sich freiwillig an ihn drückte, während ihre Münder förmlich miteinander verschmolzen.

    Mit jeder Sekunde ihres Zusammenseins wurden ihre Düfte intensiver. Remy konnte nicht verhindern, dass seine Fänge hervor schossen, je länger ihre Zungen miteinander spielten und ihre Lippen förmlich aneinander klebten. Er hatte zwar Plasma zu sich genommen, aber er war immer noch hungrig. Sehr hungrig, nachdem sie ihm vorhin einen ordentlichen Teil seines Blutes geraubt und ihm zu verstehen gegeben hatte, wie gut es schmeckte.

    Schwer atmend vor Verlangen löste er sich von ihr. Seine Augen glühten nun rot auf. Wenn sie nicht aufhörten, dann würde es mit diesem Nigel keine Zukunft für sie geben. Jedenfalls nicht solange sie nicht dessen Blut zu sich genommen und ihm ihres gegeben hatte, um ihm irgendeinen Anspruch zu verleihen. Und sie wussten beide, dass das niemals passieren würde.


    “Du musst das nicht tun, wenn du das nicht willst, Andy.”

    Der letzte Versuch, anständig und ein Gentleman zu bleiben. Er schenkte ihr ein Lächeln, bei dem nicht einmal die Spitzen seiner Eckzähne seinem Charme Abbruch tun konnten.

    “Wenn du es später bereuen könntest, lass es bleiben. Ich will nicht, dass du unglücklich bist.”


    „Doch, ich muss das tun. Spürst du es nicht? Wenn ich unglücklich sein sollte, dann liegt das sicher nicht an dir, Remiel.“, gab Andy flüsternd zurück und bedachte ihn mit tränenverhangenem Blick, weil er wieder nur an sie dachte und ihr zu ihrem Schutz einen Ausweg bot.

    Dachte er allen Ernstes, dass Nigel oder überhaupt ein Mensch sie hiervon abhalten könnte? Er wusste schließlich nicht, dass ihre Beziehung mehr zweckmäßig denn romantisch war. Es hatte vielleicht ein oder zwei Sterbliche gegeben, deren Trennung sie als schmerzhaft empfunden hatte, doch die anderen hinterließen einfach nur eine gähnende Leere in ihr, weil sie zuvor schon dagewesen war und sich immer mehr in ihr ausbreitete, bis die entstandene Schwärze in ihr sie auffressen würde.


    Es sollte auch an keinem anderen liegen, dass sie unglücklich war. Remiel hätte das niemals zugelassen, wenn es in seiner Verantwortung liegen würde, sich um Andys Wohlergehen zu kümmern. Er schöpfte nach Atem, als Wakanda von seinem Schoß rutschte und war sichtlich darum bemüht, die selbstauferlegte Zurückhaltung einzuhalten. Wenn sie sich jetzt doch von ihm zurückzuziehen gedachte, eben weil es diesen Nigel in ihrem Leben gab, der vielleicht nicht unsterblich aber sicher nicht diesen Betrug verdiente, dann würde er nicht erneut nach ihr greifen, um sie doch noch von seinen Qualitäten zu überzeugen, die sie daran erinnern würden, zu welcher Seite sie gehörte.


    Andy hatte nicht vor, sich ihm zu entziehen. Weit gefehlt, Sie riss den Kragen ihres Kleides auf und zog den Reißverschluss an ihrer Seite in einer energischen Geste herunter, um es dann an ihrem durchtrainierten Leib hoch und dann über den Kopf zu ziehen, um es schließlich achtlos zur Seite zu werfen. In ihrer knappen nachtblauen Unterwäsche und den halterlosen Strümpfen mit der Spitzenverzierung gab sie sich seinem Blick preis, den sie nicht genau einschätzen konnte, da das Feuer hinter ihm sein Gesicht im Schatten liegen ließ.

    Devena Catalina hatte nicht übertrieben, als sie von „Muckis“ sprach. Andy trainierte regelmäßig und hatte sich in ihrem Apartment in New York dafür extra einen Raum eingerichtet, in dem sie das jeden Tag tun konnte. Man konnte ihre ausgeformten Bauchmuskeln gut unter der glatten Haut ausmachen, aber sie sah zum Glück noch nicht so aus wie ein Bodybuilder. Das etwas kurvigere Becken, das ihre Mutter ihr vermacht hatte, sorgte dafür, dass sie nicht unweiblich wirkte. Dennoch mochte es mancher Mann als zu viel empfinden, weil sie kaum mehr zerbrechlich wirkte, wenn kein schmeichelnder Stoff ihre Figur verbarg. Dabei wollte sie ihm so gern gefallen.


    Als sie sich ihm in der knappen Unterwäsche ein wenig unsicher präsentierte, vergaß Remiel jeglichen Gedanken an Vernunft oder einen möglichen Konkurrenten. Wenn sie schon so direkt an die Sache hier ranging, dann konnte es um den schließlich nicht weit bestellt sein. Das restliche, gerade erst wieder aufgestockte Blut in seinem Körper schoss ziemlich schnell in eine tiefer liegende Region und er schämte sich dessen kein bisschen. Andy war nicht mehr nur durch ihren Duft, den sie beständig verströmte, die pure Verlockung, sondern reizte ihn nun auch noch mit dem Rest ihres Körpers, den er nicht anders als anerkennend, aber eben auch nicht allzu gierig, mustern konnte. Es war eine ziemliche Erleichterung, sie nicht ganz so zart gebaut vor sich sehen zu müssen, wie ihr erster Eindruck vermittelt hatte. Sie hatte stark trainierte Muskelpartien, die deutlich unter der seidig schimmernden Haut hervortraten. Ihre Hüften und ihr Hintern schienen geradezu eine Einladung danach auszusprechen, ordentlich gepackt und nicht bloß liebevoll gestreichelt zu werden.


    Andy ging zwei Schrittchen auf ihn zu und streckte die Hand nach ihm aus, die er nicht gleich ergriff, was sie lieber nicht deuten wollte. War es immer noch die reine Zurückhaltung zu ihrem Schutz oder etwas anderes? Sie zog leicht aber unmissverständlich an seiner Hand, bis er sich endlich erhob und sie ihn in Richtung Bett ziehen konnte, das sie bisher geflissentlich übersehen hatte. Als sie mit den Rückseiten ihrer Schenkel dagegen stieß, blieb Andy stehen und hob das Gesicht zu ihm an, damit er ihr in die Augen sehen konnte. Sie würde nichts vor ihm verbergen können, weil sie es nie gelernt hatte. Sterbliche Männer bekamen nicht einmal ihre echten Augen zu sehen, weil sie sie in ihrer Gesellschaft immer durch Kontaktlinsen verbarg.

    Remiel dagegen hatte wunderschöne Augen mit echter Farbe, die zwar als besonders hervorstachen aber nicht als krank oder abartig.

    Andy hob die Hände zu seinen Schultern an und streifte ihm die Jacke ab, um dann sein Hemd langsam Knopf für Knopf zu öffnen und dabei den immer weiter aufklaffenden Ausschnitt mit gebanntem Blick im Auge zu behalten. Sein Duft wurde intensiver, weil er nicht mehr durch seine Kleidung von ihr ferngehalten wurde und Andy seufzte hingerissen auf, bevor sie ganz nah an ihn herantrat und ihr Gesicht an seiner Brust barg, bis ihre Lippen seine warme Haut berührten. Ihre Hände schoben sich mit gespreizten Fingern über seine Taille auf seinen Rücken, während sie dem stetigen Schlag seines Herzens lauschte uns sich an seinem Duft berauschte, bis ihr beinahe die Sinne schwanden.


    Remiels Gedanken und Fantasien überschlugen sich geradezu, seitdem Andy ihre anfänglichen Bedenken hinter sich gelassen hatte. Er war eben auch nur ein Mann mit gewissen Bedürfnissen, deren Befriedigung ihm hier gerade in höchstem Maße in Aussicht gestellt wurde. Es war kaum auszuhalten, es ruhig über sich ergehen zu lassen, der Kleidungsstücke entledigt zu werden. Sie quälte ihn mit der süßen Langsamkeit ihrer Bewegungen und dem begehrlichen Blick, mit dem sie seinen bloß gelegten Brustkorb betrachtete und schließlich ihr Gesicht an seinen gut ausgeprägten Muskeln barg. Die unschuldige Berührung, die ihm gleichzeitig zu verstehen gab, wie sehr sie die Nähe zu ihm wollte und suchte, ging ihm durch und durch. Trotzdem schaffte er es, weiterhin bei so klarem Verstand zu bleiben, dass nichts zwischen ihnen übereilt werden würde. Aber es war sehr schwer, weil sie unglaublich berauschend auf ihn wirkte.


    „Remiel…“, flüsterte Andy heiser und legte den Kopf zurück, um ihm ihre Lippen darzubieten.

    Dieser Kuss war immer noch zärtlich doch so benebelnd wie schwerer Wein, der sich in Schwaden über ihr Gehirn legte. Andy erschauerte, als er den Kamm aus ihren Haaren zog und seine Finger durch die Strähnen gleiten ließ, um diese aufzulockern, so dass sie ihr wieder schwer auf die Schultern fielen. Sie presste sich noch enger an seine Brust, um den Kontakt von nackter Haut zu intensivieren, bis sie kaum noch Luft bekam, weil er sie immer noch küsste. Sie empfand nun sogar die zwei kleinen Stoffbarrieren von trägerlosem BH und Höschen als zu viel am Leib. Sie wollte nur noch ihn an sich spüren. Andy fiel in eine tiefdunkle Schwärze.


    Ihr Geschmack hatte die Wirkung schweren Alkohols. Seine Knie zitterten förmlich, was Remy selten erlebte, da er es sich in seiner Aufgabe als Exsecutor nicht leisten konnte und die Berührung ihrer wandernden Hände brannte sich förmlich in seine Haut. Er legte gleichfalls seine Arme um sie, spürte förmlich die einzelnen Fasern ihrer Wäsche, als sie sich an ihn drängte, tat aber nichts, um sie gleich ganz zu entkleiden. Stattdessen packte er sie kurzerhand um die Hüften und legte sich zusammen mit ihr auf das Bett, ohne den Kuss dabei zu unterbrechen.

    Ihr Körper war fest, aber nicht ganz so unnachgiebig wie seiner. Sie hatte ein ganz anderes Gewicht und Remy zog sie lieber auf sich, um nicht zu riskieren, sie zu verletzen. Ihr Duft benebelte ihn so sehr, dass er den Kopf wegdrehen musste, um einen Atemzug zu nehmen, der bei weitem nicht so klärend wirkte, wie er erhofft hatte.


    Andy entschlüpfte ein leiser Laut des Unmutes, weil sie diese Unterbrechung gerade nicht erdulden mochte.

    „Ich will es wirklich, Remiel. Brauchst du noch mehr Beweise?“, fragte sie mit einem leicht verzweifelten Unterton in der Stimme, weil er sie unnötig quälte, wo sie doch gerade alle Zweifel hinter sich gelassen hatte. Andy stemmte sich nach oben und kam so rittlings auf seiner Mitte zu sitzen, während sie mit den Fingerspitzen über seinen bloßen Bauch fuhr, dessen Muskeln wesentlich ausgeprägter als die ihren waren, was sie zu einem anerkennenden Lächeln veranlasste. Sie drückte ihr Kreuz durch und legte den Kopf in den Nacken, so dass sie ein wenig mehr Druck auf seine Mitte ausübte, wo sie seine harte Männlichkeit zu deutlich spüren konnte. Er konnte doch nun keinen Rückzieher machen wollen, wo er doch offenkundig selbst heftiges Begehren empfand. Sein Duft lag so intensiv in der Luft, dass sie regelrecht davon eingehüllt wurde. Es war wie eine kaum erträgliche Liebkosung, die ihr die Haare förmlich zu Berge stehen ließ. Ihr war heiß und kalt gleichzeitig und dabei hatten sie noch nicht viel mehr getan, als sich zu küssen.


    Sie hatte augenscheinlich eine eigene Vorstellung davon, was sie mit ihm tun wollte und dachte nicht daran, jetzt noch einen Gang zurückzuschalten. Remiel auch nicht, doch Atmen würde sicher noch erlaubt sein.

    Er schob seine Hand in ihren Nacken, zog sie zu sich herunter und schnappte hungrig nach ihrem Mund, um nahtlos an den vorherigen Kuss anzuknüpfen. Seine Hände tasteten ihre Taille entlang bis zum Ansatz ihres trägerlosen BHs, den er ohne große Mühe an den Verschlüssen öffnete, wobei er sich aufrichtete und ebenfalls unterdrückt aufstöhnte, weil sich ihre Körper bei jeder Bewegung in immer süßer werdender Qual aneinander rieben. Er würde sie vergessen lassen, dass es jemand anderen gab. Er würde sie in einem reißenden Strudel mitreißen und betören.


    Sehr viel später dann lagen sie nackt und eng aneinander geschmiegt unter den Laken, mit denen Remy sie bedeckt hatte. Wakanda hatte die Augen geschlossen, schlief aber nicht. Sie lauschte dem kräftigen Schlag seines Herzens, während er wieder mit einer Strähne ihres dicken, dunklen Haars spielte, bei dem man einfach das Bedürfnis hatte, es anfassen zu müssen, weil es so schön glänzte und außerdem nach ihr duftete. Sie hatte wieder von ihm getrunken, als sie sich zuerst langsam und dann immer hemmungsloser geliebt hatten. Ihr Durst schien keine Grenze zu kennen und er hatte sie zurückbeißen müssen, um sie durch den Schmerz davon abzubringen, zu viel zu nehmen. Sie war sehr stark, wie er hatte feststellen dürfen. Beinahe so wie ein kaum bezähmbares kleines Pferdchen. Den Vergleich sparte er sich aber lieber, bevor sie ihn, der Pferde nun mal von allen Tieren am liebsten mochte, falsch verstand. Dafür säuselte er ihr ganz andere Dinge in seiner Muttersprache vor, zitierte große Dichter und hätte in einem anderen Jahrhundert sicher ein Loblied auf ihren begnadet ausgeformten Leib angestimmt, wäre es nicht ein klein wenig zu abgeschmackt.


    Der Wein stand inzwischen in Reichweite neben dem Bett auf dem antiken Nachtschrank. Remy griff nach seinem Glas, roch daran und nahm einen Schluck. Egal, wie gut er auch sein mochte, es verkam im Vergleich zu dem Geschmack ihres Schoßes, den er ausgiebig gekostet hatte, zur trüben Suppe. Er seufzte genießerisch bei der Erinnerung daran. Wie sie sich ihm entgegen gebogen und sich ins Laken unter ihr gekrallt hatte. Sie war so wild und leidenschaftlich gewesen. Von ihm aus hätte die Nacht durchaus noch länger andauern können. Durch das Essen zu Ehren der Devena hatten sie ein paar ausschweifende Stunden verschenkt. Ob sie es danach jemals wiederholen würden, stand in den Sternen. Remy bezweifelte irgendwie, dass sich Andy noch einmal so öffnen würde. Sie hatte vielleicht nur ein wenig Zuspruch gebraucht, nachdem ihre Tochter so rüde mit ihr umgesprungen war und er war nicht der Typ, der gleich Ansprüche erhob, wenn ihm jemanden gefiel. Im Gegensatz zu dem Blondlöckchen, das sehr bestimmend aufgetreten war.

    Er verzog das Gesicht, als wäre der Wein tatsächlich schlecht geworden und stellte das Glas zurück neben die Flasche. Jetzt an Aurora zu denken, nachdem er ihre Mutter geliebt hatte, war irgendwie sehr ernüchternd. Er sollte sich lieber noch ein wenig ablenken.

    Remiel hob Andys Gesicht mit der linken Hand am Kinn zu sich an, rutschte gleichzeitig wieder ein wenig tiefer, um sie erneut küssen zu können. Sie sprang sofort darauf an.


    “Ich kann nicht aufhören, dir zu sagen, wie schön du bist, Andy. Wärst du nicht so lange ohne Blut gewesen, würde ich auf der Stelle von dir trinken, um mir meine Seele zurückzuholen, die hoffnungslos in dir verloren gegangen ist.”

    Er gab sich alle Mühe, sie erneut auf Touren zu bringen. Der Gedanke an Aurora verflog und sie liebten sich wieder vollkommen selbstvergessen und so lange, bis Andy vollkommen ermattet auf ihm zusammenfiel, wie am Anfang ihres Zusammenseins. Remy streichelte liebevoll ihren Rücken und gab immer wieder kleine Küsse auf den nach Akazie und Zypresse duftenden Ansatz ihrer Haare.


    Die Dinge, die er mit ihr getan hatte… Die Dinge, die sie mit ihm gemacht hatte… Es gab kein Zurück mehr. Die Welt der Sterblichen hatte endgültig ihren Reiz verloren. Remiel hatte sie regelrecht entfesselt und Andy wusste nicht, ob sie sich jemals wieder zurücknehmen könnte. Ab heute war sie gefährlich. Ein geringerer Mann als Remiel wäre nicht so unversehrt davon gekommen. Es machte ihr ziemliche Angst, was er in ihr für ungeahnte beinahe schon animalische Gefühle in ihr ausgelöst hatte. Sie konnte einfach nicht genug von ihm bekommen.


    „Nicht du bist verloren.“, murmelte Andy vollkommen hingerissen von seinen Komplimenten, die aber aufrichtig und echt klangen, und war dann gleich wieder von dem Gefühl abgelenkt, das sie erfüllte, als seine nackte duftende Haut über ihre rieb. Es schienen förmlich Funken davon zu sprühen. In ihrem Schoß zog sich alles zusammen und sie musste ihn erneut in sich spüren, um wenigstens ein Bisschen Erleichterung zu erlangen. Es war noch lange nicht genug, auch wenn ihr Körper im ersten Moment etwas anderes zu sagen schien. Das hier war nur der Anfang.

    Sie wollte sich am liebsten nie wieder von ihm lösen, jede Nacht in seiner sicheren Umarmung einschlafen, doch sie wusste, dass das nur ein Wunschtraum bleiben würde. Der Morgen war schon hereingebrochen, sie wusste nicht, wann das passiert war. Sie hatte den Kontakt zur Realität vollkommen verloren.


    Draußen schien inzwischen die Sonne. In der Ferne zwitscherten im Park des Orakels die Vögel.

    “Soll ich versuchen, uns etwas zu essen aufzutreiben? Es muss bald Mittag sein. – Ich habe Hunger.”

    Er machte ein Geräusch, das wie ein hungriges, wildes Tier klingen sollte, doch er schaffte es nicht, ohne dabei in sein gewohnt mitreißendes Lachen auszubrechen, wobei seine grünen Augen wieder so verführerisch blitzten und seine Geliebte gleichzeitig zärtlich fragend ansahen, damit sie sich dazu äußern konnte. Wonach auch immer ihr der Sinn stand, er würde ihr in diesem Moment jeden Wunsch erfüllen.


    Andy fiel in sein ansteckendes Lachen mit ein, bis ihr die Bedeutung seiner Worte klar wurde, da entgleiste ihr Gesicht förmlich.

    „Mittag?! Oh, mein Gott! Sie wird mich umbringen!“ Sie schnellte abrupt in die Höhe und sprang wie angestochen aus dem Bett, um hastig ihre Kleidung zusammenzuraffen, während sie leise beinahe panisch vor sich hin murmelte, ohne sich darüber bewusst zu sein, dass es hier in dem halbdunklen Zimmer einen Zuhörer gab.


    “Was, wer wird dich umbringen?”

    Remy setzte sich halb im Bett auf und stützte sich auf die starken Unterarme. Gerade war es noch so gemütlich gewesen und nun benahm sich Andy, als würde der Teufel persönlich an die Tür klopfen, wenn sie nicht zur rechten Zeit an einem anderen Ort sein würde, statt hier bei ihm unter den warmen Laken, die nach Zypresse und Akazie dufteten, als wären sie in deren Saft gespült worden.


    „Ich darf nicht zu spät kommen. Ich darf bloß nicht zu spät kommen! Was hat Devena Catalina noch gesagt…? Zwölf Uhr in der Arena? Oh, Gott, wie spät ist es?!“

    Die Sachen mit der linken Hand an ihre nackte Brust gepresst setzte sie sich zu Remiel auf das Bett und beugte sich über ihn, um ihm einen beinahe verzweifelten Kuss aufzudrücken, wobei sich ihre rechte Hand in seine von ihr höchst zerwühlten Haare grub, um ihn daran zu hindern, sich zu früh von dem heißen Kuss lösen zu können. Beinahe hätte sie ihre Sachen wieder zur Seite geworfen, um sich noch mehr von ihm zu holen, doch sie fand noch früh genug zu ihrem gut ausgeprägten Pflichtbewusstsein zurück, obwohl sie etwas ganz anderes wollte.


    “Cat?”

    Remiel kam nicht dazu zu fragen, was sie mit der Kriegerin zu schaffen hatte. Die war ihm nämlich überhaupt nicht koscher. Das konnte man an deren Augen ablesen, dass sie beständig etwas ausheckte, was einen ganz schön in Schwierigkeiten bringen konnte. Und das mit dem Umbringen konnte Wakanda dann getrost für bare Münze nehmen, sollte sie sich irgendwie den Zorn der Patrona zugezogen haben. Aber es war zu spät, eine Warnung auszusprechen oder sie irgendwie aufzuhalten.


    „Oh, Remiel… Es tut mir so leid… Ich muss gehen. Ich muss! Ich will nicht… Viel lieber würde ich hier bei dir bleiben…“

    Andy seufzte schwer atmend an seinem Mund, den sie nur unter größter Willensanstrengung freizugeben vermochte. Sie strömte wieder einen so intensiven Duft nach Zypresse aus, dass sie beinahe die Beherrschung verloren hätte, weil er mit seinem eigenen Duft darauf antwortete. Er sollte doch noch von ihr trinken, weil sie diese Verbindung in jedem Fall komplettieren musste. Unbedingt!

    „Bitte… Wenn du später noch hier bist… Ich muss dich unbedingt noch sehen, bevor du gehst. À bientôt, Remiel!“, flüsterte sie in sein Ohr und hatte sich dann nach einem letzten Streifen seiner stoppeligen Wange mit ihren wund geküssten Lippen in Luft aufgelöst.


    Wakanda hatte ihn mit ihrem Kuss erfolgreich abgelenkt und schwach gemacht. Dann war sie fort und Remy blieb allein zurück. Verdattert und nicht wissend, was er nun von ihrem Abgang halten sollte. Sekunden später war er auch aus dem Bett, öffnete alle Fenster des Raumes, damit frische Luft hereinkam und begann damit, in Windeseile aufzuräumen, nachdem er einen Blick auf seine Armbanduhr geworfen hatte. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit, um rechtzeitig in der Arena zu sein. Zumal er sich nicht wie Andy würde materialisieren können. Es war Tag und durch die Blutspende war Remy am Ende seiner mentalen Kräfte angelangt. Die Batterien liefen sozusagen nur noch auf Sparflamme, bis er ebenfalls Blut oder Plasma zu sich nahm. Das musste allerdings warten. Er musste sehen, was Catalina vorhatte und Andy notfalls auf eigene Kosten vor dem Schlimmsten bewahren.


    


    ° ° °


    Andy materialisierte sich direkt in ihr Bad, das an ihr Jugendzimmer bei ihren Eltern grenzte. Es war immer für sie vorbereitet, weil sie nie sagen konnte, wann sie ins Castle bestellt wurde. Ob nun zum Training oder zu einer neuen Klientin. Sie warf die schnell zusammengeraufte Kleidung in die nächste Ecke und stieg dann in die Dusche, um sich ganze fünf Minuten lang unter den eiskalten Strahl zu stellen, bevor sie es auf lauwarm drehte, um auch ihre Haare zu waschen. Nicht auszudenken, wenn irgendjemand auch nur einen Hauch von Remiel an ihr aufschnappte.

    Es hatte bisher nie Gerüchte über sie und Männer gegeben, Andy wollte, dass das so blieb. Und nicht nur für sich selbst. In jedem Fall musste sie ihre Gedanken fokussieren, es ging nicht an, sich von Gefühlen ablenken zu lassen, die jemanden in der entscheidenden Sekunde das Leben kosten könnten. Ein Handtuch um ihren Leib und eines um die feuchten Haare gewickelt trat sie schließlich aus dem Bad in ihr Zimmer, um jedoch wie angewurzelt stehen zu bleiben, als sie Aurora auf der gepolsterten Bank sitzend vorfand, die vor ihrem Bett stand.


    „Schlag mich, Mutter… So fest du kannst, mitten ins Gesicht!“, flüsterte das aufgelöste Mädchen mit erstickter Stimme, um dann die Hände vor das Gesicht zu schlagen und in verzweifeltes Schluchzen auszubrechen, das Andy zutiefst verstörte.

    So hatte sie ihre Tochter nie gesehen. Die Haare durcheinander, das Kleid unordentlich an ihr hängend, als hätte jemand versucht, es ihr herunter zu reißen, wobei die feinen Träger zerrissen waren. Und dann dieses herzzerreißende Weinen, das ihr selbst einen dicken Kloß in der eigenen Kehle wachsen ließ. Andy eilte an ihre Seite und setzte sich neben Aurora, um sie in die Arme zu ziehen und fest an sich zu drücken. Zum ersten Mal seit Kindertagen wehrte sich ihre Tochter nicht dagegen.


    „Sag mir, wer die wehgetan hat, Aurora… Ich werde ihn töten!“, verkündete Andy mit glühenden Augen, weil der desolate Zustand ihrer Tochter eigentlich nur eine Erklärung zuließ. Allerdings weinte das Mädchen nur noch mehr, was Andy richtig Angst machte.

    „Es ist gut, Aurora, alles wird gut.“, flüsterte sie tröstend, um ihr Kind zu beruhigen.

    Dieses löste sich jedoch abrupt aus der Umarmung und starrte mit tränenfeuchten Augen zu ihr auf, was Andy beinahe den Atem nahm, weil der Schmerz darin für eine Mutter schier unerträglich war. Egal ob sie zuvor noch an ihren elterlichen Qualitäten gezweifelt hatte.


    „Ich bin… eine furchtbare Person. Ich verstehe nicht, warum du mich nicht schon längst geschlagen hast. Ich verdiene es! Vielleicht hilft es mir, mich von diesem Wahn zu befreien…“, brachte Aurora zwischen weiteren Schluchzern abgehackt hervor und zog in kurzen Abständen undamenhaft die Nase leise hoch, so dass sich Andy auf gespenstische Weise in die Vergangenheit zurückversetzt sah, als sie noch fähig gewesen war, die Tränen des kleinen Mädchens zu trocknen. In der Zeit, bevor die berechtigten Fragen und Zweifel in ihr aufgestiegen waren.


    Aurora hatte sich in den Stunden, in denen sie auf ihre Mutter gewartet hatte, selbst mit weit schlimmeren Schimpfworten als Flittchen betitelt. Die Erkenntnis, was sie sich da über lange Jahre geleistet hatte, war nahezu erdrückend über sie hereingebrochen. Sie war fürchterlich gemein und rachsüchtig gewesen und wusste nicht einmal, ob es dafür jemals eine Entschuldigung geben würde.


    „Rory… Ich könnte dich niemals körperlich züchtigen. Ich habe dir doch schon genug angetan. Ich verstehe, dass du dir ein anderes Leben als ich wünscht. Und es tut mir furchtbar leid, dass du die Leidtragende bist, obwohl ich diejenige bin, die einen Fehler gemacht hat. Bitte sag mir, was dich so quält. Ich kann es nicht mit ansehen, wenn du so unglücklich bist. Ich mag nicht die beste Mutter sein, aber du bist meine Tochter. Wer hat dir wehgetan? Sag es mir. Es ist nicht deine Schuld.“, bat Andy eindringlich und nannte ihr Kind dabei beim Kosenamen aus der Kindheit. Sie konnte neue Tränen über die geröteten Wangen ihrer Tochter kullern sehen.

    Zum ersten Mal wirkte sie tatsächlich überirdisch schön, obwohl oder gerade weil sie so derangiert war. Andy hätte gern darauf verzichtet, ihr Kind so leiden zu sehen.

    Während ich mich amüsiert habe. Sie hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen, ihre Tochter nicht zur rechten Zeit beschützt zu haben.


    „Ich habe mir selbst wehgetan. Er wollte mich nicht. Er hat mich abgewiesen! Ich wollte ihm nah sein. Ich… Ich hab das Kleid selbst zerrissen, nachdem er mich zurückgestoßen hat, als wäre ich abstoßend. Ich wollte es so sehr… Ich will es immer noch!“

    Aurora verkrampfte die Hände im Schoß und ließ den Kopf und die irgendwie noch kindlich rundlichen Schultern hängen. Andy musste bei ihrer Geschichte und bei ihrem Anblick schwer schlucken. Das klang geradezu beängstigend nach ihren eigenen Erlebnissen in der letzten Nacht, auch wenn sie nicht abgewiesen worden war. Damit hätte sie auch nicht leben können. Remiel hatte es versucht und sie war beinahe darüber durchgedreht. Nicht auszudenken, was passiert wäre, hätte er sich ihr entziehen wollen.


    „Er hat… Er hat… mich auf die Stirn… geküsst… und gesagt… dass kleine Mädchen… ins Bett gehören… und zwar allein!“, weinte Aurora mehr, denn sie zusammenhängend erklärte.

    „Ich hasse ihn! …Ich HASSE ihn!“, wiederholte sie mit ein wenig ihres alten Kampfgeistes und Andy hätte beinahe mitfühlend gelächelt, was sie sich jedoch verbiss. Stattdessen umarmte sie ihre Tochter wieder und ließ sich auch von deren Gegenwehr nicht davon abbringen. Sie war zutiefst erleichtert, dass niemand ihr Gewalt angetan hatte. Dann ging ihr ein Licht auf.


    „Geht es vielleicht um den Krieger Victor Lapis?“, fragte sie leise und bekam die Antwort schon, als Aurora sich wie von einem Schlag getroffen in ihren Armen versteifte.


    „Ich bin nicht gut genug. Er wird diese… diese… dieses gemeine Frauenzimmer heiraten, ich weiß es! Dabei liebt er sie gar nicht. Ich spüre das ganz deutlich!“

    Auroras Mundwinkel hingen nach unten und ihr Gesicht nahm einen verhärmten Ausdruck an, der so gar nicht zu ihrer blühenden Jugend passen wollte.

    „Er hätte sich eine Nacht lang Spaß mit mir gegönnt… Wenn ich nicht noch Jungfrau wäre… Es war mir plötzlich egal. Wozu habe ich so lange gewartet? Er ist es, und er will mich nicht! Er will diese andere, weil sie reicher und schöner ist. Ich wäre nur gut genug gewesen, ihm das Bett zu wärmen wie all die anderen, die er schon hatte.“, schloss Aurora bitter und bekam dann einen empörten Schluckauf.

    Ihr Stolz war zutiefst gekränkt worden, obwohl sie damit hätte leben können, wenn sie sich nicht Hals über Kopf und völlig rasend in diesen Mann verliebt hätte. Ein einziger Blick und sie war verloren gewesen. Er hätte alles von ihr haben können, auch wenn sie sich bemüht hatte, diese Gefühle zu unterdrücken. Nach dem Essen war sie ihm gern nach draußen in den Park gefolgt, doch allein in seiner Gesellschaft konnte sie ihre Neigung kaum noch verbergen, obwohl ihr so etwas noch nie passiert war. Und dann waren seine Lippen auch schon auf ihren gewesen und sie restlos verloren, als wäre sie von einem gefährlichen Fieber befallen.


    Andy seufzte mitfühlend und strich beruhigend über den zarten Rücken ihrer Tochter, die sich schwer gegen sie lehnte. Der Krieger konnte von Glück sagen, dass er seine Finger bei sich behalten hatte, sonst wäre er derjenige, den sie heute in der Arena in Grund und Boden stampfen würde. Aurora tat ihr furchtbar leid, aber sie konnte froh sein, an einen Mann geraten zu sein, der ihre jugendlich feurige Schwärmerei nicht ernst genommen hatte. Jedenfalls hoffte Andy, dass es das war und nicht etwas viel Ernsteres, weil es anscheinend keine Zukunft mit diesem Mann geben konnte.

    Genauso wenig wie mit Remiel.


    


    

  


  
    7. Rendezvous in der Arena


    


    


    Eine halbe Stunde später


    Andy hatte ihrer Tochter vorgeschlagen, ihre Verabredung mit Devena Catalina abzusagen, damit sie sich um Aurora kümmern konnte, doch die wollte davon nichts hören. Sie wollte allein sein und hatte gebeten, dass sie Irmalinda nichts davon erzählen sollte, weil diese sicher enttäuscht von ihrem undamenhaften Verhalten sein würde. Andy dachte bei sich, dass Aurora doch das ein oder andere Gen ihres Vaters abbekommen haben musste. Sie hatte so lange eine kühl beherrschte Fassade aufrecht erhalten, dass nicht einmal ihre eigene Mutter ahnte, wie sehr es darunter brodelte. Ihr ging es nicht anders. Sie hatte sich bis gestern Nacht anscheinend selbst nicht gekannt. Sie konnte nicht einmal sagen, ob diese kurze Annäherung zwischen ihnen Bestand haben würde, weil durchaus die Möglichkeit bestand, dass Aurora wieder die Mauern um sich herum hoch ziehen würde. Es stand immer noch das Geheimnis ihrer Herkunft zwischen ihnen, das Andy liebend gern für sich behalten würde, weil sie absolut nicht stolz auf ihr damaliges Verhalten war.


    In den Umkleiden, die in einem halb unterirdischen Gebäude bei der Arena untergebracht waren, traf sie auf Devena Catalina, die sich bereits umgezogen hatte. Andy entschuldigte sich für ihre Verspätung und beeilte sich mit dem Anlegen der Kampfmontur, die von der Patrona ausgesucht worden war. Sie zog den ledernen Schutz über ihren schwarzen Sport-BH, so dass ihr Busen nun einigermaßen vor Schlägen geschützt war. Dieser Körperteil war zwar nicht so empfindlich wie der Schritt des Mannes, dennoch konnte man eine Frau damit ziemlich aus dem Konzept bringen und Andy wollte nichts riskieren. Nicht gegen eine Kriegerin. Untenrum trug sie schlicht schwarze Capri-Leggins, die sich am besten zum Training eigneten, weil sie einem genügend Bewegungsfreiheit gewährten. Um die Hüften schnallte sie sich den Waffengürtel, in dem zwei lange Dolche verwahrt wurden, deren Futterale zusätzlich mit Lederbändern um die Oberschenkel gesichert wurden. Andy stülpte den schwarzen Helm über ihre Haare, der Gladiatorenhelmen aus dem alten Rom nachempfunden schien, aber aus einem speziellen weichen Kunststoff gefertigt war, der die Wangenknochen vor Schlägen schützen sollte. Man wollte im Training schließlich nicht riskieren, sich das Auge damit auszustechen, weil die Rekonstruktion in diesem Fall auch für Immaculate ziemlich kompliziert war. Zuletzt nahm Andy das Schild und das Kurzschwert auf, mit dem sie heute kämpfen würde.

    Eine gute Wahl, allerdings wunderte sie sich darüber, weil sie mit einer moderneren Prüfung gerechnet hatte. Aryaner gingen auch so langsam darauf über, zeitgemäßere Waffen zu benutzen und es ging um die Sicherheit von Devena Maximilianna.

    Die Antwort auf ihre Verwunderung bekam sie, als sie die sonnendurchflutete Arena betrat und mit lautem Poltern begrüßt wurde. Dutzende Knöchel klopften auf die hölzerne Einfassung, die von Stahlstreben verstärkt wurde, als wollte man sie tatsächlich wie im alten Rom zu einem Kampf der Gladiatoren begrüßen. Andy blinzelte gegen die grelle Sonne und fand zu ihrer Rechten eine Traube von Schaulustigen, die sich aus den meisten Gästen des gestrigen Abends zusammensetzte. Also zumeist Krieger und Kriegerinnen mit ihrem Anhang.


    Devena Catalina stand bereits in Kampfhaltung mitten in der Arena und grinste ihr entgegen.

    „Sorry, das ist ein wenig aus dem Ruder gelaufen. Im Castle kann man eben nichts geheim halten. Immerhin konnte ich meiner Cousine nicht verbieten, zusehen zu wollen. Sie könnte sonst den Eindruck bekommen, ich würde sie bevormunden.“

    Cat winkte neckisch in Maxis Richtung, die sich mit beiden Händen an die Absperrung klammerte und nicht gerade begeistert aussah bei der Aussicht, dass die beiden aufeinander losgehen wollten.


    Andy beließ es bei einer kurzen Verbeugung in Richtung der Devena, die sie kurz prüfend auf Zeichen von Übelkeit musterte, aber es schien ihr blendend zu gehen. Das Unwohlsein ließ sich auch leichter bekämpfen, wenn man nicht mehr diesen Druck empfand, sich der Sache allein stellen zu müssen. Und der Krieger Hector würde sie regelmäßig mit seinem Blut versorgen, was die Schwangerschaft sicherlich sehr viel erträglicher machte, als wenn man diese allein durchstehen musste.


    „Ich weiß nicht, in wie weit ich Ihren unschuldigen Worten glauben soll, Devena Catalina. Sie genießen diesen Auftritt viel zu sehr und die Wahl der Waffen ist doch recht… verräterisch.“, gab Andy trocken zurück, um ebenfalls die Zähne zu blecken, als die Patrona ihr ein hinterhältiges Grinsen schenkte.


    „Und wir sind auch nicht auf den Kopf gefallen. Sehr schön, das wird dann richtig spaßig werden, Mütterchen.“

    Andy meinte, sich verhört zu haben, aber wundern sollte sie der Ton eigentlich nicht. Sie hatte schon ein paar wilde Geschichten über die Anführerin der neuen Riege gehört, die anscheinend alle der Wahrheit entsprachen. Wie gut, dass sie sich nicht von Beleidigungen ablenken ließ, sie hatte schon zu viele von ihnen gehört, nachdem die aufrechten Männer besiegt worden waren. Nicht jeder steckte eine unerwartete Niederlage so einfach weg.


    „Auf in die erste Runde. Romy, hau rein!“, rief sie ihrer Kampfgefährtin zu, die neben der großen Scheibe aus Metall stand und sie zu einem dröhnenden Klingen brachte, was sonst einer der Wölfe tat.


    Ihre Schwerter trafen mit voller Wucht aufeinander, wobei die polierten Klingen das Sonnenlicht brachen und die wild zuckenden Strahlen die Zuschauer blendeten, die schon nach den ersten Sekunden den Atem anhielten, weil sich die beiden Gegnerinnen nichts schenkten. Andy ließ sich nicht einmal durch fiese Tricks aus der Ruhe bringen. Cat versuchte, sie ihres sicheren Standes zu berauben und traf mehrmals schmerzhaft ihre Schienbeine, ohne der Frau auch nur ein Zucken entlocken zu können. Ihr brach doch tatsächlich der Schweiß aus und sie bekam mehr Spaß geliefert, als sie erwartet hätte. Sie war so richtig in ihrem Element und genoss jeden Hieb, als wäre es nur ein nachsichtiges Tätscheln auf ihre Schultern.


    BAM!

    Andy wurde auf den Solarplexus getroffen und dann gleich unterhalb der Nase, so dass ihr Oberlippe aufplatzte und Blut spritzte. Sie gab es der Patrona zurück, indem sie ihr einen Tritt in die Körpermitte verpasste, der sie beinahe in die Zuschauerränge katapultiert hätte, hätte sich die geschickte Kämpferin nicht in der Luft abgefangen, um danach in einem beinahe artistisch anmutenden Salto wieder auf dem sandigen Boden aufzukommen.

    Sie erwiderte den funkelnden Blick der Patrona mit demselben kämpferischen Ausdruck in den rötlich schimmernden Augen und wischte sich das Blut mit dem Handrücken unterhalb der Nase fort, was sie beinahe fuchsteufelswild gemacht hätte, weil sie darin einen Hauch von Remiel schmeckte. Der Hunger nach ihm machte sie gefährlich.


    Sie veranstalteten in jedem Fall einen Mordsradau, Schilde und Schwerter klirrten gegeneinander, Körper flogen wie von Zauberhand gehoben durch die Luft und die Zuschauer waren inzwischen dazu übergegangen, ihren jeweiligen Favoriten anzufeuern, obwohl Andy schon lange nichts mehr hörte als das Rauschen des Blutes in ihren Adern.

    Trotz der gleißenden Mittagssonne fühlte sich Cat dermaßen provoziert, dass die Löwin an die Oberfläche kommen wollte, um mit dem neuen Spielzeug zu spielen, das sich bisher als ziemlich resistent erwiesen hatte. Ihre Pupillen wurden zu schmalen Schlitzen und die Haut an ihrem ganzen Körper kribbelte. Andy zuckte geschickt zurück, bevor sie die eben verwandelte Löwenklaue treffen konnte. Eine vollständige Verwandlung unter der Mittagssonne war unwahrscheinlich. Noch vor dem nächsten Hieb erzitterte Cat erneut und wurde einen Moment schwach in den Knien. Die Klaue bildete sich zurück und dann traf sie Andys Schild seitlich am Kopf, so dass es in ihrem Schädel wie ein lauter Gongschlag widerhallte.


    „Niemand wird Ihrer Cousine auch nur ein Haar krümmen, solange ich einen Funken Leben im Leib besitze!“, zischte Andy ihr zu, als sie Cat mit ihrem Gewicht rittlings auf deren Brustkorb sitzend in den Sand drückte und die Spitze ihres Schwertes gegen ihre entblößte Kehle hielt. Bereit zum tödlichen Stich.


    Cat umfasste die Klinge ungeachtet dessen, dass sie sich daran aufschnitt, um sich mit Elan aufzusetzen und ihre Gegnerin somit auf ihren Schoß zu katapultieren, so dass ihre Position gleich kuscheliger und intimer wurde.


    Sie grinste dreckig: „Alter Schwede! Wenn das mal kein Überraschungssei ist… Nicht übel für ein Mütterchen.“


    Andy wurde verlegen, weil sie ein wenig übers Ziel hinausgeschossen war. Sie leckte sich nochmals über die Oberlippe und sprang dann auf die Füße, um der Patrona ihre Hand hinzuhalten und ihr dann beim Aufstehen zu helfen. Cat legte einen Arm um ihre Schultern, was für sie ein Leichtes war, da sie in ihrer Körpergröße übereinstimmten, und dirigierte sie in Richtung der Zuschauer, obwohl sich das Mütterchen etwas sträubte.


    „Ich will meiner Cousine nur beweisen, dass wir beide noch leben und uns nicht den Rest unseres Lebens in gebückter Haltung fortbewegen werden, Wakanda! Obwohl du einen ziemlich üblen Schlag hast. Was haben die dir als Kind ins Futter getan? Oder bist du damals in den Zaubertrank gefallen?“

    Cat lachte und zog ihr den Helm vom Kopf, damit Maxi ihre neue Leibwächterin besser ansehen konnte.


    Der war mit einem Mal nicht mehr zum Lachen zumute, weil sich in diesem Moment ihr Blick mit einem grünen Augenpaar kreuzte, was sie trotz der durch körperliche Anstrengung aufgestiegenen Hitze erschauern ließ. Remiel!

    Sie musste den Impuls unterdrücken, sich ordnend über die zerzausten Haare zu fahren, aber ihre Hände waren sowieso mit Schwert und Schild besetzt, die sie nun langsam zu beiden Seiten herunterhängen ließ. Der rasende Herzschlag und der beinahe schon abgehackte Atem waren nun nicht mehr auf den Kampf in der Arena zurück zu führen.

    Wenn sie gewusst hätte, dass er auch hier war, dann hätte sie… Ja, was?

    Andy wurde abgelenkt, als Romy mit einem strahlenden Lächeln vor sie trat und ihr die Waffen abnahm, um dann ihre Hand mit Begeisterung zu schütteln.


    „Großartig! Wirklich großartig! Du kannst gar nicht glauben, welche Freude uns anderen Frauen das gemacht hat, dir dabei zusehen zu dürfen, wie du Cat im Zaum hältst. Das entschädigt für so manche der schmerzhaften Lehren, die sie uns jemals erteilt hat.“

    Cat zog ihr eine Grimasse und ging sogar soweit, ihrer Freundin die Zunge herauszustrecken. Sie hatte kein Problem damit, beinahe plattgemacht worden zu sein. Immerhin ging es um Maximiliannas Schutz, den sie dieser Frau guten Gewissens anvertrauen konnte.


    „Ich kann es immer noch nicht glauben. Das war unglaublich, Wakanda! Einfach unglaublich!“, beglückwünschte sie Devena Maximilianna mit leuchtenden Augen, dann gesellten sich die anderen Frauen und auch die Krieger dazu, mit denen sie zum Teil auch schon im Clinch gelegen hatte.


    Diese Besonderheit mit anderen Frauen zu teilen, war beinahe unfassbar. Die lockere Kameradschaft wurde ohne weiteres auf sie übertragen und Andy fühlte sich zum ersten Mal in ihrer wahren Berufung akzeptiert. Sie war so aufgewühlt, dass ihr eine Träne aus dem Augenwinkel lief, die sich zum Glück mit dem Schweiß mischte, der ihr von den Schläfen herunter tropfte, so dass sie beides unauffällig mit dem Handrücken wegwischen konnte. Sie sah sehr wahrscheinlich furchtbar aus. Wie eine Wilde. Aber sie fühlte sich so sehr in ihrem Element, dass sie Remiels Abneigung vielleicht verschmerzen würde. Fünf Sekunden lang.


    „Ihr könnt euch später weiter über mich lustig machen, Leute. Ich brauch jetzt dringend eine Dusche. Nathan?!“

    Cat warf ihrem Gatten einen dermaßen auffordernd einladenden Blick zu, dass Andy an ihrer Stelle errötete, weil sie zu gern an Cats Stelle gewesen wäre. Also nicht Jagannatha betreffend, sie meinte vielmehr einen anderen möglicherweise willigen Blutspender. Sie wagte nicht einmal in dessen Richtung zu sehen, obwohl sie genau spürte, wo er stand.


    „Wir können gleich alle zusammen essen und eine kleine Privatparty veranstalten, nicht wahr, Maxi?“

    Die Devena funkelte ihre Cousine wütend an, doch dann stahl sich beinahe ein grenzdebiles Lächeln auf ihre Lippen, das Cat amüsiert in sich hinein grunzen ließ. Sie tätschelte Andy im Vorbeigehen den strammen Hintern und winkte dann kokett zum Abschied, während sie ihren Mann fest am Handgelenk gepackt hielt, der ihr gefälligst den geschundenen Rücken einseifen sollte, auch wenn sie sich die Prügel selbst zuzuschreiben hatte.


    Andy war doch ziemlich überrumpelt und lächelte den anderen vage zu. „Ich sollte auch besser eine Dusche nehmen. Bis später!“

    Sie warf einen flüchtigen Blick in Remiels Richtung, konnte sich jedoch nicht dazu bringen, höher als sein Kragen zu gehen, bevor sie sich abwandte und die Umkleide ansteuerte, in der ihre Sachen lagen. Immerhin hatten sie hier Zuschauer und sie wusste nicht, ob er so öffentlich Kontakt mit ihr pflegen wollte. Schon gar nicht, nachdem er dem hier beigewohnt hatte.

    Drinnen ließ sie sich erst mal geschafft auf die schwere Holzbank fallen und lehnte den Rücken gegen die Wand, während ihr Blick ins Leere ging. Sie zupfte dabei gedankenverloren an der Verschnürung des ledernen Schutzes, ohne sie komplett zu lösen. Sie erwartete eigentlich die Retourkutsche für ihren unerlaubten Konter, doch der stellte sich nicht ein, obwohl es wegen der Sonne draußen nicht zu lange auf sich warten lassen dürfte.


    


    ° ° °


    Endlich in der Arena angekommen konnte Remiel sich nur verwundert zeigen. Erstens waren die Zuschauerränge reichlich gefüllt, mit Kriegerinnen und Kriegern sowie deren Anhang, dann schien ihm zweitens keiner so besorgt drein zu sehen, als ginge es um Leben und Tod. Nathan Drake grüßte ihn freundlich, als er sich frisch geduscht, aber in denselben Klamotten wie gestern Nacht neben ihn in die erste Reihe stellte, um alles genau überblicken zu können. Und zweitens war Andy offenbar im Kampf geübt. Remiel erlebte eine absolute Überraschung. Genau wie alle anderen, als die Löwin plötzlich nach einem mehr als festem Handgemenge zu Boden ging und Wakanda Halos den Sieg für sich verbuchte. Wie war das nur möglich? Nicht einmal sein Bruder Raziel hatte Cat im Zweikampf besiegen können. Dazu brauchte man Erfahrung oder die Fähigkeiten eines Jagannatha oder Theron. Er hätte nicht geglaubt, dass Wakanda das eine oder das andere besaß.

    Ihre Blicke kreuzten sich. Es ging ihm durch und durch. Er hatte die ganze Zeit über nur fasziniert zugesehen, sie aber weder angefeuert noch eine Miene verzogen, als Cat gezielte Treffer landete, die ihn in Gedanken schon zusammenzucken ließen. Er wollte kein Aufsehen erregen. Remy stach sowieso schon aus der Menge der Pärchen und Bekanntschaften heraus und somit hatte er es ziemlich eilig, von der Tribüne runter in die Umkleiden zu kommen, bevor Andy abermals verschwunden war. Die Patrona hatte schon nach ihrem Mann gerufen. Remy hatte somit keine Deckung mehr. Beim Verlassen der Zuschauerränge hörte er noch beim Weggehen, wie sich alle, auch die männlichen Krieger von Andys Kampfgeschick beeindruckt zeigten. Und er hatte gedacht, sie wäre zerbrechlich.


    “Was soll ich sagen, ich bin beeindruckt.” Remy lehnte sich mit vor dem breiten Brustkorb verschränkten Armen an den Türrahmen und grinste schief in Andys Richtung, die mit geschlossenen Augen sichtlich erschöpft auf der Holzbank in der Umkleide saß und auf irgendetwas wartete.


    Es passierte nichts. Andy fühlte sich zwar völlig ausgepowert, doch sonst ging es ihr relativ gut. Zu gut nach einem heftigen Kampf mit einer mächtigen Kriegerin. Normalerweise ging so etwas nicht spurlos an ihr vorüber.

    Remiels Stimme ließ sie zusammen zucken. Er kam unerwartet. Eigentlich war sie davon überzeugt gewesen, er würde gleich zu seinem nächsten Auftrag aufbrechen, so schnell wie er nur konnte. Ihr Gesicht verzog sich, als wäre sie gerade unangenehm von einem Schlag getroffen worden, obwohl seine Stimme so wie immer klang. Andy erschauerte innerlich und alles verzehrende Hitze formte in ihrem Schoß einen glühenden Knoten. Ihre Brüste fühlten sich mit einem Mal schwer an und schienen nach der Berührung seiner Hände und seiner Lippen zu gieren. Wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie es auf den Vollmond geschoben, doch der Mond war gerade noch nicht einmal halb voll.

    Es konnte nicht sein, dass sie eine so starke Anziehungskraft verspürte. Nein, es durfte nicht sein. Sie würde ihn schließlich nie wieder sehen, wenn er sich nun eilends von ihr verabschieden würde.


    “Aber ich hätte mich mehr über eine persönliche Einladung gefreut, nachdem wir uns nun schon ein bisschen besser kennen. Cat hat ein ganz schönes Spektakel daraus gemacht. Sie hat all ihre Freunde eingeladen, doch die Hälfte war sowieso auf deiner Seite. Die, die gegen dich gewettet haben, weinen sich nun die Augen aus, weil sie einen hübschen Batzen Geld verloren haben. Brauchst du irgendetwas? Handtücher? Wasser? Etwas zu essen?”

    Schließlich hatte sie ihm ja vorhin keine Gelegenheit gegeben, für Frühstück zu sorgen. Vielleicht konnten sie das nachholen, wenn sie soweit fertig war.


    “Ich frag auch nicht, wie du das gemacht hast. Ich glaube, ich bin ein toter Mann, wenn du mir dein Geheimnis verrätst, richtig? Ich habe da gleich etwas an dir gespürt. Ich weiß nur immer noch nicht, was es war. Faszinierend.”

    Seine Stimme war wieder von diesem attraktiven Akzent durchtränkt und er dünstete trotz der Dusche immer noch einen leichten Akaziengeruch aus, der sich mit dem Zypressenduft in seinen Klamotten mischte. Nach dem Date war vor dem Date und sie hatte ihn schließlich darum gebeten, ihn noch einmal sehen zu wollen. Da war er also. Sie glaubte doch nicht, dass er jetzt irgendwie Angst vor ihr hatte?


    Nur mit Mühe konnte Andy verhindern, dass ihr ein gequälter Laut entschlüpfte. Sie hatte das Kämpfen bisher nicht als sinnliche Erfahrung gewertet, doch nun… Ihr Körper glühte, sie war verschwitzt und voller Adrenalin, das die Lust zusätzlich anstachelte.

    Der lederne Schutzpanzer machte ihr mit einem Mal das Atmen schwer und sie löste die Schnürung mit leicht zitternden Fingern, weil sie unter halb gesenkten Augenlidern einen Seitenblick von Remiel erhascht hatte, wie er da nonchalant am Türrahmen lehnte. Sie musste wegsehen, weil sie sonst den Kopf verloren hätte. Er würde wahrscheinlich noch eine ganze Weile lang diese verheerende Wirkung auf sie haben. So lange bis sie sein Blut restlos aufgebraucht hatte. Nach seiner Abreise würde das Gefühl bestimmt schnell verfliegen, weil es keine Nahrung mehr bekommen würde. Würde sie auch verkümmern?

    Sie hielten sich nun nicht mehr in ihrem abgeschiedenen Versteck auf. Er wusste nun, mit wem er es zu tun hatte. Zumindest ansatzweise. Sie hätte das lieber vor ihm verborgen, um nicht seine Zuneigung verlieren zu müssen. Nein, das war übertrieben, es ging vielmehr um Sympathie. Aber er hatte sie nur als Frau wahrgenommen, nur als die Andy, die sie in ihrem Inneren war, und nicht als Monstrosität, die eigentlich gar keine Existenzberechtigung hatte. Jedenfalls nicht in dieser Zeit.

    Sein leichter Tonfall beruhigte sie keinesfalls, sie erwartete jede Sekunde schneidende Kommentare, die umso schmerzhafter sein würden, weil er sie in diesem charmanten Tonfall von sich geben würde, den sie zu hören vermissen würde. Andy war mit einem Mal nur noch müde und wollte sich irgendwo verkriechen. Weg von der Verlockung ihrer sich erneut vermischenden Düfte. Sie konnte es nicht vor ihm verbergen, dass sie vor Begehren innerlich verglühte, wenn ihr Körper so auf Hochtouren lief wie jetzt gerade.


    „Es geht immerhin um die Sicherheit ihrer Cousine.“, begann Andy unvermittelt und starrte währenddessen blind an die gegenüberliegende Wand.

    „Ich hatte kein Recht, jemanden einzuladen, es war nicht meine Herausforderung. Meine Patentante wünscht, dass ich mich um Devena Maximilianna kümmere. Ich bin eine Matercula, die sie bald brauchen wird, was du aber bitte für dich behältst, obwohl sie es später beim Essen verkünden werden. Zudem verfüge ich über eine spezielle Ausbildung, die mir ermöglicht, meine Klientinnen auf besondere Weise zu beschützen. Devena Catalina wollte sich nur selbst davon überzeugen, wozu ich fähig bin. Es war ihr gutes Recht. Normalerweise werden die werdenden Mütter davon nicht in Kenntnis gesetzt, dass ich in der Lage bin, sie zu beschützen, aber im Falle von Patronas und Kriegern wird das anders gehandhabt. Diese werden nicht wie Zivilisten durch das Wissen über meine Fähigkeiten allzu sehr aus der Ruhe gebracht.“


    “Hm?!”

    Remy verstand zunächst kein Wort von dem, was Andy ihm in ziemlich schneidendem Tonfall an den Kopf warf. Weshalb ging es denn in einem Kampf zwischen ihr und Catalina um die Sicherheit von Maximilianna? Und dass Andy die Herausforderung nicht ausgesprochen hatte, war ihm längst klar gewesen. Mal abgesehen vom Recht dazu. Das sah Catalina sehr ähnlich, solche Forderungen zu stellen und Andy war ganz sicher nichts anderes übrig geblieben, als… Ja zu sagen.


    “Matercula? Du?!” Sein Gesicht entgleiste nun doch ein klein wenig, aber nur weil er überrascht war, zu hören, dass Maximilianna bereits ein Kind erwartete, obwohl sie doch eben erst umgewandelt worden war und ihren Soulmate noch nicht so lange kannte. Außerdem konnte Andys Stand nun auch eine Erklärung dafür sein, warum sie so jung Mutter von einem engelslockigen Satansbraten geworden war.


    Andy löste die Bänder des Lederharnischs nun endgültig auf und zog ihn von ihrem Oberkörper, um ihn achtlos zur Seite zu werfen. Gerade fühlte sie sich, als würde jemand ihr die Luft zum Atmen abdrücken wollen.

    „Welches Geheimnis meinst du eigentlich? Es gibt so viele davon. Es ist kein Geheimnis, dass ich mit einigen der Krieger gut mithalten kann, auch wenn niemand damit hausieren geht. Man nennt das genetische Abnormität. Mein Vater ist ein Wolf und ich hätte eigentlich ein Junge werden sollen. Pech für mich, dass dieser Karriereweg mir als Frau verwehrt blieb. Amazonen gibt es nicht mehr und soweit würde ich dann doch nicht gehen, mich körperlich verstümmeln zu wollen. Aber mit dir darüber gesprochen hätte ich nicht, weshalb ich auch nicht wollte, dass du bei dem Kampf zusiehst.“


    Remiel hatte gehofft, sie würde seine Bemerkung ignorieren und eine Antwort darauf geben, was ihre Fähigkeiten waren. Er war irgendwie ein klein wenig enttäuscht. Er war von Natur aus eben neugierig und nach der gestrigen Nacht sollten sie eigentlich keine Geheimnisse mehr voreinander haben. Eigentlich. Aber der Hammer war, dass sie weiterhin nur eine vage Andeutung machte, was in ihr steckte.

    Dem Pech, von dem sie sprach, konnte Remiel nun nicht zustimmen. Ihm war das schon sehr recht, dass sie ein Mädchen und kein Junge geworden war. Sonst müsste er sich doch sehr über seinen Geschmack wundern.


    Andy zuckte müde mit den Schultern. Ihre Zurückhaltung brauchte sie ihm sicher nicht zu erklären, da er sich nun in der Situation befand, mit jemandem wie ihr intim geworden zu sein. Sie hatte einfach zu oft Befremden in den Augen von Männern entdeckt, die sie beim Kämpfen erlebt hatten. Das hatte ihr bis heute nie etwas ausgemacht.

    Sie löste nun die Schnüre der Futterale um die Oberschenkel, die die Messer hielten und legte diese schon sorgfältiger zur Seite. Sie würde niemals achtlos mit Waffen umgehen, da sie ihre auch sorgsam hegte und pflegte, obwohl sie nicht so viel Freude daraus zog, wie es möglich wäre, müsste sie nicht ständig ihre Fähigkeiten verbergen. Sie machte Männer und Frauen nervös, weil sie leider nirgends richtig hinpasste.


    „Letztes Jahr im Sommer wurden zwei neue Patronas ernannt. Nach der Noctis Transitus kam es zu einem Zwischenfall im Altarraum. Es ging dabei um Pia Nicolasa. Es gab Gerüchte. Eine neue Quadruga bestehend aus vier Frauen sollte sich zusammengefunden haben. Das war ein Lichtblick. Drei Plätze wären noch frei gewesen. Ich muss dir sicher nicht sagen, dass es für mich keinen gab. Aber was soll’s. Die nächste Gelegenheit kommt bestimmt. Entschuldige mich bitte, ich sollte jetzt wirklich unter die Dusche steigen.“

    Andy erhob sich und zog, ungeachtet ihres Besuchers, den BH über ihren Kopf, um sich dann an der Schwelle zum angrenzenden Bad die blut- und schweißgetränkten Caprihosen abzustreifen. Er hatte schließlich schon alles von ihr gesehen und würde sich davon kaum noch beeindrucken lassen, nachdem er wusste, mit wem oder vielmehr womit er es zu tun hatte.


    Warum war sie jetzt so aufgebracht? Hatte er was falsch gemacht? Hätte er wegbleiben sollen? Sie hatte ihn doch nachdrücklich darum gebeten, ihn noch einmal wiedersehen zu dürfen, bevor er aufbrechen musste. Nun tat sie gerade so, als wäre es ihr am liebsten, wenn er ohne ein weiteres Wort verschwand. Andy sah ihn nicht ein einziges Mal an. Sie zog sich ihre Sachen aus und ging in die Dusche, nachdem sie ihn aus heiterem Himmel darüber aufgeklärt hatte, wie enttäuscht sie darüber gewesen war, keinen Platz in der neuen Riege erhalten zu haben. Was sollte er denn sagen? Er war der Bruder eines Kriegers und nur Exsecutor geworden.


    “Sag Bescheid, wenn ich dir auch den Rücken einseifen soll. Ich mach das gern.”, rief er ihr noch hinterher, doch Andy hatte ihn bestimmt nicht mehr gehört, denn er hörte schon das Wasser rauschen. Nun hieß es abzuwarten, bis sie wieder kam. Wenn er gekonnt hätte, wäre er zurück ins Castle gegangen, um etwas zu essen zu holen, was nicht nur er würde brauchen können. Doch zu Fuß hätte es bis in die Küche zu lange gedauert und nachdem er eine Weile in der Mittagssonne gestanden hatte, waren seine Kräfte für den Moment nur noch mit denen eines Sterblichen zu vergleichen.


    Andy stieg in eine der Kabinen, die mit marmornen Wänden voneinander abgetrennt waren und stellte das heiße Wasser an, um dann automatisch nach der hausgemachten Seife zu greifen, die in einer in die Wand eingelassenen Halterung lag.

    Andy wusste auch nicht, warum sie die neue Riege Remiel gegenüber erwähnt hatte, zu der sie bisher den Kontakt vermieden hatte. Wie enttäuscht war sie gewesen, als der letzte Krieger ernannt worden war, und es somit keinen freien Platz mehr für sie gab. Nur fünf Frauen und zwei Männer. Sie hatte so sehr gehofft, Teil dieser Sache werden zu können, doch das Schicksal hatte ihr erneut die kalte Schulter gezeigt.

    Das war bestimmt die Strafe für den Weg, den sie damals stur eingeschlagen hatte, endlich ihre Fähigkeiten sinnvoll einsetzen zu können.

    Über Andys Wangen liefen heiße Tränen, die jedoch unter dem harten Strahl des Wassers nicht zu sehen sein würden. In der Nacht der Tentatio Grandis hatte sie nicht geweint, obwohl es sie beinahe innerlich zerrissen hatte, dem Ritual als Zeugin beiwohnen zu müssen. Damals hatte sie die Frauen aber nicht persönlich getroffen. Nach dem heutigen Kampf mit Devena Catalina und der Begegnung mit den anderen empfand sie den Verlust nur noch qualvoller, weil sie gerade vorgeführt bekommen hatte, was sie niemals haben würde.

    Sie wollte eben auch dafür geachtet und geliebt werden, was sie ausmachte. Als berufene Kriegerin hätte sie endlich Erfüllung finden können. Sie wusste, dass das in ihr steckte, sie war an der Schlacht gegen Azazel beteiligt gewesen und hätte nicht gezögert, ihr Leben in der ersten Reihe zu riskieren, wenn man sie nur gelassen hätte. Aber sie war nur bedingt zu etwas Nutze, so dass ihre Tante darauf bestanden hatte, sie in die Nachhut zu stecken, zudem das Orakel ihre Opferbereitschaft unterbunden hatte.


    Andy zitterte trotz des beständig auf sie prasselnden warmen Wasserstrahls, der einige der Prellungen auf ihrem Rücken empfindlich traf. Es machte ihr nichts. Diese Verletzungen waren sowieso gerade dabei, zu heilen. Schneller denn je, weil Remiel so großzügig mit seinem Blut gewesen war. Ihre Wangen fingen Feuer, als sie sich daran erinnert fühlte, wie er sie hatte aufhalten müssen, nicht zu viel zu nehmen. Es war so schwer gewesen, diesem Quell an Stärke zu widerstehen. Danach würde das Plasma und auch jedes andere Blut nur einen schalen Nachgeschmack auf ihrer Zunge hinterlassen.

    Nachdem sie sich geistesabwesend zum dritten Mal abgeseift hatte, stellte sie das Wasser schließlich ab, weil es keinen Sinn hatte, hier weiter Zeit zu vertrödeln und sich vor der Welt zu verstecken.

    Sie hatte Verpflichtungen zu erfüllen. Devena Catalina würde sicher erwarten, dass sie sich den Fragen beim Essen unter Kameraden stellte. Sonst hätte ihr das nicht so viel ausgemacht, aber gerade heute wollte die Vorstellung sie würgen lassen. Ihr war nicht nach Lachen und Scherzen zumute. Sie hatte keinen Sieg errungen, den sie zu feiern gedachte. Nicht, wenn sie gerade einen niederschmetternden Verlust erlitten hatte. Und damit meinte sie nicht den Posten als Kriegerin.


    Als das Wasser drinnen abgestellt wurde, nahm Remy eines der großen Handtücher und trat zu Andy in die Dusche. Sie lief geradezu in ihn hinein. Ihre Schultern und der gesamte Rücken sowie ein Teil des Bauches, der Beine, eigentlich der gesamte Körper, wiesen noch die letzten Schatten des Kampfes auf. Lauter blaue Flecken, Kratzer und Schnitte. Remy hüllte sie ganz in den dicken, flauschigen Frotteestoff, hielt sie in einer kurzen Umarmung gefangen und küsste einen besonders blau gebliebenen Fleck auf ihrem rechten Schulterblatt, der noch nicht zu heilen begonnen hatte. Andy versteifte sich vollkommen und schien es kaum erwarten zu können, selbst von dem Handtuch Besitz zu ergreifen und ihn loszuwerden. Remy seufzte ergeben.


    “Sei wieder gut mit mir, ja? Wenn es dir nicht recht ist, dass ich hier bin, dann musst du es nur sagen. Ich wollte mich nicht über dich lustig machen, als ich dich danach gefragt habe, wie es möglich ist, dass du Cat im Kampf besiegt hast. Du hast sehr gut gekämpft. Du musst dich, ähnlich wie die Patrona, einer strengen Schule unterzogen haben. Das war in jedem Fall das Ergebnis harter Arbeit, vielleicht auch großer Kunst, wenn es nicht nur von deinen zweifellos besonderen Fähigkeiten herrührt. Ich habe von Anfang an gespürt, dass in dir eine besondere Macht ruht. Ich habe Respekt, aber keine Angst, falls du das gerade erreichen wolltest.“

    Er rieb mit seinen Händen behutsam, aber fest genug über den Stoff des Handtuchs, um die nasse Haut darunter zu trocknen. Es war beinahe schade, selbst so angezogen und ihr nicht einfach unter die Dusche gefolgt zu sein. Er vermisste das Gefühl ihrer weichen, nackten Haut auf seiner schon jetzt. Doch es wäre vielleicht törichter Selbstmord gewesen, wenn sie gerade nicht so gut auf ihn zu sprechen war.


    Andy hatte nicht einen Augenblick damit gerechnet, nach dem Duschen direkt in Remiels Arme zu laufen. Die fürsorgliche Geste mit dem Handtuch mochte für ihn bedeutungslos sein, für sie allerdings war sie geradezu beängstigend, weil sie immer mehr Seiten an ihm entdeckte, die sie nach seinem Abschied unglaublich vermissen würde. Er war nicht wie die anderen. Konnte das sein? Konnte es jemanden wie ihn überhaupt geben, wenn sie selbst eigentlich nur eine geringe bis gar keine Existenzberechtigung hatte? Und sie durfte nicht vergessen, dass sie ihn kaum richtig kannte.


    “Und ich habe weder etwas gegen deinen Beruf noch gegen deine Berufung. Sieh es mal so, du hilfst kleinen Babies auf die Welt und ich mache das mit kleinen Pferdchen. In meiner Freizeit natürlich, aber es ist schon ein bisschen ähnlich. Ach ja und mein Job als Exsecutor ist sicher kein Zuckerschlecken. Wenn du dich also als Wolf betätigst, ist mir das nur recht. Vor dir müsste ich mich sicher nie rechtfertigen, wenn es eine gefährliche Mission zu bestreiten gilt. Ich meine, wir sehen uns doch wieder, wenn du nun auch bald in Rumänien sein wirst, oder? Das zwischen uns ist jetzt nicht nur passiert, weil du hungrig warst?”

    Zweifel beschlichen ihn, denn sie war mit ihrer ganzen Haltung immer noch viel zu abweisend. Er umfasste sie an beiden Oberarmen. Das Handtuch schützte ihren Körper dabei vor seinen prüfenden Blicken, die zweifellos eine andere Bedeutung bekommen hätten, wenn sie nackt gewesen wäre. Er begehrte sie schon wieder und es fiel ihm schwer, sich nicht einen gewissen Anteil Blut zurückzuholen. Das wollte er nicht. Er war niemand, der unbedingt sein Recht durchsetzen musste und sonderlich nachtragend war.


    Seine Entschuldigung überraschte Andy nachhaltig, doch das war nicht der Grund, warum sie innerlich förmlich zerfloss. Seine streichelnden Hände obwohl über dem Handtuch schienen ihre Haut zu verbrennen, bis sie sich am liebsten das störende Stück Stoff vom Leib gerissen hätte.

    Ihr Gesichtsausdruck entgleiste förmlich, weil sie nicht mit seiner Reaktion bezüglich ihrer Besonderheit gerechnet hatte. Das Frösteln in ihren Gliedern wurde von einer angenehmen Wärme vertrieben, als sie sich seinem prüfenden Blick stellte. Eigentlich hätte sie damit gerechnet, dass er mehr der Typ wäre, der das wilde Pferd mit Gewalt zähmen wollte. Sie ahnte ja nicht, wie nahe sie damit der Wahrheit kam, da er sie in Gedanken mit einem solchen Tier verglichen hatte.

    Andy seufzte und barg ihr Gesicht dann in seiner Brust, um sich von seinem Duft berauschen zu lassen, in dem sie sich zum Teil wiederfand. Diese spezielle Kombination hätte sich eigentlich beißen sollen, doch das tat sie nicht. Sie machte sie in den Knien schwach, weil es ihr vorkam, als wäre sie in ihm verankert und irgendwie angekommen.


    „Remiel…“

    Sie könnte seinen Namen immer wieder sagen, als wäre er ein Mantra, das gute Gefühle vermittelte. Andy musste sich zwingen, nicht in eine völlig andere Richtung abzuschweifen, als eine klärende Unterhaltung anzustreben.


    Da sie ihr Gesicht weiterhin an seinem Brustkorb barg und Remy die alte Vertrautheit der letzten Nacht für eine Sekunde zurückkehren spürte, wurde ihm warm und das Zahnfleisch über seinen Eckzähnen pochte gefährlich. Wenn sie ihm noch länger so nahe blieb, war das nicht gut für ihren Heilungsprozess und ihren Nacken. Doch sie flüsterte seinen Namen so verheißungsvoll und zärtlich wie keine andere. Er konnte ihr keinerlei Widerstand leisten.


    „Es tut mir leid. Ich wollte nicht vorwurfsvoll oder böse klingen.“, begann Andy schließlich mit einer Erklärung, die sie ihm wohl schuldig war. Sie holte ihren linken Arm unter dem Handtuch hervor und legte ihn zögernd um seine Mitte. Es fiel ihr nicht leicht, sich zu öffnen, weil sie so lange ein Geheimnis um ihre Person gemacht hatte.


    “Hm!”, machte Remiel nur, als sie sich für ihren Ton entschuldigte, der tatsächlich nicht ganz okay ihm gegenüber gewesen war.

    Er war nur ihrer Aufforderung gefolgt, weil er sie genauso dringlich hatte wiedersehen wollen, wie das bei ihr vor ihrem Abschied zur Mittagsstunde geklungen hatte. Sie musste ihm nichts vormachen, wenn es nicht ganz das gewesen war, was sie eigentlich wollte. Er würde es verstehen. Nicht gleich, aber am Ende der nächsten Woche bestimmt. Sie musste sich auch nicht anschmiegsam geben, wenn ihr nicht der Sinn danach stand. Er würde bestimmt keine Szene machen. Warum auch? Noch konnten sie beide behaupten, sie wären einander nichts schuldig geblieben oder hätten sich irgendwie verpflichtet. Es war schließlich kein Blutbund geschlossen worden. Nur Andy hatte Blut getrunken. Remiel nicht.


    „Sagen wir, dass ich schon schlechte Erfahrungen gemacht habe. Nicht jeder zeigt sich so verständnisvoll, wenn ihn eine Frau im Kampf besiegt. Deine Reaktion wäre nach einer direkten Konfrontation mit mir vielleicht auch anders gewesen. Meine Gegner wissen meist nicht, worauf sie sich einlassen und sie werden nicht vorgewarnt. Tante Flavia möchte das so. Ich bin auch für erzieherische Maßnahmen gut. Übermütige Anfänger unter den Wölfen werden mir oft zum Fraß vorgeworfen. Du kannst dir vorstellen, dass sie hinterher meist nicht gut auf mich zu sprechen sind. Es macht mir eigentlich auch nicht viel aus. Ich brauche dieses Training, weil die Besiegten mich mit ihrem Blut versorgen, das sie mir dann schuldig sind. Die meiste Zeit verbringe ich in der normalen Welt und ich nehme kein Blut von Menschen, niemals und unter keinen Umständen. Also liegst du halb richtig mit deiner Vermutung über meinen Hunger, aber wenn es nur darum gegangen wäre, hätte ich mich an den Jungen wenden können, den mir meine Tante gestern vor dem Essen auf den Hals gehetzt hat, damit Devena Maximilianna sich mit eigenen Augen von meinen Fähigkeiten überzeugen kann.“


    Ihre schlechten Erfahrungen stimmten Remy traurig aber gleichzeitig auch verständnisvoller. Denn wer wusste schon, wie es ausgegangen wäre, wenn sie seine dreiste Aufforderung, ihn in den Flitterwochenzimmern wiederzusehen, anders aufgenommen hätte. Sollte sie tatsächlich stärker sein als ein Krieger, wenn sie ihre ihm noch unbekannten Fähigkeiten einsetzte, dann hätte er sein Leben vielleicht verwirkt gehabt. Sollte ihn das jetzt schockieren? Wohl kaum. Es schockierte ihn vielmehr, mit welchen Methoden sie von der Schatzmeisterin im Training gehalten wurde.


    “Ich hätte dir jetzt keine Vorwürfe gemacht, wenn es der Fall gewesen wäre.”

    Remy zuckte mit den Schultern, als sie vehement von sich wies, Blut von Menschen getrunken zu haben oder zu trinken. Solange sie niemanden damit tötete, war es für ihn keine so schlimme Sache. Er hatte schon so einiges erlebt. So leicht konnte sie ihn nun echt nicht aus den Pantoffeln hauen. Vielleicht waren sie deshalb auch aufeinander getroffen. Weil er jemand war, der Andy so akzeptieren konnte, wie sie war und ohne dass sie sich ihm zuliebe verstellen musste. Er stieß sogar einen drohend klingenden Laut aus, als sie den Jungen erwähnte, von dem sie gestern eigentlich hätte trinken sollen. Das passte ihm ganz und gar nicht.


    Andy schnaubte leise und drehte dann den Kopf zur Seite, bevor sie vollkommen trunken von dem Duft wurde, der die innerlich aufgewühlten Wogen tatsächlich zu glätten vermochte, obwohl sie sowieso keinen aufbrausenden Charakter besaß, was eigentlich ein Wunder war, wenn man bedachte, wie sie als junges Mädchen gewesen war.

    „Ich muss unbedingt klarstellen, dass ich mich nicht als Wolf betätige. Ich möchte nicht, dass du eine falsche Vorstellung darüber hast, auch wenn ich sicher nicht mit dir darüber gesprochen hätte, wenn du es nicht mit eigenen Augen gesehen hättest. Das mit der genetischen Andersartigkeit meinte ich ernst, sie ist eine Tatsache. Das ist mein Beruf. Ich arbeite bei der Eagle Corp., wenn ich nicht als Matercula unterwegs bin. Ich war dabei, als das Plasma entdeckt wurde.“

    Das war eine kleine Untertreibung, aber alles andere hätte sich zu prahlerisch angehört. Dieses „Baby“ auf die Welt geholt zu haben, rechnete sie zu ihren bedeutsamsten Momenten in ihrem Leben. Es bedeutete schließlich ein Stück mehr Freiheit für sie, so dass sie nicht mehr nur auf die Blutgabe von Fremden angewiesen gewesen war. Andy hatte nur aus ihrer Not eine Tugend gemacht, die auch anderen Immaculate zugutekam.


    „Ich bin ein Wolf. Das hat sich schon sehr früh gezeigt. Du kannst es dir gern von meinen Eltern bestätigen lassen, ich war als Kind die reinste Plage. Wenn mein Vater mich nicht ausgebildet hätte, wäre ich durchgedreht. Ich brauchte die körperliche Herausforderung wie die Luft zum Atmen. Allerdings wurde mir erst später klar, dass diese Anlage niemals eine Zukunft haben würde, weil es eben keine weiblichen Wölfe gibt. Nicht mehr.“

    Also war sie gezwungenermaßen die einsame Wölfin geblieben, weil der Kontakt zu Immaculate ihre Bedürfnisse nur noch deutlicher hervorbrachte. Sie wollte dann noch mehr Anschluss und endlich ihr Rudel finden und auch den Alpha-Wolf. Diese Sache ließ sich nur bedingt unterdrücken, bis die Sehnsucht eines Tages unerträglich werden würde.

    Langsam und ziemlich ungern löste sie sich von ihm und trat einen Schritt zurück, wobei sie versuchte, ihre Unsicherheit nicht allzu deutlich zur Schau zu tragen. Sie wusste gar nicht mehr, wann sie das letzte Mal so offen über ihre Andersartigkeit gesprochen hatte. Schon gar nicht mit einem Mann außer eben ihrem Vater. Sie hielt das Handtuch mit der rechten Hand über ihrer Brust am Körper fest, so dass es das Nötigste bedeckte, obwohl ihre Kehrseite nun im Freien stand, aber das war im Moment nicht so wichtig. Sie musste ihm gegenüber kaum noch schüchtern sein, das wäre ja lächerlich nach der leidenschaftlichen Nacht, die sie mit ihm verbracht hatte.


    Remy zeigte sich sichtlich über ihre Eröffnung irritiert. Andy sprach von Forschung und erwähnte wieder ihre angeblich genetische Missbildung. Was sollte an ihr denn nicht stimmen? Seine Augen wurden groß, als sie es in drei kurze, aber einschneidende Worte packte. Ich bin ein Wolf. Das hatte er in der Tat nicht kommen sehen. Materculas waren eine Sache, sich wie eine kleine Amazone im Staub zu wälzen und Gegner plattzumachen, eine andere. Aber ein weiblicher Wolf? Das war… erstaunlich und in der Tat eine Berufung ohne Zukunft, die sich vermutlich nicht einmal mit dem Aufruf der neuen Riege weiblicher Krieger ändern würde.

    Seine Körperhaltung hatte offenbar Bände gesprochen, denn Andy löste sich von ihm, so dass er freien Blick auf ihren knapp bedeckten Körper erhielt. Ein durchaus erregender Anblick und dann war da ja immer noch sein Hunger, der sich in ihrer Nähe weiterhin beständig regte und trotz ihrer Verkündung oder gerade deshalb nicht länger zu unterdrücken war.


    „Ich weiß nicht, ob Devena Maximilianna mich als ihre Beschützerin erwählen wird. Wenn ja, dann werde ich natürlich an ihrer Seite sein, auch in Rumänien. Ich würde lügen, wenn ich nicht zugebe, dass... ich dich gerne wiedersehen würde.“

    Wie sollte sie aber ihre Zweifel in Worte fassen, ob sie gut für ihn sein würde? Durfte sie ihn dieser Gefahr aussetzen? Sie war mindestens so stark wie er und wenn sie ihre andere Fähigkeit in die Waagschale warf, würde er sie kaum im Zaum halten können, wenn der Hunger nach ihm übermächtig werden sollte. Oder würde er wollen, dass es bei flüchtigen Treffen blieb und sie weiterhin ihre Hauptnahrungsquelle von jungen Wölfen bezog?

    Andy wusste nicht, ob sie eine solch lockere Beziehung zu Remiel haben könnte (und das so auch gar nicht wollte), wie sie sie mit Menschen führte. Sobald sein Blut im Spiel war, würde sie ihn mit Haut und Haaren besitzen wollen und ihn wahrscheinlich zerfleischen, wenn er sich einer anderen zuwenden sollte. Und ihre vermeintliche Konkurrenz wohl gleich mit.


    „Ich sollte… dich fairerweise warnen, Remiel. Ich weiß ja nicht, was du über Wölfe weißt. Sie verfügen zwar nicht mehr über die Fähigkeit, ihre Form zu verwandeln, doch in uns steckt noch der tierische Anteil, der bestimmte Verhaltensweisen nach sich zieht. Es hat gute Gründe, warum ich nicht allzu oft den Kontakt zu Immaculate suche. Und meine Reaktion auf dein Blut ist ziemlich… territorial, sollte ich wohl sagen. Du musst wissen, worauf du dich einlassen könntest.“

    Nun wich sie seinem Blick doch aus, weil sie Wärme in ihre Wangen aufsteigen spürte. Es war ihr verdammt schwer gefallen, ihm das einzugestehen. Vielleicht hielt er ihre Reaktion für überzogen und fühlte sich nun bedrängt. Aber ihn anzulügen, wäre nun auch keine Option für sie gewesen.


    Remy bemühte sich, ruhig durchzuatmen, den Blick auf ihr Gesicht zu lenken, der blank hervor blitzenden Rundung ihrer Kehrseite keine Beachtung zu schenken und eine vernünftige Lösung für Andys Problem zu finden. Aber er hatte keine, zudem sie den Wunsch geäußert hatte, ihn wiederzusehen. Seinen nächsten Atemzug stieß er schon ein wenig gequälter durch die Nase aus.

    Ihre Warnung schoss er gleich darauf in den Wind. Es war ihm egal, ob sein Wissen über Wölfe möglicherweise nicht ausreichte, um mit ihr zusammenbleiben zu können. Er war ein Abenteurer, der keiner Gefahr aus dem Weg ging. Andy gefiel ihm. Sie hatte es von Anfang an getan. Den Teufel würde er tun und sich von so etwas wie einer Laune der Natur ins Bockshorn jagen lassen. Er würde es riskieren. Er war schon hinter ganz anderen, sicher bei weitem gefährlicheren Immaculates her gewesen und hatte kaum einen Kampf verloren. Den mit Andy würde er ebenfalls gern in Kauf nehmen. Es konnte durchaus sein, dass er ihr nicht ganz unterlegen war. Man musste nur die richtigen Kniffe kennen. Und vielleicht genügte es bereits, wenn sie ihr Territorium, in dem keine andere außer ihr jagen durfte, richtig abstecken konnte.


    “Wir werden es nie erfahren, ob ich es weiß oder nicht, wenn wir hier nur herumstehen und keine klare Antwort darauf geben können, ob wir zusammen passen oder nicht. Wir müssen das herausfinden. Wenn ich nicht stark genug für dich bin, wird es sowieso nichts, hab ich recht? – Du würdest mich genauso schnell verachten, wie du für mich entbrannt bist. Aber sollte ich der Richtige sein, sind wir einander treu ergeben bis zum Ende unserer Tage, nicht wahr?”

    Remy streckte die Hand nach ihr aus, als wolle er sie zur Bank geleiten, damit sie sich hinsetzen konnte, doch weit gefehlt. Er nutzte den Moment, um sie in seine Arme zu ziehen, ihren Kopf zur Seite zu biegen und seine Zähne so heftig in ihren Hals zu treiben, dass sie leise aufschrie. Das Handtuch fiel zu Boden auf ihre Füße. Remy legte einen Arm um Andys Taille, presste sie fest und besitzergreifend an sich, während er trank und seine Kraft mit jedem Schluck Blut mehr und mehr zurückkehrten.


    Noch bevor Andy lautstark protestieren konnte, dass sie ihre Sympathien nicht danach vergab, ob man körperlich mit ihr mithalten konnte, wurde sie auch schon gepackt und von ihm gegen seinen unnachgiebigen Körper gepresst, dass es gut war, dass er gleich seine Fänge in ihren Hals gegraben hatte, weil dies eine leichte Lähmung ihrer Glieder und somit die Abwendung ihrer möglicherweise doch recht brutalen Gegenwehr bedeutete. Sie verstand als Wolf eigentlich nur eine recht drastische Sprache, wenn ihre Instinkte einmal angesprochen waren.

    Hinter geschlossenen Lidern verdrehte sie die Augen förmlich und rang gierig nach Atem, wobei ihre Fänge in voller Länge herausgeschossen waren, nachdem sie die ersten Züge spürte, die er zum Stillen seines Hungers nahm. Sie hatte noch niemals solche Zufriedenheit oder Befriedigung durch die Speisung eines Immaculate erfahren. Nicht einmal bei der Empfängnis ihrer Tochter, weil sie dabei viel zu benebelt gewesen war. Immerhin hatte sie ihre Gefährlichkeit ausschalten müssen, bevor sie sich dem Mann genähert hatte, der nichts von seinem Glück wusste. Oder vielmehr Unglück.


    „Remiel… Hör nicht auf…“, brachte Andy zwischen den verzückten Lauten hervor, die sie während seiner Speisung ausstieß.

    Ihre Stimmung kippte allerdings schnell von anschmiegsamer Trunkenheit zu animalischer Wildheit. Unmissverständlich und gar nicht schüchtern führte sie seine Hand zwischen ihre Schenkel, wo sie beinahe vor Lust verging und hielt seine Hand dort gefangen, weil sie gerade kaum Bewegungsfreiheit besaß, wenn sie sich nicht von ihm losreißen wollte. Sie musste gerade nehmen, was sie kriegen konnte, auch wenn es lange nicht genug war.


    Ihre Augen glühten blutrot auf, während sie sich ihm nahezu hilflos ausgeliefert fühlte. An Gegenwehr war gar nicht zu denken, weil sie dieses Gefühl viel zu sehr genoss. Tatsächlich beinahe wie das unterwürfige Wolfsweibchen. Sie kam mit einem lauten Aufstöhnen, als er seine Reißzähne aus ihrem Hals zog. Es war nicht ausreichend, sie musste ihn spüren. Tief in sich drin. Unbedingt. Sie würde bestimmt wahnsinnig werden, wenn sie nicht sofort und auf der Stelle zueinander fanden.

    Sie sprang ihn förmlich an, so dass sie beide zu Boden gingen, während sie seinen Hinterkopf mit der rechten Hand schützte, um den Aufprall auf den Fliesen abzumildern, dass ihre Hand dabei aufschrammte, interessierte sie nicht im Mindesten. Sie plünderte lieber seinen Mund mit leidenschaftlich hemmungslosen Küssen, wobei sie sich gegenseitig mit ihren Fängen kleine Verletzungen beibrachten, so dass ihr Blut sich erneut mischte. Andys Kehle entrang sich ein Laut, der beinahe wie ein hilfloses Fiepen klang und mehr ein Aufjaulen gewesen wäre, wenn sie es fertig gebracht hätte, sich von dem süßen süchtig machenden Quell zu trennen.

    Mit fiebrigen Bewegungen ihrer Hände knöpfte sie sein Hemd auf, obwohl sie es ihm am liebsten vom Leib gerissen hätte. Der winzig kleine Teil ihres Gehirns, das noch funktionierte, gemahnte sie aber daran zu denken, dass er hier keine Kleidung hatte, um die zu ersetzen, die er am gottgleichen Leib trug (der noch funktionierende Teil ihres Gehirns ging schnell dazu über, sich der erneuten Entdeckung seines wohlgeformten Körpers zuzuwenden). Gürtel und Hosen folgten als nächstes, wobei sie diese nur öffnete und in ihrer Eile notdürftig zur Seite schob, und dann hatte sie auch schon seine Männlichkeit mit einer Hand umfasst. Wäre sie nicht so außer Rand und Band gewesen, hätte sie wahrscheinlich kühn ihre Lippen darum geschlossen, doch bei den ausgefahrenen gefährlich spitzen Zähnen wollte sie lieber nichts riskieren. Das hier war immerhin ein Experiment, auf das er sich ziemlich wagemutig eingelassen hatte, obwohl er nur die halbe Wahrheit über sie kannte. Gerade war es aber zu spät für einen Rückzieher und sie eroberte erneut seinen Mund, um sich dann mit ihm zu drehen, bis er auf ihr und zwischen ihren gespreizten Schenkeln zu liegen kam. Andy spürte keinerlei Schmerz, auch wenn sie noch nicht ganz vollständig geheilt war, die Lust war einfach zu ausfüllend genau wie der unbändige Hunger nach ihm.

    Ihr Blut hatte seine bisher von ihr unterschätzten Kraftreserven aufgeladen, wobei sie nicht sagen konnte, wann seine Grenze erreicht sein würde. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und drängte sich ihm entgegen, um scharf die Luft einzuziehen, als er zum wiederholten Mal in sie hinein glitt, nur dass es sich viel intensiver anfühlte als all die anderen Male mit anderen Männern, an die sie nun kaum noch Erinnerungen zu haben schien. Jede bisher gemacht Erfahrung schien sich förmlich in Nichts aufzulösen, bis nur noch der Mann über ihr und in ihr zählte.


    „Nimm noch mehr!“, forderte sie flehend und wand sich unter ihm, als die Wellen der Ekstase sie erfassten und nicht aufhören wollten und das auch gar nicht sollten. Sie meinte, in seinen Armen vor Leidenschaft zu vergehen. Den Akt hatte sie noch niemals so intensiv empfunden, dass sie das Gefühl hatte, lauter kleine Tode zu sterben. Immer wieder dachte sie die Grenze wäre erreicht, nur um noch weiter getrieben zu werden.


    „Bitte, Remiel… Nimm… mehr… viel… mehr…“

    Ihre Nägel hinterließen tiefe Schrammen auf seinem Rücken, als er sich erneut in ihren Hals verbiss und damit einen weiteren Höhepunkt auslöste, der Stunden zu dauern schien. Das Gleichgewicht zwischen ihnen würde bald kippen, also biss auch sie erneut zu. In seine Schulter, was sie Sternchen sehen ließ, weil es ein paar kraftvollere Stöße seiner Lenden nach sich zog. Sie wollte nicht zu viel nehmen, weshalb sie seinen Hals gemieden hatte. Der Moment, als ihr Blut gleichzeitig floss, ließ sie beinahe die Besinnung verlieren. Sie löste sich bald von ihm, weil sie ihre schier überschäumenden Gefühle lautstark zum Ausdruck bringen musste. Sie verschwendete in ihrem entrückten Zustand keinen Gedanken an Schicklichkeit oder daran, dass man sie vielleicht hören konnte. All ihre Sinne waren einzig auf den Mann konzentriert, dessen Gewicht sie angenehm auf sich spürte.


    „Oh… Gott… Wir sollten uns…. an Vollmonden… tunlichst aus dem Weg gehen.“

    Andy lachte atemlos, als sie endlich ein paar mehr oder weniger zusammenhängende Worte über ihre wund geküssten Lippen brachte, nachdem sie nun ansatzweise den Grad an Befriedigung erlangt hatte, der ihr ein wenig Frieden und Ruhe spendete.

    Ihr Kopf rollte leicht zur Seite und ihre Lider fielen schwer über die noch nachglühenden Augen. Er war immer noch in ihr und sie dachte nicht daran, die Umklammerung ihrer Beine um seine Hüften zu lösen, weil es sich beinahe quälend gut anfühlte, ihn so nah bei sich zu spüren. Näher ging beinahe nicht und sie sollte sich eigentlich ausgeliefert fühlen, doch das Gegenteil war der Fall. Sie fühlte sich so sicher aufgehoben wie noch niemals in ihrem Leben. Ein wölfisches Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, während sie ihre Hand über seinen zerkratzten Rücken in seine dunklen Haare gleiten ließ, um sich an dem Gefühl zu ergötzen, wie die langen Strähnen durch ihre Finger glitten. Sie seufzte höchst zufrieden auf und glitt förmlich auf einer rosa Wolke dahin, was eigentlich mehr zu ihrer Tochter gepasst hätte, aber an die verschwendete Andy gerade keinerlei Gedanken. Es war unmöglich, an etwas anderes als Remiel zu denken.


    “Ich glaube, das… wird… nicht… nötig sein.”, brachte Remy genauso atemlos als Antwort hervor. Trotz des Rauschens in seinen Ohren und der Bestimmtheit, mit der sie ihn zu Boden gebracht und schließlich auf sich gezogen hatte, damit er sie nahm, fühlte er sich großartig. Nicht einmal das Brennen auf seinem Rücken störte ihn. Er war vollkommen darin aufgegangen, von ihr zu trinken und sie von einem Höhepunkt zum nächsten zu treiben.


    Ihre Schenkel übten immer noch diesen unnachgiebigen Druck auf ihn aus. Remy hob den Kopf, den er an ihrer Halsbeuge vergraben hatte, um immer wieder zärtlich über die Wundmale zu lecken, die er mit seinen Fängen gerissen hatte, bis sie sich endlich wie von Zauberhand verschlossen. Auch Andy sah ihn wieder an mit dieser Mischung aus Hingabe und Erwartung in ihren ungewöhnlichen Augen. Er küsste sie auf den Mund. Zärtlich und die eigenen Fänge zurückhaltend, die in einer gefährlichen Mischung aus Lust und Leidenschaft tiefe Risse in die zarte Haut gemacht hatten. Der Druck um seine Mitte ließ nach. Remy bewegte sich erneut in ihr. Genauso langsam und zärtlich, wie er sie küsste.

    Andy hatte ihre Hände immer noch in seinen Haaren vergraben und spielte mit den Strähnen, bevor sich ihre Finger förmlich darin festkrallten, um einen Halt zu finden, während sie einen weiteren Höhepunkt erlebte. Danach gab sie ihn endlich frei. Erschöpft von den Anstrengungen des Kampfes und, wie er hoffte, von ihm.

    Remy rollte sich mit ihr herum und barg sie wieder sicher an seiner breiten Brust, damit sie Atem schöpfen und ihren Herzschlag zur Ruhe bringen konnte. Diesen konnte er deutlich klopfen hören und fühlen. Er ließ ihnen beiden einen Augenblick der Stille. Der süße Akazienduft hatte sich nun mit dem der Zypresse vermischt. Beim nächsten Vollmond würde es nur noch schlimmer und unauslöschbar werden. Ein zufriedenes Lächeln huschte über sein bartschattiges Gesicht. Remiel freute sich schon darauf, seine Grenzen vollständig auszuloten. So schnell konnte sie ihn schließlich nicht umbringen. Ein bisschen kaputt machen, ja. Aber das würde heilen. Genauso wie die Kratzer auf seinem Rücken. Er verspürte immer noch keine Angst vor ihr und bis es soweit sein würde, musste sie schon stärker sein und grausamer wüten als das Monster, dem sie auf dem Schlachtfeld begegnet waren.


    “Ich muss bald gehen.”, sagte er bedauernd, als sie eine Weile so dagelegen und dem immer ruhiger werdenden Atem des jeweils anderen gelauscht hatten.

    “Devena Alba erwartet mich mit einer Antwort in Italien. Danach bin ich in Frankreich. Du musst auch gehen, nicht wahr? Cat erwartet dich sicherlich zu einer kleinen Feier mit ihren Freunden.”

    Dort hatte er nichts verloren. Es war ein offizieller Anlass, dem Andy Folge zu leisten hatte, nachdem sie den Moment des Abschieds noch eine Weile nach hinten verschoben hatten. Remy nahm einen tiefen Atemzug und ihren Duft, in dem nun ganz deutlich ein Teil von ihm zu finden war, in sich auf, als wolle er sich noch einmal daran berauschen.


    “Ich denke, die neue Patrona wird dich ganz sicher zu ihrem Schutz erwählen. Sie wäre töricht, es nicht zu tun und wenn ich Hector dazu überreden muss, seine Frau dazu zu zwingen. Ich würde alles dafür tun, dich in Rumänien wiederzusehen.”

    Denn bis er das nächste Mal in die Staaten kam, würde eine ganze ordentliche Zeitspanne ins Land ziehen. Einen Friedensvertrag schloss man nicht von heute auf morgen. Das war jede Menge Papierkram, Vermittlungsarbeit und überhaupt sehr arbeitsintensiv. Man wusste schließlich nie, wer einem da noch querkam, der sich mit gewissen neuen Gegebenheiten nicht abfinden konnte.


    “Und dort werde ich nicht einen Tag auf dich verzichten. Nicht einmal an Vollmond.”

    Remy drückte sich vielversprechend an sie und griff dann nach seinen Klamotten, die neben ihnen auf dem Boden gelandet waren. Jetzt, wo er wieder im Vollbesitz seiner Kräfte war, hatte er es eilig. Er war sowieso schon Stunden im Verzug. Dies Alba zu erklären, die so gar nichts von der Liebe zwischen Mann und Frau zu halten schien, würde ein schwieriges Unterfangen werden. Aber er war nicht umsonst der Exsecutor geworden. Schwierig war sein zweiter Vorname. Und nicht gerade leicht war nur, sich von Wakanda verabschieden zu müssen, die sich am Kragen seines wieder übergestreiften Hemdes hochzog und versuchte, diesen Moment durch weitere Küsse noch länger hinauszuzögern.


    “Ich muss wirklich… ach… egal. Alba kann warten.”, murmelte er in ihren Mund hinein und ließ sich wieder zurück auf den Fußboden ziehen.


    . . .


    Andy hätte das Gefühl haben müssen, vor lauter Schwäche zusammenzubrechen, doch keine Spur von Erschöpfung. Es war viel mehr eine träge Mattigkeit, die sie innerlich zur Ruhe kommen ließ, was sie vermutlich auf den ausgiebigen Bluttausch mit Remiel zurückführen durfte. Sie wollte nicht zu viel in diese Sache hinein interpretieren, auch wenn sie es kaum fertig brachte, sich von ihm zu lösen.

    Sie durfte ihn nicht aufhalten, wichtige Aufgaben riefen ihn und sie musste ebenfalls an ihre Pflicht denken, die bei ihnen beiden an oberster Stelle stand.

    Zweifel über ihr Tun stiegen in ihr auf, sobald sie erneut unter die Dusche gehuscht war, weil sie auf keinen Fall wollte, dass jemand mitbekam, was sie nach dem Kampf und in der Nacht davor getrieben hatte. Nicht auszudenken, was Flavia sagen würde, sollte sie dahinter kommen. Sehr wahrscheinlich würde sie es sogar begrüßen, weil ihre Patentante es nicht richtig fand, dass sie sich von allem zurückzog. Immerhin waren sie sich auf gewisse Weise ähnlich und Devena Flavia verfügte über eine große blühende Familie. Aber sie hatte auch ihren Platz als Praefecta gefunden, der Andy noch fehlte. Zudem war Onkel Kit ihr Soulmate, da war es leichter, körperliche Besonderheiten zu akzeptieren. Als Nachfahre von Samson verfügte er schließlich über genug Körperkraft, sich Flavia gegenüber nicht unterlegen fühlen zu müssen.


    Andy war schlau genug gewesen, ihre Kleidung mit in die Dusche zu nehmen, weil sie Remiel am besten nur noch angezogen begegnete, selbst wenn das nur ein minimales Hindernis darstellte. Diese Unersättlichkeit, die sie ihm gegenüber empfand, war schon ziemlich beängstigend. Hastig schlüpfte sie in den braunen Hosenanzug, unter dem sie ein cremeweißes Top trug. Es war sozusagen ihre Berufskleidung, obwohl sie heute kein Waffenholster am Leib trug. Der Kampf hatte bereits stattgefunden. In dem Spiegel über der langen Reihe von Waschbecken im Vorraum zwischen Umkleide und Dusche kämmte sie ihre Haare zurecht, die nun an der Luft getrocknet und von Remiels Händen zerwühlt ein wenig wilder als sonst aussahen. Gerade hatte sie aber keine Klammer zur Hand, um sie hoch stecken zu können. Sonst föhnte sie die Strähnen, damit die leichten Wellen darin geglättet wurden. Die Ringellocken hatten eine Generation übersprungen, worüber sie froh war, weil diese bei ihr vollkommen deplatziert gewirkt hätte.

    Sie kam sich beinahe wie eine Fremde im Spiegel vor, weil sie ihre Haut noch niemals mit diesem weichen Schimmer hatte leuchten sehen und schon gar nicht diesen Ausdruck in den Augen, als hätte sie ein schönes Geheimnis. Ihre Wangen überzogen sich bei diesen Gedanken mit einem Hauch Röte und sie trat unsicher in die Umkleide zurück, wo sie zu ihren Sachen lief und in die Riemchenpumps schlüpfte, bevor sie sich erhob und sich auf Remiel zubewegte, während sie ihr Haar unwillkürlich noch einmal zurecht schob.


    Bedauerlicherweise drängte die Zeit.
 Remy saß auf der Bank und machte gerade den letzten Verschluss seiner Stiefel wieder richtig zu, als Andy aus der Dusche kam. Er begrüßte ihre Schönheit mit einem aufrichtigen Lächeln und grün blitzenden Augen. Es überraschte ihn, wie wandelbar eine Frau sein konnte. Mutter. Matercula. Amazone. Wölfin. Forscherin. Geliebte.

    Sie sah hervorragend aus. Umwerfend. So richtig professionell. Eben wie jemand, dem man vertrauen konnte. So, wie er ihr bereits vertraute.


    „Kann ich so gehen…?“, fragte Andy, um das gefürchtete Gespräch irgendwie zu beginnen.

    In ihrem Hals formte sich ein Kloß und sie fühlte Panik in sich aufsteigen. Europa war weit weg. Und ihre Zukunft ungewiss. Niemals würde sie Remiel erlauben, mit dem Krieger Hector zu sprechen, selbst wenn er das vorhin nicht ernst gemeint und einfach so dahingesagt hatte. Sie war vielleicht zu ernst, um solche Nuancen zu verstehen.


    “Schön wie immer, Wakanda Halos.”, erwiderte Remy, zog sie an einer Hand zu sich, küsste deren Rücken und schwieg dann ebenfalls.

    Auch seine Kehle fühlte sich eng an und er blieb unschlüssig auf der Holzbank sitzen, an deren Ende sie sich noch vor wenigen Minuten gelehnt hatte, um sich von ihm lieben zu lassen. Er wollte nicht gehen. Sie war nicht nur schön wie immer, sondern sah noch so viel schöner aus als gestern Abend. War ihr Kennenlernen tatsächlich erst ein paar Stunden her? Ihre Gegenwart fühlte sich bereits so vertraut an, als würden sie sich schon ewig kennen. Sein Herz schlug in diesem Augenblick nur für sie und Remy war sich schon beinahe ganz im Klaren darüber, dass es nie wieder anders sein würde. Sie hatten einander nicht gesucht aber trotzdem gefunden.


    „Wir können beide nicht so tun, als gäbe es die Wirklichkeit nicht. Du musst zurück zu deinen Aufgaben und ich weiß nicht einmal, wohin mich der nächste Auftrag führen wird. Es ist allein die Entscheidung der werdenden Mutter, ob ich in ihren Augen bestehe und dabei spielt ihre Sicherheit bestimmt die geringste Rolle, weil sie kaum wehrlos ist, auch wenn ihre Cousine das gerne so hinstellt. Das könnte ein Abschied für sehr lange Zeit sein, weil ich nicht glaube, dass dich deine Wege so bald in die Staaten zurückführen werden.“

    Andy hob die freie Hand, um sie auf seine Wange zu legen und andächtig über die Stoppeln zu fahren, die ihn nun nach einer langen Nacht noch viel verwegener aussehen ließen. Ihr Herz machte einen nervösen Hüpfer, als sie den Blick von seinem Mund zu seinen Augen anhob, in deren grüner Tiefe sie sich zu gerne für immer verloren hätte. Sie hatte noch niemals so viel Vertrauen für einen Mann empfunden, den sie doch eigentlich kaum kannte. In ihrem Unterbewusstsein rumorte es beständig, doch sie erlaubte sich nicht, diese kleinen Hoffnungsfetzen einzufangen, weil es dafür noch viel zu früh war. Sie hatte keine Erfahrung mit Immaculate und konnte kaum ihre menschlichen Beziehungen als Maß dafür nehmen. Sein Blut veränderte alles.

    Würde sie wieder so schrecklich Hunger leiden wie in der Zeit, als sie Aurora unter ihrem Herzen getragen hatte, wenn sie Remiel nun nicht mehr so bald sehen konnte?


    Mit andächtig geschlossenen Augen kostete Remy die letzten Momente mit Andy vollkommen aus. Die zarte Berührung ihrer Hand an seiner Wange ließ seinen Puls erneut in die Höhe schnellen und setzte einen weiteren Schwall frischen Akaziendufts frei. Es mochte zu früh sein, um irgendetwas zwischen ihnen festzumachen, doch wenigstens in Gedanken durfte er es sich doch vorstellen, wie sein Leben mit ihr an seiner Seite aussehen würde. Irgendwann.


    „Remiel…“, seufzte Andy mit einem wehmütigen Lächeln auf den von Natur aus rötlich schimmernden Lippen, die so voll wirkten wie schon lange nicht mehr.

    Tatsächlich sah sie um Jahre jünger aus und das lag nicht allein an der stärkenden Mahlzeit, die dieser Mann ihr ermöglicht hatte. Ihre Gesichtszüge waren viel weicher und nicht mehr so ernst sorgenvoll. Gerade jetzt würde man niemals glauben, dass sie die Mutter einer bereits erwachsenen Tochter war. In ihren Augen fand sich so ein schwärmerischer Ausdruck, der besser zu einem jungen Mädchen gepasst hätte, obwohl man dahinter immer wieder etwas erhaschte, das viel mehr ausdrücken wollte aber von ihr willentlich unterdrückt wurde. Es war so leicht gewesen, sich dem Rausch der Leidenschaft hinzugeben, doch das Danach ängstigte sie, weil die Konsequenzen ihr ganzes Sein auf den Kopf stellen könnten. Bin ich bereit dafür? Ist er bereit dafür?


    Wieder flüsterte sie seinen Namen sehnsuchtsvoll, ihre Blicke trafen sich und das Verlangen, sie zu küssen, war grenzenlos. Aber Remiel gab diesem nicht nach. Sie wurde schließlich zum Essen erwartet. Der Feier ihres Sieges und doch sah er in ihren Augen einen leisen Ausdruck der Furcht. Furcht vor dem, was beim nächsten Mal zwischen ihnen sein würde, wenn sie sich wiedersahen. Ginge es nur nach den Regeln ihres Lebens und ihrer Berufung, dann würde wohl eine Ewigkeit ins Land ziehen, bis es soweit war.


    „Du liebst das Abenteuer und die Gefahr. Ich hoffe nicht zu sehr. Möge das Orakel über jeden deiner Schritte wachen und dich niemals in die Dunkelheit führen.“, flüsterte Andy einen Segen, den sie der Einfachheit halber von der alten Sprache ins Englische übersetzt hatte, weil sie nicht wusste, wie flüssig er darin war. Sie war nicht so gut mit Worten, sie behielt so viel für sich, dass sie über die Zeit verlernt hatte, sich auszudrücken. Ihre Fingerspitzen wanderten andächtig über seine Unterlippe, bevor sie die Hand über seinen Hals und die Brust gleiten ließ, wo sie über seinem Herzen zum Ruhen kam. Dieser Abschied fiel ihr unendlich schwer, weil er sich so endgültig anfühlte, auch wenn sie beide es sich anders wünschten.


    Remiel nahm ihren Segen an, indem er sie nun doch an sich drückte und küsste. Immer noch hungrig vor Verlangen nach ihr und der gleichzeitig empfundenen Verzweiflung darüber, sie nun zu verlassen. Er würde schon auf sich aufpassen und heil zu ihr zurückkehren. Nach Europa würde es nur einen kurzen Ausflug in den südamerikanischen Dschungel geben, von dem er ihr aber gewiss nichts erzählen würde, denn der war zweifelsohne gefährlich. Dafür winkte dann jedoch eine mehr als große Belohnung, die er heute Morgen noch im Detail verplant hatte, weil er gewiss erfolgreich sein würde.


    “Ich komme wieder, Wakanda. Beim nächsten Vollmond sehen wir uns wieder. Das verspreche ich. Dein Blut fließt in meinen Adern. Ich finde dich überall auf der Welt. Überall. Bei Tag und bei Nacht. Du bist mein strahlendes Licht am Horizont. Ich vergesse dich nicht.”

    Ein letzter Kuss, dann gab er sie frei und nickte ihr zum Abschied zu. Möge das Orakel auch über dich ihre wachenden Hände halten.

    Und dann war er fort. In Luft aufgelöst, als hätte es ihn, Remiel Reynard, Exsecutor par excellence, nie gegeben. Doch der Duft in der Dusche, von Akazien und Zypressen getränkt, war zu intensiv, um eingebildet zu sein.


    Andy musste sich beherrschen, sich nicht förmlich an Remiel festzuklammern, nachdem er das beinahe feierliche Versprechen gegeben hatte, dass sie sich wiedersehen würden. In ihrem Magen bildete sich ein Klumpen Angst und Sorge. Er hatte nichts darüber verlauten lassen, wie seine Pläne für die nächsten Tage oder Wochen aussehen würden. Sie wäre beruhigter, wenn sie wüsste, dass er die meiste Zeit mit seiner Pferdezucht verbringen würde, doch das war reines Wunschdenken.

    Das Amt, das er bekleidete, würde ihn sehr bald in gefährliche Missionen verwickeln. Das war ein Teil seiner Persönlichkeit, die sie ungemein anziehend fand. Diese Mischung aus Abenteurer und sich kümmernden Versorger.

    Sie hatte so lange auf jemanden wie ihn gewartet und nun wusste sie nicht, ob sie ihn jemals wiedersehen würde. Gerade kam sie sich vor wie ihre Tochter, die sich in Tränen aufgelöst hatte, weil der Mann, den sie begehrte sie abgewiesen hatte. Sie hätte zu gern auf der Bank Platz genommen, um den Rest des Nachmittages bittere Tränen zu vergießen. Aber die Pflicht rief und sie war leider niemals so mädchenhaft gewesen, obwohl Remiel wohl auch diese Seite in ihr zum Vorschein hätte bringen können. Sie wollte schön für ihn sein und wieder diesen Ausdruck in seinen Augen sehen, wenn er sie betrachtete, als wäre sie die makelloseste Frau auf der Welt. Andy seufzte bedauernd und verließ die Umkleide, nicht ohne vorher alle Fenster aufgerissen zu haben, damit ihre vermischten Düfte verflogen, bevor jemand kam, um hier aufzuräumen.


    


    


    

  


  
    8. Nachmittägliche Stelldicheins


    


    


    In einem anderen Teil des Castles


    Aurora hatte so lange geweint, dass sie sogar einen Anflug von Kopfschmerzen verspürte. Sie hatte Stunde um Stunde auf ihre Mutter gewartet, weil sie von ihr Verständnis erhoffte, auch wenn sie es nach ihrem gestrigen Benehmen kaum verdiente. Besonders die Sache mit dem Flittchen tat ihr leid. Sie konnte manchmal so zornig werden, was sie hinterher fast immer bereute, aber ihr Stolz verbat es ihr meist, sich zu entschuldigen.

    Ihr Auftreten war ihr jedoch sehr wichtig und sie wollte eigentlich nicht so oberflächlich sein, aber wünschte sich dennoch eine brillante Verbindung, weil sie davon überzeugt war, dass sie zu Höherem berufen war. Sie mochte klein und niedlich erscheinen, aber sie würde ihren Weg weiter gehen, sie hatte sich alles so schön zurechtgelegt gehabt, bis sie Victor begegnet war.

    Es durfte nicht sein. Sie hatte sich ihm willig und nur noch nachlässig bekleidet dargeboten. Heiße Scham stieg in ihr auf und machte ihre Wangen glühen. Sie fuhr dennoch fort, ihre Haare zu einem französischen Zopf zu flechten, der dann schwer auf ihren Rücken fiel, während ein paar lose Löckchen ihr puppenhaftes Gesicht umschmeichelten. Ihre sorgenumwölkten Augen leuchteten jedoch nicht zufrieden auf, als sie ihre Spiegelbild prüfend musterte, ob man Spuren der geweinten Tränen darin entdecken konnte.

    Keine Spur mehr davon. Die Tinktur hatte gewirkt. Sie wollte nicht zu spät zum Unterricht erscheinen und nicht darauf warten, dass die Röte von selbst verschwand. Sie war sehr geschickt im Mixen von Kräutertränken, was ihre Mutter ihr noch als kleines Mädchen beigebracht hatte.


    Wo war Wakanda die Nacht über gewesen? Mit dem Fremden zusammen, der gestern Abend noch versucht hatte, für sie in die Bresche zu springen?

    Aurora wunderte sich sehr darüber, weil ihre Mutter niemals auch nur den leisesten Versuch gemacht hatte, sich einem Immaculate anzunähern. Bei den Festen, die regelmäßig im Castle stattfanden, tanzte sie nicht einmal, obwohl Aurora das so gar nicht verstehen konnte, die das für ihr Leben gern tat. Ihre Mutter traf sich ihrem Wissen nach sogar regelmäßig mit sterblichen Männern, die ihr doch kaum Erfüllung bringen konnten. Für sie gehörte der Bluttausch zu einer Beziehung dazu und sie konnte sich nicht vorstellen, wie es ohne gehen sollte. Plasma konnte man doch nicht ewig zu sich nehmen, ohne dass sich nicht stetig ein nagender Hunger in einem aufbauen würde.

    Mit beinahe feierlichen Gesten schlüpfte Aurora in das zeremonielle Gewand aus mehrlagigem rosafarbenem Seidenchiffon, das die Schultern mit einem ovalen Ausschnitt freigab und weite trompetenförmige Ärmel besaß, die bis zum Ellenbogen reichten. Sie zog den schweren goldgeflochtenen Gürtel durch die Öffnungen, die sich unterhalb des Busens befanden, so dass durch das Zubinden eine hohe Taille entstand. An den Füßen trug sie römisch anmutende Sandalen, deren Bänder bis zum Knie gebunden wurden.


    Sie raubte ihren eifrigen Schülerinnen den Atem, die in einer der Bibliotheken auf sie warteten, in der sie sich wöchentlich zum Unterricht trafen. Eine Bande von zwölf pubertierenden Mädchen, die ihre hübsche Lehrerin förmlich anbeteten. Nicht alle von ihnen würden später Nymphen werden, aber man schickte die Mädchen von klein auf ins Castle, falls sie diese Neigung zeigten, ihrem Volk dienen zu wollen.


    „Packt eure Sachen zusammen, heute wird der Unterricht mehr praktischer Natur sein. Ihr werdet mir helfen, eine der Kammern für eine Umwandlung vorzubereiten.“, verkündete Aurora mit ihrer wohlmodulierten Stimme, die vor kurzem noch so gezittert hatte, dass sie kaum ein Wort heraus gebracht hatte.


    Sie würde ihre Aufgaben in keinem Fall vernachlässigen. Das wäre nicht richtig. Ihr war nichts Schlimmes zugestoßen. Es war nur das passiert, wovor sie die meiste Angst gehabt hatte. Eine Zurückweisung aus gesellschaftlichen Gründen. Über ein anderes Motiv wollte sie gerade lieber nicht nachdenken, wenn sie zwölf aufgeweckte Mädchen zu beaufsichtigen hatte, die sie geradezu Löcher in den Bauch fragten.

    Die rituellen Handgriffe und die Erklärungen, die sie den Mädchen über diese heilige Aufgabe gab, beruhigten ihren aufgewühlten Nerven etwas. Was sie hier tat, war wichtig. Sie musste mit gutem Beispiel vorangehen, damit die Linie der Nymphen in der modernen Zeit nicht ausstarb. Hier ging es nicht um einen Heiratsmarkt, dazu hatte sie es niemals kommen lassen wollen.

    Nachdem der Raum zu ihrer Zufriedenheit vorbereitet war, nahm sie die Mädchen mit nach draußen, wo sie sich im Kreis unter den Schatten eines Baumes setzten und über das Mythos der Umwandlung sprachen, das den verklärt denkenden Mädchen wie ein romantisches Märchen vorkommen musste. Sie waren alle Kinder von Immaculate und würden niemals die schreckliche Wahrheit erleben, auch wenn genug Breed die Umwandlung als Erfüllung ihrer sehnlichsten Wünsche erfuhren.

    Aurora hatte selbst genug belastende Umwandlungen erlebt, um die Dinge etwas näher an der Realität darstellen zu können, ohne die Kinder für immer zu verstören. Es galt, einen gesunden Mittelweg zu gehen.


    „…Ich möchte, dass ihr nachforscht, wie der Trank sich zusammensetzt, der die Schmerzen der Umwandlung in Ketten lindern soll. Schreibt es sorgfältig auf, die Zutaten und die Zubereitung. Und dann werdet ihr selbst einen zubereiten. Ich gebe euch Zeit bis nächste Woche. Natürlich dürft ihr Fragen stellen, ich werde sie euch gern schriftlich beantworten. Und nun ist es Zeit für euch, nach Hause zurückzukehren.“, schloss Aurora ihren Unterricht und sah mit einem beinahe wehmütigen Lächeln dabei zu, wie die Mädchen ihre Taschen aufnahmen und in kleinen Trauben davon spazierten, um noch einmal den Inhalt der Stunden durchzugehen oder wild darüber zu spekulieren, wie sie sich die Umwandlung vorstellten. Sie waren munter wie die Fische im Wasser und kicherten leise. Bald würde eine nach der anderen von Fahrern nach Hause gebracht werden, nachdem sie gemeinsam zu Abend gegessen hatten.


    Aurora fröstelte trotz der Wärme, die der sonnige Frühlingstag ihnen gebracht hatte. Sie musste an das gestrigen Essen denken, bei dem sie Victor Gesellschaft geleistet und förmlich an seinen Lippen gehangen hatte, als er über seine ferne Heimat erzählte. Sie hatte die Staaten nur einmal verlassen, um während des zweiten Weltkrieges nach England zu gehen und dort als Krankenschwester für die britische Luftwaffe zu arbeiten. Es war wichtig, sich auch in der Welt der Sterblichen zu beweisen, auch wenn ihr diese Aufgabe sehr schwergefallen war. Dabei war sie sicher im Hause der Faelis untergebracht gewesen. Eine Ehre, die wahrscheinlich nicht jeder Nymphe zuteilgeworden wäre.

    Sie hörte jahrelang nichts von ihrer Mutter, die in dieser Zeit überall nur nicht zuhause gewesen war. Vor ihrem Weggang hatten sie einen schlimmen Streit gehabt. Es ging dabei um ihren unbekannten Vater. Worum auch sonst?

    Das hätte gestern auch keinen Unterschied gemacht, weil er sie abgewiesen hatte und nicht ihre Herkunft. Er hatte mit keinem Wort gesagt, dass sie nicht gut genug für ihn war. Es war gar nicht nötig gewesen, weil sie ihn nicht auf diese Weise interessierte. Sie war zwar noch unberührt, aber sie war eine erfahrene Nymphe. Sie hatte viel gesehen und gelernt. Und oft genug erlebt, wie freizügig manche der Nymphen mit ihren Sympathiebekundungen waren.

    Gott… Sie hätte ihn bis zum jüngsten Tag küssen können und es wäre nicht genug gewesen.

    Auroras Wangen fingen Feuer und Hitze stieg unvermittelt in ihr auf, was ihr bewies, wie unzuverlässig ihre sonstige Gefasstheit gerade war. Es war gut, dass er bald tausende Meilen weit weg sein würde. Glücklich mit einer anderen. Auroras Gesicht überzog sich mit einem dunklen Schatten und sie glitt mit dem Rücken gegen den Stamm des schattenspendenden Baumes. Ihr Blick glitt sehnsüchtig in die Ferne, als könnte dort einen winzigen Funken Hoffnung entdecken.
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    “Florifer?”

    Victor betrat das Gewächshaus, nachdem er einmal vorsichtig angeklopft, aber keine Reaktion von dessen Besitzerin bekommen hatte, die selbstvergessen ein Liedchen pfeifend an ihrem Seifentisch stand und mit dem Rücken ihm zugewandt mit beiden Händen in einem rosa Sirup herumwalkte.


    “Cordi!”, rief er sie noch einmal an, wobei er sich ein amüsiertes Grinsen verkniff, da er die Melodie erkannte und nie gedacht hätte, die spröde Blumenkönigin würde sie eines Tages pfeifen. Offenbar war Concordia vollkommen in Gedanken gewesen, denn sie schrak nicht nur zusammen, sondern wirbelte zu ihm herum mit einem Ausdruck im Gesicht, als wäre er der Feind, der bei Tag kaum zuschlagen würde. Dabei lief der Seifenbrei über und tropfte in dickem Guss von ihren zur Abwehr erhobenen Händen. Erst eine Schrecksekunde später erhellte sich ihr Gesicht und sie wäre ihm beinahe freudig um den Hals gefallen, hätte er sie nicht davon abgehalten.


    “Vorsichtig, Mädchen. Ich hab später noch was vor. Da kann ich keine Flecken auf dem Anzug brauchen.”

    Eigentlich trug er zu lässigen dunkelblauen Jeans und weißen Sneakers nur ein ebenso weißes, an den Ärmeln hochgekrempeltes Hemd und darüber eine schwarze Weste, sodass von Anzug keine Rede sein konnte, doch gut sah er trotzdem aus. Und Cordi war mehr als begeistert, ihn zu sehen. Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und zog von selbst die verschmierten Hände zurück.


    “Du hättest ja mal was sagen können, Vic. Ich wusste gar nicht, dass du kommst. Wie lange warst du schon nicht mehr hier? Zwei oder drei Jahre?”


    “Ein Jahr. Der letzte Geburtstag des Orakels. Also gar nicht mal so lange her. Und ich wusste gar nicht, dass du…”

    Er deutete auf ihren Bauch, der sich bereits deutlich unter der Schürze, die sie zum Schutz ihrer Kleidung beim Arbeiten trug, abzeichnete. Die Florifer strahlte noch mehr.


    “Ja, ja. Das war zwar nicht geplant, aber ich bin mehr als glücklich darüber. Es wird ein Junge und er entwickelt sich prächtig.”


    “Na, da kann man ja nur gratulieren.”

    Victor nahm Cordi kurzerhand noch einmal in die Arme, obwohl ihre Hände immer noch tropften und die Seife nur langsam daran gerann. Sie roch nach Rosen, Regen und …Tabak.

    Sofort ging Victor einen Schritt auf Abstand. Cordi war nun also gebunden und schwanger obendrauf. Deswegen hatte sie so glücksselig die Melodie vor sich hingepfiffen, die sonst zumeist auf Verbindungsfeierlichkeiten gespielt wurde.


    “Ja, recht so, großer Krieger. Wenn Brock dich hier findet und falsche Schlüsse zieht, dann werden wir dich vielleicht heimlich unter meinen Rosenbüschen begraben müssen. Dann ist es aus mit deinen Eroberungen und Heldentaten.”

    Cordi durchschaute ihn sofort und kicherte wie ein kleines Mädchen. Victor hatte sie noch nie so erlebt. Sie glich dadurch viel mehr ihrer unbeschwerten Schwester, die leider ihr Leben in der Schlacht gegen die Aryaner hatte lassen müssen. Victors Gesicht verdüsterte sich und er verbeugte sich respektvoll in Erinnerung der toten Artemis vor der Florifer, die auch diese Veränderung registrierte und ihren alten, langjährigen Freund nun mit einem eher traurigen Lächeln bedachte.


    “Ich vermisse sie sehr, aber ich kann nicht mehr traurig sein. Die Schwangerschaft ist sehr anstrengend. Ich muss mich viel um mich selbst und das Baby kümmern. Außerdem lässt mein Soulmate nicht zu, dass ich mich zurückziehe. Das ist gut. Ich arbeite jeden Tag ein bisschen und ruhe mich den Rest der verbleibenden Stunden aus und schmiede neue Ideen, was ich alles aus der Fülle meines Gartens machen kann. – Hier, riech mal. Ist das gut, oder zu aufdringlich?”


    Victor war einer ihrer besten Kunden gewesen. Er hatte sich oft etwas nach Russland schicken lassen und sie bei seinen Aufenthalten im Castle regelmäßig besucht. Nicht nur, um sich mit Präsenten einzudecken, mit denen er den Zorn seiner aufgegebenen Flammen löschen konnte, sondern auch um sich mit ihr zu unterhalten. Es lag zudem durchaus im Bereich des Möglichen, dass er und Artemis einmal eine kurze Affäre gehabt hatten, doch das war vergangen. Artemis ruhte in Frieden und Victor offenbar wieder in den Armen einer anderen, sonst wäre er wohl kaum hier her gekommen.


    “Hm, ich weiß nicht. Woraus ist das gemacht?”

    Victor krauste die Stirn und roch noch einmal an Cordis Händen, die einen ziemlich intensiv süßen Rosenduft verströmten.


    “Harmonie, mein Lieber. Harmonie.”, erwiderte sie mit einem wissenden Lächeln, bei dem er sich eigentlich hätte schämen sollen, war er doch genau auf der Suche nach so etwas gewesen.


    Stattdessen zwinkerte er ihr spitzbübisch zu und fragte, ob sie so was auch mit Blatt und Stiel zu veräußern hätte. Cordi wusch sich eilig die Finger unter warmem Wasser sauber und ging mit ihm hinaus in den Garten. Dabei erzählte Victor ihr die Kurzform der Geschichte mit Nympha Aurora, die nicht ganz zu Recht sauer auf ihn gewesen war, weil er nur ihren Ruf und ihre Unschuld vor einem Krieger wie ihm hatte schützen wollen. Auch Cordi war überzeugt, dass das Mädchen ihm sicher eines Tages dankbar dafür sein würde, die schönen Rosen aber gewiss ein schnelles Ende finden würden, wenn er diese in seiner charmant bekannten Art überreichte. Victor wollte es darauf ankommen lassen.
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    Im Schloss hatte er dann nach ihr fragen müssen. Aurora war weder in den Zimmern zu finden, die sie mit Mutter und Großeltern teilte, noch in den Räumlichkeiten, die den Nymphen vorbehalten waren. Manche ihrer Kolleginnen hätten ihm sicher gern Avancen gemacht und die pflichtbewusste Aurora absichtlich verleugnet, da sie in ihrer Schönheit und Unschuld ernstzunehmende Konkurrenz bedeutete, aber Victor ging mit seinem entwaffnenden Lächeln darüber hinweg. Er war heute nicht nur auf Spaß aus. Schließlich bekam er den entscheidenden Hinweis auf Auroras Verbleib von ein paar Anwärterinnen, die genauso kichernd hinter ihm her starrten, wie die erwachsenen Nymphen es getan hatten. Da sie alle ausnahmslos kleine Mädchen waren, die man in diesem Punkt lieber noch nicht allzu ernst nahm, weil sie mit einem jagenden Hai, der er war, auch wenn er einen üppigen Strauß rosafarbener Blumen in den Händen hielt, niemals klargekommen wären. Genau deshalb hatte er Donnys Warnung gestern Abend auch sehr ernst genommen. Aurora kokettierte gern, aber in allem anderen war sie eben doch noch unerfahren.


    Er fand sie im Park unter einem Baum sitzend und materialisierte sich direkt neben sie. Er saß nun ebenfalls an den Stamm gelehnt auf dem grünen Rasen. Die Sonne schien ihm ins Gesicht, machte das Blau seiner Augen intensiver und ließ beim Lächeln den Diamanten auf seinem Eckzahn strahlend funkeln. Victor legte die Blumen in den freien Platz zwischen ihnen und überließ es ihr, sie aufzunehmen und daran zu riechen. Wenn er sich offiziell für gestern Abend entschuldigte, würde sie das nur falsch verstehen und den erneuten Versuch wagen, ihn zu becircen. Nicht, dass es ihm nicht gefallen hätte, doch er war ein Mann, der die Unschuld einer Frau respektierte. Sie hatte sich gewiss nicht so lange aufgespart, um sich von ihm beeindrucken und herumkriegen zu lassen. Aurora sollte lieber an ihren Prinzipien festhalten und auf den einen warten, der ihr Leben erfüllen und sie lieben würde, wie sie es verdiente. Er war nur ein Schürzenjäger, der sein Glück gern durch eine gewisse Provokation ausreizte. Jedoch auch Krieger genug, um sich im rechten Moment zurückhalten zu können. Sonst wäre er längst so tot, wie die Florifer es vorhin in ihrem Gewächshaus angedroht hatte.

    Bis eben hatte Aurora noch in die Ferne gestarrt und ihren Gedanken nachgehangen. Nun hatte er ihre Aufmerksamkeit und Victor sah lieber ebenfalls in eine andere Richtung, um es ihr leichter zu machen, ihm die Stirn zu bieten. Er wusste genau, welche Wirkung sein Äußeres auf sie hatte. Das tat ihm irgendwie leid. Zumal Donny ihm am Morgen gesagt hatte, er würde die Sache mit Allegra übernehmen. Victor hatte also wieder vollkommen freie Bahn im Ozean des Lebens. Aber leider nicht ganz so frei, wie er es gern gehabt hätte, so schien es jedenfalls. Hier im Park unter dem Baum zusammen mit der jungen Nymphe.


    Aurora hätte nicht einmal in seine Richtung sehen müssen, um seine Nähe zu spüren. Er ging ihr durch und durch, noch bevor sie ihm einen verstimmten Seitenblick zukommen ließ, den sie allerdings bald bereute. Sein Anblick machte sie förmlich sprachlos und versetzte ihr einen körperlichen Schock. Es war irgendwie eine Mischung aus einem Schlag gegen den Kopf und Schüttelfrost. Peinlich berührt wurde ihr bewusst, dass das rituelle Gewand weit mehr von ihr preisgab, als sie gerade gebrauchen konnte. Sie trug unter dem feinen Stoff nur ein knappes Höschen, weil sie sich nach dem Unterricht gleich hatte umziehen und für den Rest des Tages zurückziehen wollen. Aber zuerst sollte sie besser wie geplant ein Opferritual vollführen, das vielleicht ihre Gedanken reinigen würde, auch wenn das nach ihrem erneuten Aufeinandertreffen mit dem Krieger reines Wunschdenken von ihrer Seite aus bleiben würde.


    „Du hast das gestern falsch verstanden, oder? Beziehungsweise ich habe zu forsch mit dir geflirtet. Ich hätte dich nicht küssen dürfen. Da habe ich mich hinreißen lassen. Das war falsch. Du bist ein sehr hübsches, reizvolles Mädchen, aber eben noch…”

    Wie drückte er sich jetzt am besten aus, ohne dass er zu väterlich klang oder sie ihm tatsächlich gleich die Blumen um die Ohren schlug? Victor wusste es nicht. Eigentlich gab es da auch keinen Mittelweg, um Ärger zu entgehen.

    “…unberührt. Du hättest es bereut, dich mir hingegeben zu haben. Zwar hast du das gestern Nacht anders gesehen, aber ich hoffe, heute Morgen war es ein bisschen klarer. Du kennst mich nicht. Es wäre nichts Besonderes gewesen und das sollte es nicht. Du solltest das für jemanden aufheben, dem du echte Gefühle entgegenbringen kannst und nicht bloß eine Schwärmerei. Versteh mich jetzt wieder nicht falsch. Ich nehme das hier ganz ernst. Sonst säße ich nicht mit dir unter diesem Baum. Wärst du eine meiner Schwestern, dann hätte ich den Kerl, der dich so verwirrt hat, mit bloßen Händen erwürgt. Ich bilde mir nicht immer etwas auf mein gutes Aussehen ein, Aurora. Ich mag so wirken, aber das ist auch nur eine Rolle, in der man steckt. Genauso wie du in der Rolle der willigen Nymphe. Du bist alles andere als das, nimmst deine Berufung sehr ernst und das sollte man zu würdigen wissen. Ich dachte, es wäre ein Scherz. Keine Nymphe bleibt solange Jungfrau, wenn es um den Akt des Bluttausches und der Fürsorge von Wölfen und Kriegern geht, aber ich wurde eines Besseren belehrt. Und das habe ich sicher nicht gemerkt, als ich dich geküsst habe. Du küsst sehr gut. Sehr erfahren für dein Alter, aber dein Duft hat dich verraten. Genauso süß wie die Blumen, aber längst nicht so schwer, wie er wäre, wenn du schon mal mit einem Mann zusammen gewesen wärst. Es war besser, dich allein ins Bett zu schicken. Wobei der Abend mit dir sehr angenehm gewesen ist.”


    Ihre Blicke kreuzten sich nun doch und Victor ging in Gedanken schon mal in Deckung. Ihr Charakter war unberechenbar. Genauso wie ihr Verhalten. Sie würde seinen Vortrag sicher nicht kommentarlos aufnehmen geschweige denn seine Absichten ihr gegenüber einfach so akzeptieren. Victor war eben nicht ihr Bruder und wenn er sie so ablehnte wie gestern Nacht, dann konnte das nur bedeuten, dass er sie nicht gut genug befand. Was auch immer er ihr nun sagen würde, um sich zu verteidigen. Manchmal waren solche Unschuldslämmer eben noch schwerer zu handeln als Eishexen wie Allegra.


    Die Blumen waren wunderschön und Aurora hatte sich über deren Anblick ehrlich gefreut, bevor ihr klar wurde, dass sie nicht für sie gemeint sein konnten. Ihr hübscher Mund verzog sich in einer Mischung aus Verletztheit und Trotz zu einer eingeschnappten Schnute, als er auch noch begann, den Kuss zwischen ihnen herunterzuspielen, den sie als besonders empfunden hatte. Da hätte er sie gleich hier mitten ins Gesicht schlagen können, wie sie es vorhin von ihrer Mutter verlangt hatte. Vielleicht würde sie dann zur Vernunft kommen. Was kümmerte ihn das überhaupt?

    Seine Worte hallten in ihrem Kopf wie laute Glockenschläge wieder, während in ihren Augen ein Sturm aufzog genauso wie in ihrem Inneren, das nun regelrecht zu brodeln schien. Sein Blick brannte sich förmlich in ihre Seele und sie musste zu ihrem Entsetzen und ihrer Beschämung feststellen, dass er Recht damit hatte, dass seine Anziehungskraft auf sie bisher keinen Abbruch erlitten hatte. Das machte sie wütend, Nein, rasend. Sie musste regelrecht nach Atem ringen, als sie sich kaum von seinen Augen zu lösen vermochte. Wie sollte sie ihn jemals vergessen?


    „Ich habe keinerlei Verwendung für Ihre Beurteilung meiner Fähigkeiten in diesem Bereich, ehrenwerter Krieger. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie Ihre Einschätzungen und Vergleiche für sich behalten würden. Ersparen Sie mir Ihre Gönnerhaftigkeit.“, begann Aurora mit stolzerhobenem Kinn, um dann leise zu schnauben und ihm einen Stoß gegen die ihr zugewandte Schulter zu geben, der ihn kaum umhauen würde.

    Sie wollte nicht so tief sinken, ihm jetzt auch noch eine Ohrfeige zu geben. Sie hatte gestern Abend das Maß an Ausfälligkeiten vollgemacht, auch wenn ihre Fingerspitzen juckten, ihm eine zu verpassen, die sich mindestens fünf Minuten lang in einem rot brennenden Mal auf seiner Wange abzeichnen würde. Anmutig erhob sie sich mit einer fließenden Bewegung vom Boden und ging ein paar Schritte von ihm weg, um sich dann mit einer abrupten Drehung zu ihm herumzufahren, so dass ihr langer Rock sich um sie herum aufbauschte. Die Sonne schien auf sie herab und brachte die goldenen Lichter in ihren Haaren zum Leuchten, aber im Moment dachte sie eigentlich so gar nicht an ihre Erscheinung. Sie war zu sehr von seiner gefangen und musste ihre fünf Gehirnzellen beisammen halten, weil die anderen in seiner unmittelbaren Nähe scheinbar ihren Dienst versagten.

    Diese Erkenntnis war noch frustrierender, weil sie ihn nicht das geringste Bisschen zu beeindrucken vermochte. Sie war ihm nur lästig, weil er sie nicht gedankenlos abhaken konnte wie all die anderen und das auch nur, weil er nicht verderbt genug war, um sich die Trophäe ihrer Jungfräulichkeit der Liste seiner Eroberungen hinzuzufügen.


    „Sie sind äußerst anmaßend… mir Gefühle zu unterstellen, die sie kaum zu beurteilen fähig sind. Sie kennen mich nicht, Sie wollen auch gar nichts über mich wissen. Ich mag unerfahren sein, aber das heißt nicht, dass ich mich selbst nicht kenne. Wer sind Sie schon, sich zu meinem Beschützer aufspielen zu wollen? Das ist doch die reine Heuchelei, weil Sie in ihrer fernen Heimat nicht einen Gedanken am mich verschwendet hätten, sollte es so gekommen sein, wie ich es wollte. Ich benötige keine Brüder, die meine Ehre beschützen. Wäre gestern Nacht etwas gegen meinen Willen passiert, dann lägen sie nun blutend in der Arena und würden ihren Fehltritt zutiefst und schmerzhaft bereuen.“

    Auroras Augen blitzten bei dem Gedanken triumphierend auf, weil sie zum ersten Mal akzeptierte, was ihre Mutter zu leisten vermochte. Sie könnte Victor tatsächlich eine Lektion erteilen, die er niemals in seinem Leben vergessen würde. Es dauerte jedoch nicht lange, bis ein neuerlicher Schatten über ihr Gesicht glitt, das zuerst von erneutem Zorn und dann von Traurigkeit überzogen wurde.


    „Ich werde mich nie jemandem gedankenlos hingeben, weil er eine hübsche Larve zu bieten hat. Ich fühle mich von äußerer Schönheit angezogen, das ist wahr, aber ich bin nicht so oberflächlich, wie Sie gerade behauptet haben!“

    Auroras Blick glitt von ihm weg zu den Blumen, als sie spürte, wie sich in ihren Augen frische Tränen sammelten, die ein prickelndes Brennen auf ihrer Netzhaut verursachten. Das hatte ihr noch gefehlt, sich erneut vor ihm lächerlich zu machen. Er hatte nicht nur ihren Stolz zutiefst verletzt, sondern sie tief in ihrem Herzen getroffen, das noch jung genug war, um an Märchen zu glauben.

    Das Märchen von der Liebe auf den ersten Blick.


    „Ich sollte wohl dankbar für Ihre Vernunft sein, ehrenwerter Krieger.“

    Sie blieb bei der förmlichen Anrede, damit er verstand, dass sie sich an die gesellschaftlichen Regeln halten würde. Sie war eine Nymphe und dazu berufen, Immaculate in Not zu helfen. Es könnte durchaus passieren, dass sich ihre Wege noch einmal kreuzen würden. Sie lebte schließlich im Castle und er war ein Krieger. Nach der großen Schlacht hatte sie so viel Blut gespendet, bis ihr die Knie schwach geworden waren. Es war schließlich das einzige, was sie zum Sieg über Azazel beitragen hatte können.


    „Wenn Sie also gekommen sind, um eine berechtigte Entschuldigung für mein Benehmen einzufordern… Ich hätte mich niemals so aufführen dürfen, mein Verhalten war unverzeihlich. Sie haben vollkommen Recht mit Ihrer Behauptung, dass ich Ihre charmante Auftretensweise vollkommen falsch verstanden und fälschlicherweise auf meine Person bezogen habe. Es tut mir sehr leid.“

    Aurora wäre beinahe an den Worten erstickt, aber sie konnte dann wenigstens zurückblicken und von sich behaupten, ihren Teil der Verantwortung auf sich genommen zu haben.


    „Ich wünsche Ihnen eine gute Heimreise und viel Glück in Ihrer zukünftigen Verbindung.“

    Sie würde lieber sterben, als den Namen der Frau auszusprechen, die seine Ansprüche mit Leichtigkeit zu erfüllen schien, obwohl sie selbst sie immer noch als furchtbares Frauenzimmer wahrnahm. Aber wer war sie schon, über andere Frauen zu urteilen? Seit gestern Nacht stand ihr das nicht mehr zu.

    Sie hatte ihrer Mutter den Respekt aberkannt, weil diese wie in ihren Kreisen üblich ein Kind von einem Mann empfangen hatte, der keine Rolle mehr in ihrem Leben spielte. Sie hätte sich nun beinahe in eine Beziehung gedrängt und einen Mann dazu verführt, seine zukünftige Frau zu betrügen. Mit einem Abenteuer hätte sie vermutlich leben können, aber nicht mit dem Wissen, einer anderen Person mit ihrer Tat Schaden zugefügt zu haben, auch wenn sie der Frau nicht das kleinste Bisschen Sympathie entgegenbrachte.

    Leb wohl, Victor…, wisperte sie die Worte nur in ihrem Kopf und wandte sich von ihm ab, wobei ihre Hand zu ihrer Brust fuhr, wo sie sie auf der Stelle ablegte, worunter ihr Herz schmerzhaft pochte. Es kostete sie wahnsinnige Überwindung, sich von ihm abzuwenden, weil sie wusste, es würde für lange Zeit das letzte Mal sein, dass sie ihn sehen würde. Aber ihr blieb keine andere Wahl. Sie verspürte nicht mehr das Bedürfnis, ihn schlagen zu wollen. Gerade stand ihr der Sinn mehr nach weiteren Dummheiten und das durfte sie sich unter keinen Umständen erlauben.
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    “Ach, Aurel. Ich weiß einfach nicht, was ich machen soll.”

    Allegra seufzte leise und hing sich an den starken Arm ihres Vaters, an dessen Seite sie durch die großen Parkanlagen des Castles schlenderte. Sie hatten gerade erst zusammen zu Mittag gegessen. Denn ihr Vater hatte durch den Kampf von Wakanda Halos gegen Devena Catalina ein paar freie Minuten gehabt, da er nie solchen Spektakeln beiwohnte. Er war nur dann in der Arena zu finden, wenn er selbst kämpfen musste. Das war in letzter Zeit selten gewesen. Die Zeiten römischer Imperatoren, die ihre Kämpfer den Löwen zum Fraß vorgeworfen hatten, waren längst vorbei.


    “Na ja. Du hast es deiner Mutter aber auch nicht gerade leicht gemacht. Natürlich ist das kein Grund, dich so überstürzt mit jemandem zu verbinden, aber wenn Poseidon bereit ist, dir zu helfen, dann ist das sicher ein guter Weg des Aushaltens, bis du dich wieder besser mit Alba verträgst.”, antwortete Aurel aufrichtig und dennoch vorsichtig, um die Gefühle seiner Tochter nicht auch noch zu verletzen.

    Ihre Bindung zueinander war noch sehr zart. Er war behutsam in dem Werben um ihre Gunst, nachdem sie herausgefunden hatte, wer er war. Er war im Grunde nicht mehr als ihr Erzeuger, da er nie für sie hatte da sein können, als es wichtig gewesen wäre. Nun war sie längst erwachsen und er konnte vielleicht noch als Ratgeber und Freund fungieren, wenn sie es so wie jetzt wünschte. Er genoss die Zeit mit ihr. Sie war zu einer wunderschönen, jungen Frau herangewachsen. Ein wenig verzogen und selbstverliebt zwar, aber bei dem eigenen Kind sah man manchmal doch gern darüber hinweg. Vor allem wenn es mit so traurigen Augen zu einem aufsah, dass man nicht anders konnte, als es tröstend an sich zu drücken.


    “Er verlangt doch nicht zu viel, oder? Ich meine, du musst nichts tun, was du nicht möchtest?”

    Allegra hatte ihm von gestern Nacht und Donnys Vorschlag berichtet. Nur den Kuss hatte sie bisher weggelassen. Sie wusste, es würde Aurel unter Umständen aufregen, weil das gewiss mehr als Schauspielerei gewesen war und sie brauchte eigentlich nur ein offenes Ohr, um ihre Kümmernisse loszuwerden, was nicht gleich wieder falsch verstanden oder dazu ausgenutzt wurde, ihr irgendwelche verrückten Ideen schmackhaft zu machen.


    “Hm, nein.”, flunkerte sie ein kleines bisschen.

    Das aufbrausende Temperament könnte sie nämlich durchaus auch von ihm geerbt haben und Donny hatte sich nun nicht herausragend zudringlich verhalten. Er hatte genau da eine Grenze gesetzt, wo er sie verunsichert und wütend hatte zurücklassen können. Doch gleich heute Morgen hatte er sich tatsächlich darum gekümmert, Victor davon in Kenntnis zu setzen, dass er sich in Zukunft von Allegra fernzuhalten hatte. Mehr oder weniger in diesem Wortlaut. In jedem Fall hatte ihr der Russe nur eine kurze Nachricht zukommen lassen, in der er ihr alles Gute gewünscht hatte. Kein Wort mehr von Verbindung oder gemeinsamen Kindern. Das hatte sie irgendwie erleichtert und auf der anderen Seite fast wahnsinnig gemacht, wie leicht sich plötzlich alles in Wohlgefallen auflöste, nachdem Poseidon die Sache in die Hand genommen hatte. Warum war ihr das nicht selbst gelungen? Was hatte sie denn so großartig falsch gemacht? Nun ja, daran lag es wahrscheinlich. Ihr fehlte das Begreifen von wesentlichen Dingen, die Schuld an ihrer Situation trugen. Aber ob sie das unbedingt von Donny lernen wollte? Allegra war sich nicht sicher.


    “Na, dann ist ja gut.”

    Aurel legte einen Arm um seine Tochter und ging gemeinsam mit ihr die nächsten Schritte des sonnenbeschienen Weges schweigend. Der Kies knirschte unter ihren Schuhen und er fragte sich, ob sie es auf diesen schwindelerregend hohen, bleistiftdünnen Absätzen auch wirklich bequem zu laufen hatte. Doch sie ging so sicher wie er in seinen breiten Stiefeln und beschwerte sich kein einziges Mal, also war er beruhigt. Er ließ es zu, dass sie sich schutzbedürftig an ihn schmiegte und genoss die sich daraus ergebende Vertrautheit. Wenn man nicht wusste, dass sie Vater und Tochter waren, die da zusammen spazierten, wären sie durchaus ein akzeptables Paar. Aurel in seiner dunklen Uniform und Allegra in ihrem weißen Hosenanzug mit dem dunkelgrünen Seidenhemdchen darunter, das den Ausschnitt züchtiger machte, der sonst erst knapp über dem Bauchnabel geendet wäre, weil sich das Sakko nur mit einem großen Knopf seitlich verschließen ließ.

    Und im Schloss wusste das niemand außer vielleicht dem Orakel und Devena Flavia.


    Das Mädchen, das plötzlich mitten auf dem Weg stand, hatte keiner von beiden kommen sehen. Allegra hob überrascht den Kopf von Aurels Schulter und musterte die Nymphe, der Tränen über beide Wangen kullerten, fragend von oben bis unten. Dann nahm sie in den Augenwinkeln eine Bewegung wahr und sah Victor, der mit einem dicken Strauß rosafarbener Rosen langsam hinter dem aufgelösten Kind her trottete.


    “Ach du Scheiße.”

    Den Ausruf konnte man auch falsch verstehen. So als hätte man Allegra nun inflagranti mit einem anderen erwischt. Jedenfalls verzog die kleine Nymphe dermaßen missbilligend das Gesicht in ihre Richtung, dass Allegra tatsächlich rot wurde, obwohl es keinen Grund dazu gab.


    “Allegra? Was machst du da?”, rief Victor sie dann auch noch an, obwohl er sich lieber um seine neueste Eroberung kümmern sollte, die zweifellos vor ihm weggelaufen war. Und so schoss sie auch gleich zurück, dass er sich ja schnell getröstet hatte. Das Mädchen wurde zunächst blass und dann ebenfalls rot. Sie sah so aus, als wollte sie sich gleich auf Allegra stürzen, die ihre eigene Unsicherheit nun mit einem schmalen, arroganten Lächeln kaschierte.


    “Hier. Die waren für dich. Du hast sie vergessen.”

    Victor griff nach dem Arm der Nymphe, die sich wie befürchtet, ziemlich aufgeregt hatte und drückte ihr kurzerhand den Strauß Rosen in die Hand, damit sie Beschäftigung und für den Moment Ablenkung genug hatte, weil es ihr nicht gut tun würde, sich mit der vermeintlichen Kontrahentin zu prügeln. Es schadete ihrem Ruf und führte unter Umständen zu einem noch größeren Knacks in ihrem Verhalten. Je nachdem ob sie zu kämpfen verstand oder ungeübt darin war. Dann wandte er sich gleich wieder an Allegra und ihren Begleiter.


    “Weiß Donny, dass du hier bist?”

    Womit er eigentlich die Frage meinte, ob der griechische Krieger auch wusste, mit wem sie sich hier herumtrieb? Schließlich hatte Donny da eine Regel bezüglich ihres zukünftigen Verhaltens aufgestellt, wenn sie die Verlobung Alba gegenüber glaubhaft machen wollten. Das hieß, keine anderen Männer und Allegra hatte sich, unbeständig wie sie nun mal war, schon den nächsten rausgesucht, ohne sich darum zu scheren. Kein Wunder, dass Alba keine Geduld mit ihr hatte. Da war man beinahe froh, sich nicht mehr mit ihr herumschlagen zu müssen.


    “Das geht ihn nicht das Geringste an. Ich bin nicht sein Eigentum.”, keifte Allegra ein wenig zu eifrig zurück, wobei ihr der entgleisende Gesichtsausdruck der Nymphe nicht entging.

    “Was? Hat Victor dir noch nicht gesagt, dass ich mich nicht mehr mit ihm verbinden werde? Er gehört ganz dir, wenn du ihn nicht schon ha…”


    “Allegra, halt den Mund.”, fuhr Victor dazwischen, um das Schlimmste zu verhindern und den Moment für Aurora nicht noch peinlicher zu machen, als sie es selbst getan hatte. Dabei tippte er ohne hinsehen zu müssen eine Kurzmitteilung an Poseidon in sein Mobiltelefon, drückte auf Abschicken und steckte es dann mit einem grimmigen Gesichtsausdruck zurück in die Tasche.


    Sie ist es nicht wert. Hat bereits den nächsten an der Angel. Ist im Park. Streitet. Lass sie fallen. Das lohnt nicht. Vic


    “Das ist echt armselig, Allegra. Du wirst schon sehen, was du davon hast.”

    Victor warf ihr einen letzten mitleidigen Blick zu und bedeutete dem Wolf, der an ihrer Seite schon gefährlich zu knurren begonnen hatte, ja auf Abstand zu bleiben. Das hier war nichts Persönliches gegen ihn. Victor ahnte ja nicht, dass er mit dem Angreifen Allegras auch Aurel angegriffen hatte und so kurz davor stand, möglicherweise den Kopf zu verlieren.

    Gerade noch rechtzeitig wandte er sich ab und nahm Aurora erneut am Arm, um sie mit sich zu ziehen und unterzuhaken, damit sie ihm nicht entkommen konnte. Sein Glück war, dass sie sich in der Sonne nicht materialisieren konnte. Somit war sie ihm ein klein wenig ausgeliefert, nachdem sie gerade noch versucht hatte, ihn endgültig zu verabschieden, und ihn schon wieder verbal angegriffen hatte. Sehen zu müssen, dass Allegra nun nicht nur ihn sondern auch Donny verarschte, gab seiner sonst eigentlich guten Laune den empfindlichen Rest.


    “Ja, ich bin anmaßend und meinetwegen auch gönnerhaft, aber ich habe nie vorgegeben, etwas anderes zu sein. Du wusstest ganz genau, woran du dir die Finger verbrennen kannst und sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, Schätzchen. Du wirst so oder so nach deiner Mutter schreien. Ich glaube, so leicht kann es dir keiner recht machen. Nicht mal, wenn du den Himmel auf Erden erlebt hast. Dir fehlt es an Dankbarkeit und ich sollte vernünftig bleiben. Nur leider habe ich ein Problem mit schmollenden, kleinen Mädchen. Ich kann das nicht leiden. Ich sollte dir mehr als nur einen Vortrag halten, damit du dir darüber im Klaren wirst, was gut für dich ist und was nicht. Aber stattdessen bringe ich dich nun schön brav zurück auf dein Zimmer, ohne über dich wie über jede x-beliebige Nymphe hergefallen zu sein. Du magst aussehen wie ein Engel, aber du bist keiner. Dumm nur, dass du das ganz gern zu vergessen scheinst, meine Liebe. Ich wollte keine Entschuldigung. Ich wollte dir nur klar machen, dass du zu schade für jemanden wie mich bist.“


    Im Hintergrund hielt Allegra Aurel davon ab, dem Krieger hinterherzustürzen und herauszufordern.

    “Lass ihn. Unter anderen Umständen wäre er vielleicht nicht im Unrecht, Tata*. Außerdem hat er mit dem Mädchen sicher genug Ärger am Hals. Ein Duell ist da wirklich keine Lösung.”

    (*Vater)


    


    ° ° °


    Die Falle war erfolgreich zugeschnappt und Allegra hatte ihm dafür nicht einmal das Gesicht zerkratzt, was Donny doch sehr verwundert hatte. Also konnte er sich auf seine Qualitäten als Verführer doch etwas einbilden. Diesen Kuss würde das Kätzchen hoffentlich nicht allzu schnell vergessen, auch wenn sie es auf Teufel komm raus wollen würde. Er selbst hatte sich dafür kasteien müssen, aber genau gewusst, wann er einen Rückzieher zu machen hatte. Manchmal musste man sich eben die kleinen Freuden des Lebens versagen, um den Genuss damit zu steigern.

    Wenigstens war das Frühstück mit Vic relativ entspannt verlaufen. Den hatte er selbstverständlich nicht die ganze Wahrheit wissen lassen. Es reichte, ihn darüber zu unterrichten, dass er sich nun mit Allegra weiter ärgern würde, um seinem Freund einen Gefallen zu tun. Immerhin suchte sie Schutz bei ihrer Tante Lilith, die nun mal in den Staaten lebte. Und er war gerade hier stationiert und kannte die Tücken des Luders schon seit Jahren, so dass es doch die einfachste und bequemste Lösung für alle sein würde, wo er sich auch nicht scheute, sich mit Devena Alba auseinander zu setzen.


    Er konnte von Glück sagen, dass er nicht zur Eifersucht neigte. Das wäre seiner Freundschaft mit Victor kaum gut bekommen. Sein Lebenswandel war nun auch nicht mit blütenweißer Weste geführt worden. Gewisse Dinge konnte er Allegra kaum vorhalten und hatte es auch nicht vor. Er würde sicherlich eines Tages von ihren Erfahrungen profitieren wie sie von seinen.

    Wie die anderen hatte er dem Kampf in der Arena beigewohnt und miterlebt, wie eine Matercula die Kriegerin Catalina bezwang. Das war das Gesprächsthema schlechthin. Er würde ein nettes Sümmchen einstreichen, weil er zum Spaß auf Wakanda Halos gesetzt hatte, ohne von ihrem kleinen Geheimnis zu wissen, das aber noch nicht völlig geklärt war. Immerhin könnte er die Dame wohl um Hilfe bitten, wenn Allegra zu anstrengend werden sollte.

    Die Zuschauer trafen sich alle in einem der Salons, wo ein Büffet aufgebaut worden war. Es war ein lockeres Zusammenkommen zwischen Freunden und die Stimmung war fröhlich gelöst, da gerade keine unmittelbare Bedrohung über ihren Köpfen lastete. Es gab einen guten Grund zum Feiern. Endlich hatte der Drache seine Hüterin gefunden und schenkte der Riege somit einen unglaublichen Zugewinn. Nun waren sie zu Acht, weil die Dracophyla stets mit dem Drachen in die Schlacht ziehen würde. Ihr Ducis würde sich vor Freude überschlagen. Es hatte ihn ziemlich gewurmt, die neue Riege an die Staaten verloren zu haben. Mal abgesehen von seiner Tochter, die sich mit Nathan statt mit Raz verbunden hatte, was aber sicher besser für die Gesundheit seines Bruders gewesen war, der kaum mit der Löwin fertig geworden wäre.

    Donny schlenderte lässig durch den Raum, wobei er bei Nico innehielt, die sich schon auf einen Stuhl gesetzt hatte, weil sie in ihrem Zustand nicht zu lange stehen sollte. Sie nippte mit einem verträumten Ausdruck um die Augen an einem Glas mit Orangensaft, während sie ihren Mann und die anderen Gäste im Blick hatte.


    „Siehst du wieder aufregende Bilder?“, flüsterte Donny lächelnd, wobei er sich hinter ihr stehend tief nach unten beugte, um ihrem Ohr näher zu kommen.


    Nicos Lockenköpfchen fuhr zu ihm herum, um ihn dann mit einem Kuss auf die Wange zu begrüßen und seine Hand in ihrer festzuhalten, die nun auf ihrer Schulter lag.

    „Nein, die Visionen überkommen mich derzeit nicht so unkontrolliert. Ich muss sie schon gezielt suchen. Das ist mir eine ziemliche Erleichterung, weil die Aufregung sich dann mehr in Grenzen halten lässt. – Warum, suchst du eine bestimmte Antwort?“, fragte sie nach und sah aus dunklen Kulleraugen besorgt zu ihm auf.


    Donny lächelte auf altbekannt charmante Weise. „Nein, ich habe die Antwort schon längst gefunden. Ich wollte nur sicher gehen, dass es dir gut geht. Dein Zustand macht mich etwas nervös. Du siehst eben sehr zerbrechlich aus, was auch immer du auf dem Schlachtfeld veranstalten magst.“


    Nico kicherte leise und verdrehte dann die Augen, um dann den verliebten Blick auf ihren Ehemann zu richten, der sich gerade schon ein paar Häppchen gönnte, die er sich redlich verdient hatte. Manchmal fürchtete sie, ihr Hunger könnte ihm zu viel werden. Sie hielt es kaum ein paar Stunden ohne seine Nähe aus und musste in dem Punkt immer wieder an sich halten, weil sie wusste, dass es nur an der Schwangerschaft lag, dass sie so extrem reagierte. Sie wollte dennoch seine Pflichten nicht stören.


    „Oh. Hier spür das mal, sie bewegt sich.“, verkündete Nico plötzlich, auf deren Wangen kleine Lichtpunkte tanzten.


    Und schon lag Donnys Hand auf ihrem kleinen Bäuchlein, wo er die Tritte des Babys deutlich unter der Bauchdecke spürte. Das ließ ihn vor Nico in die Knie sinken, um der Sache genau auf den Grund gehen zu können. Er war einer der wenigen, die sich kaum von ihrer Berufung als Nachfolgerin des Orakels abschrecken ließen, wenn man einen Halbgott in der Blutlinie hatte und andere Götter im weit verzweigten Stammbaum, dann war das Orakel eigentlich nur noch die logische Ergänzung.

    In dem Moment machte sich sein Blackberry bemerkbar, den er mit einem entschuldigenden Lächeln aus der Brusttasche seines türkisblauen Hemdes mit dem locker offen stehenden Kragen zog, das er zu leichten schwarzen Sommerhosen trug.

    Victors Text-Nachricht veranlasste ihn doch dazu, die Stirn zu runzeln.


    „Musst du gehen? Schlechte Nachrichten von der Familie?“, fragte Nico besorgt nach.


    Donny schüttelte den Kopf und fing ihre zarte Hand ein, um ihr einen Kuss auf den Handrücken zu hauchen.

    „Nein, sorg dich nicht. Ich muss nur schnell noch etwas erledigen. Die Hauptattraktion ist ja auch noch nicht anwesend und deine Ducia genauso wenig wie ihr holder Gatte.“


    Nico schnappte empört nach Luft und schlug erzieherisch nach seiner Hand, um ihn dann zwar kopfschüttelnd aber mit einem nachsichtigen Lächeln zu bedenken. Ihr Griff um seine Hand wurde plötzlich fester und dann wirkten ihre Augen kurz glasig, um dann heftigst zu blinzeln und ihn verwirrt anzusehen.

    „Donny…?! Du scheinst mir zwar nicht der Typ für ein Haustier und schon gar nicht für Katzen zu sein… vielleicht irre ich mich auch. In jedem Fall war es eine sehr wütende Katze, die ich gesehen habe, mit merkwürdigen gräulichen Augen. Verstehst du diese Warnung?“


    Donny musste sich ein breites Grinsen verkneifen und tat völlig ahnungslos. „Hm, vielleicht meine Mutter, die hat zuweilen ein paar Kritikpunkte an meinem Lebensstil anzubringen. Sorg dich nicht weiter. Mit einem fauchenden Kätzchen werde ich zu gegebener Zeit gut fertig. Bis gleich!“


    Und schon hatte sich Donny Allegra in den Weg materialisiert. Allegra samt Begleitung. Er war nicht so bescheuert, den beiden eine Affäre zu unterstellen. Wölfe waren nicht so drauf, ansonsten hätte man sie nicht zum Schutz ihrer Frauen abgestellt. Dieser hier war nur Flavia ergeben. So ein verwöhntes Biest wie sein fauchendes Kätzchen würde er nach zehn Minuten erwürgen wollen. Dennoch war sein Blick kühl kalkulierend, als er ihn mit dem des Wolfes kreuzte.


    „Aurel!“, war seine äußerst knappe Begrüßung, bevor er sich in Richtung Allegra verneigte und ihr ein bedeutungsvolles Lächeln schenkte, als er sich selbst an ihr roch. Da hatte sich wohl gerade jemand ziemlich echauffiert und das ganz ohne sein direktes Zutun.

    Gehe ich dir schon unter die Haut?


    “Poseidon?!”

    Aurel begegnete der Musterung des Kriegers mit wiedergefundener Gleichgültigkeit, nachdem sich Victor Lapis weit genug entfernt und er mit seiner Tochter ein paar weitere Schritte getan hatte. Diese zeigte sich bei weitem weniger ruhig und drückte sich wieder ganz eng an die Seite ihres Vaters, als bräuchte sie dessen Schutz.


    „Ich wollte nicht stören. Die Kriegerbande wollte sich gerade zum Essen zusammentun und den Sieg von Wakanda Halos über Devena Catalina feiern. Vielleicht möchtest du dich uns gerne anschließen, Allegra? Es ist nur ein zwangloses Essen unter Freunden.“, schlug er ihr vor, als wäre es alltäglich, dass sie irgendwo gemeinsam als Paar auftauchten.

    Misstrauisch blieb Donny trotzdem, weil jemand mit so vielen Standesdünkeln wie Allegra sicher nicht ohne Grund die Nähe eines Wolfes suchte.


    “Ich habe gerade gegessen. Danke für die Einladung, aber ich möchte nicht.”

    Allegra bemühte sich um einen nicht allzu spitzen Ton und klang dabei fast schon ein wenig unangenehm berührt. So als wäre ihr klar, dass Victor ihm gerade die Kurzmitteilung aufs Telefon geschickt haben musste, um ihm zu sagen, dass sie bereits zu ihrer nächsten Eroberung übergegangen war. Das wäre so typisch für sie gewesen. Sie hatte auch nichts getan, um diesen Verdacht zu korrigieren und Donny war darauf angesprungen. Das gab ihrem Selbstbewusstsein gerade wieder einen herrlichen Aufwärtsschub.

    Egal, ob er das nun leugnete oder nicht. Er war darauf angesprungen und hier, um sie zu kontrollieren. Bei dieser Erkenntnis umspielte ein kleines Siegeslächeln ihren Mund, der erneut bei der Erinnerung an den gestrigen Kuss zu prickeln begann. Das ließ das Lächeln schnell wieder sterben.


    “Du siehst ja, dass ich beschäftigt bin.”, fügte sie hinzu und diesmal pikierter als beabsichtigt. Sie war schließlich nicht sein Eigentum und mit der Schauspielerei mussten sie es auch nicht übertreiben, solange Alba nicht in der Nähe war.


    “Oh, von mir aus könnt Ihr den Krieger gern begleiten, Allegra.”

    Aurel tat wieder förmlich, um den Regeln des Castles gerecht zu werden, trat einen Schritt von ihr fort und verbeugte sich sowohl vor ihr als auch vor dem Krieger.


    Verräter!, Allegra hätte Aurel am liebsten geschüttelt und dann angefleht, sie jetzt ja nicht mit dem Griechen allein zu lassen. Stattdessen musste sie die Fassung wahren, noch einmal den Kopf schütteln und um ein weiteres Mal höflich flöten, dass sie nichts lieber tun würde, aber nun mal leider keinen Hunger verspürte. Überhaupt nicht. Was war daran denn so schwer zu begreifen?


    “Aber ich kann Euch doch nicht von einer angenehmeren Gestaltungsmöglichkeit des Tages abhalten, indem ich Euch für mich beanspruche, Mylady. Überlegt es Euch. Die Einladung klingt doch recht vielversprechend.”

    Allegra sah deutlich das amüsierte Glitzern in den Augen ihres Vaters und spürte, wie sich ihre Wangen tatsächlich röteten.


    “Er will nicht mit mir oder mit seinen Freunden essen, Aurel.”, presste sie leise zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, nachdem sie ihren Vater am Arm gepackt und mit ihm zusammen Donny den Rücken zugekehrt hatte.

    “Er will spielen und hält sich nicht an die Regeln.”


    “Klang für mich aber gerade ganz anders, Allegra.”

    Aurel warf dem Krieger einen prüfenden Blick über die breite Schulter zu und dann wieder auf seine Tochter herunter, die jetzt beinahe flehend drein sah.


    “Bitte, Tata. Lass mich nicht mit ihm allein.”

    Sie wusste, dass sie ihren Vater gerade ziemlich manipulierte, aber sie hatte Donny gewarnt. So etwas wie gestern würde sich nicht wiederholen. Darauf konnte er Gift nehmen und Aurel gab ihr tatsächlich nach. Er wandte sich wieder dem Krieger zu und Allegra blieb diesmal einen Schritt hinter ihm zurück.


    “Ihr habt die Dame gehört. Ich fürchte, Ihr müsst allein zu dem Essen gehen. Richtet Wakanda meine Glückwünsche aus. Devena Catalina besiegt man nicht alle Tage, obwohl Andys Sieg keine Überraschung ist. Das muss ein guter Kampf gewesen sein. Schade, dass ich ihn verpasst habe.”
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    Aurora bebte vor unterdrücktem Zorn, der ihre Augen funkeln und die Wangen glühen ließ. Diese Frau mit der Moral eine Straßenkatze hatte sie erneut beleidigt und ihr zudem auch noch unter die Nase gerieben, dass Victor nun zu ihren abgelegten Eroberungen gehörte. Das schürte ihre Wut zusätzlich, weil sie niemals einen Menschen dermaßen abgekanzelt hätte. Wenn man von ihrer Mutter absah, aber das war etwas völlig anderes.

    Die hatte nun selbst zugegeben, dass ihr Verhalten, ein Kind gedankenlos in die Welt zu setzen, nicht richtig gewesen war. Rory wollte nur die Wahrheit wissen und nicht mehr wie ein unmündiges Kind behandelt werden, weil Wakanda nie eine richtige Mutter für sie gewesen war. Das würde sich auch nicht ändern, wenn sie stur dabei blieb, diese Sache unter den Teppich zu kehren. Sie träumte sicher nicht davon, dass ihr Erzeuger plötzlich eine große Rolle in ihrem Leben spielen würde, sollte er von ihrer Existenz erfahren, aus diesen Träumen war sie vor siebzig Jahren herausgewachsen.

    Als sie weit genug von Devena Albas Tochter, deren Name ihr absolut egal war, und dem Wolf waren, dem sie gar keine Affäre mit dieser Zimtzicke unterstellte, weil sie ihn schon zu lange kannte, riss sie sich mit Gewalt von Victor los, um ihn dann die Rosen in einem ordentlichen Schwinger über das Gesicht zu ziehen, bevor sie sich in einem wahren Regen um ihn herum auf den Boden ergossen.


    „Du eingebildeter Mistkerl!“, zischte Aurora außer sich vor Wut und Empörung und wischte sich dann hastig die Tränen von den Wangen, die sie auf keinen Fall in seiner Anwesenheit hatte weinen wollen.


    Victor schaffte es gerade noch, den Rest des Straußes aus dem Weg zu wischen, bevor ihm die Dornen das Gesicht zerkratzten oder schlimmer noch, darin stecken blieben.


    Nun setzte Aurora doch eine Ohrfeige hinterher, auch wenn sie den Eindruck hatte, dass die zarte Haut ihrer Hände davon aufplatzen würde. Wenigstens bekam sie die Genugtuung, dass sein Kopf zur Seite schnellte. In diesem Moment wünschte sie sich mit aller Macht, sie besäße Wakandas Fähigkeiten und ihre Stärke, um diesem eingebildeten Gockel die nötige Lektion selbst erteilen zu können. Es würde sich garantiert äußerst befreiend anfühlen, ihm diesen dämlichen Eckzahn mit dem funkelnden Stein darin auszuschlagen.


    “Bist du von Sinnen?!”, herrschte Victor sie an, doch im nächsten Moment hatte er auch noch eine Ohrfeige sitzen, die sich gewaschen hatte.


    „Wag es ja nicht, mir Vorträge zu halten, Krieger! Du bist nur ein elender Feigling. Ich habe keine Angst vor dir, aber du vor mir schon. Du musst mir nicht nachlaufen, wenn dich mein Schmollen stört. Du musst mich auch nicht auf mein Zimmer begleiten. Hier im Park wird mich kaum jemand anfallen oder belästigen… Nein, warte… Hast du das nicht gestern getan, nachdem du mir das Blaue vom Himmel versprochen hast? Ich bin nicht DÄMLICH! Du hast dich zu weit vorgewagt und einen Rückzieher gemacht, als du entdeckt hast, dass ich nicht dem Bild entspreche, das du dir von Nymphen gemacht hast. Wenn hier einer nach seiner Mutter schreien würde dann bestimmt nicht ich. Du gibst jede Menge vor, mein Lieber. Nur nicht das, was wichtig wäre. Wovor hast du Angst? Dass ein Niemand wie ich, dich durchschauen könnte? Keine Sorge, deine perfekte Hülle wird keinen Kratzer haben, wenn du von hier fort gehst. Oh… geh doch zum Teufel.“, schloss Aurora verzweifelt, weil es sie gerade innerlich zerriss, obwohl sie wusste, dass sie diesen heftigen Gefühlen nicht nachgeben sollte.


    Ihr Wutanfall war ein Umstand, den Viktor nicht so ganz nachvollziehen konnte. Immerhin versuchte er nur, sie zu beschützen. Das mochte ja sein, dass er ihr gestern Nacht ein wenig zu viel des Guten ins Ohr geflüstert hatte, aber kannte sie keine Gentlemen? Männer, die sich trotz allem im rechten Moment darauf verstanden, Zurückhaltung zu üben. Wollte sie sich tatsächlich so billig verkaufen? Victor gab sich keine Mühe, seine Enttäuschung über ihr Verhalten zu verbergen. Nymphen waren also doch alle gleich, wie es schien. Sie konnte anscheinend gar nicht mehr klar denken. Offenbar hatte sie in ihrem Beruf noch nicht genug gesehen. Ihr fehlte es eindeutig an einschlägigen Warnungen. Sein blauer Blick wurde finster, als sie ihn zum Teufel schickte. Victor war sich sicher, bereits vor ihm zu stehen. Ein Teufel mit wippenden Locken und einem Gewand, das je nach Einfall des Sonnenlichts ein klein wenig durchsichtig wurde. Sie hatte schöne Brüste und einen erstaunlich flachen Bauch, der also nicht nur von der Corsage gestern Abend in Form gehalten wurde.


    Aurora stand völlig aufgelöst vor ihm und ballte ihre kleinen Händen zu Fäusten, als wollte sie sich auf ihn stürzen, doch die Gewissheit, ihm nicht näher kommen zu dürfen, hielt sie zurück. Selbst nach seinem beleidigenden Auftritt war sie ihm beinahe hilflos ausgeliefert, weil jede Faser ihres Körpers ihm nahe kommen wollte.

    Warum ausgerechnet er?! Das kann nicht sein… das ist nicht richtig!

    Das war nicht die Art von Verbindung, die sie angestrebt hatte. Sie wollte geliebt und nicht benutzt und weggeworfen werden. Wenn er nicht sah, was sie ihm zu geben bereit war, dann musste sie ihn abhaken und ihn aus ihren Gedanken streichen. Wenn es nötig war mit Gewalt. Es gab genug Verehrer, die nur darauf warteten, dass sie endlich schwach wurde und ihnen nachgab. Was machte es noch für einen Unterschied, wen sie schlussendlich auswählte?


    „Es ist mir gleich, wenn du mich für ein törichtes Gör hältst. Erspar mir nur weitere Kränkungen. Du hast nicht den blassesten Schimmer, was mich ausmacht. Deine Lügen stinken zum Himmel. Ich meinte, darunter etwas zu erhaschen. Ich habe mich wohl getäuscht. Ich bin offenbar zu jung, um die Gefühle von großen Kriegern zu lesen, auch wenn ich eine Empathin bin.“

    Auroras Lippen bebten, doch sie zwang die Tränen nieder und wandte sich von dem blendenden Anblick des Mannes ab, der ihr Herz nur mit einem Lächeln und einem Blick erobert hatte, während sie demütigst auf Knien das Kleid seiner Auserwählten gesäubert hatte, die ihn weggeworfen hatte, als wäre er nicht mehr wert als ein Stück Abfall. Eigentlich sollte sie ihn dafür bemitleiden.


    “Ich habe nie behauptet, dass du ein Niemand bist, Aurora. Hast du mir überhaupt zugehört? Ich versuche, dich zu beschützen. Vor einer Enttäuschung zu bewahren. Ich weiß nicht, was du noch von mir erwartest. Ich kann nicht über dich verfügen wie über jede andere. Du bist etwas Besonderes und das sage ich sicher nicht jeder. Wenn du dich so aufregst, machst du das alles nur zunichte. Du musst dir doch selbst mehr wert sein als die Bewunderung eines Kriegers, oder nicht? Ich wollte dich nicht kränken.“

    Die Gefühle, die er ihr entgegengebracht hatte, waren erst dann von echter Natur gewesen, als er sie allein ins Bett geschickt hatte. Immerhin hatte er eine Ahnung davon gehabt, wie sie sich fühlte, aber er war auch davon ausgegangen, dass sie es verwinden würde, zurückgewiesen worden zu sein, weil sie sich schließlich nicht umsonst die ganze Zeit aufgespart hatte.


    Die Genugtuung, ihm ihre Wut ins Gesicht gespien zu haben wenn auch nur verbal, währte nicht lange. Am meisten schmerzte die Erkenntnis, dass sie nur wütend auf sich selbst war. Seine Reaktion war ernüchternd, als hätte er ihr einen Kübel eisigen Wassers übergekippt und sie fröstelte tatsächlich in ihrem hauchfeinen Gewand, obwohl sie mitten in der prallen Mittagssonne stand. Nur deswegen brannten ihre Augen erneut.

    Etwas Besonderes. Sollte ihr das etwa ein Trost sein? Aurora ließ aber diesmal die Schultern resigniert herunter sacken, statt erneut unberechtigten Zorn in sich aufsteigen zu lassen, als würde sie ein bleiernes Gewicht auf ihnen Spüren. Das Gewicht der Einsicht in die eigenen Fehler wog immer am schwersten. Sie war allerhöchstens besonders dumm gewesen und töricht und verblendet.


    “Und wenn ich dich belästigt haben sollte, dann tut mir das ebenfalls leid. Das lag nicht in meiner Absicht und deiner Reaktion nach zu schließen, hat es dir gefallen.”

    Sonst hätte sie ihm auch kaum diese Szene hier gemacht.

    “Aber das ist noch lange kein Grund, mich mit Tränen oder Aufmüpfigkeit erpressen zu wollen, Aurora. Nur damit du vermeintlich das bekommst, was du willst. Ich bin kein notgeiler Dummkopf. Ich könnte mir sehr viel mehr Feinde machen, wenn ich einfach so darüber hinweggesehen hätte, dass du Salamas Liebling bist. Du wirfst mir schließlich vor, nicht den blassesten Schimmer zu haben, was dich ausmacht. Das ist richtig, solange ich nur diese biestige Seite von dir sehe. Also klär mich auf, verdammt. Sag mir, was du von mir willst und was du dabei empfindest. Ich bin kein Empath, Aurora und auch kein Hellseher. Ich bin es leid, immer nur der Buhmann für irgendwelche Weiber zu sein. Wenn du also kein Feigling, sondern so viel weiterentwickelt sein möchtest als ich, dann klär mich auf. Mach mich fertig, aber richtig und nicht auf diese Kleinmädchentour, die ich echt satt habe. Wirklich satt.”

    Denn schließlich hatte er die letzten Wochen Allegras Launen ertragen müssen, die zwar sehr viel schlimmer als Auroras gewesen waren, aber das musste er ihr ja nicht auch noch unter die Nase reiben.


    „Hör auf.“, hauchte Aurora gequält und presste beide Hände an ihre Ohren, als könnte sie sich selbst durch diese nutzlose Geste vor ihm beschützen. Ihre Knie knickten beinahe weg, aber sie hielt sich aufrecht, um ihr tränenfeuchtes Gesicht von ihm abzuwenden und einen Arm um ihre Mitte zu schlingen, als verspürte sie Bauchgrimmen..

    „Niemand kann mich vor Enttäuschungen bewahren, nicht einmal ein großer Krieger.“, flüsterte Aurora leise, ohne ihn anzusehen. Er hatte mit jedem Wort schmerzhafte Treffer erzielt. Vielleicht war das nötig gewesen, um nicht in dem Strudel zu ertrinken, in dem ihre Gefühle sich gerade wild in Kreisen drehten. Nun war alles zum Stillstand gekommen und die Ruhe in ihr beängstigend.


    „Es tut mir leid, wenn ich deiner Behauptung nicht glauben kann, etwas Besonderes zu sein. Ich sehe mich seit gestern darin gescheitert. Ein Fehltritt und all die jahrelangen Mühen und Anstrengungen sind zunichtegemacht.“

    Aurora zuckte mit den Schultern. Es zählte kaum, dass es zwischen ihnen zu nichts weiter als einem atemberaubenden Kuss gekommen war. Sie hätte ihn nicht abgewiesen und das war die einzige Tatsache, die zählte. Sie hob ihre zitternde Hand an die Lippen, ließ sie aber sinken, bevor sie die prickelnde Haut berührte, was allein schon durch die Erinnerung an seinen Kuss geschah.


    „Du kannst dir bestimmt nicht vorstellen, wie das ist. Sich in jeden hinein versetzen zu können und selbst das Gefühl zu haben, nichts zu empfinden. Ich bin gerne eine Nymphe, weil ich Menschen helfen kann und Gutes tue. Ich kann zwar nicht so viel wie du ausrichten, aber auch ich habe schon Menschen das Leben gerettet. Diese Aufgabe war mein Lebensinhalt und es war kein Platz für etwas anderes. Ich flirte für mein Leben gerne, aber dabei rührte sich noch niemals etwas. Erst mit… Nein, das ist unwichtig. Ich bin weit über das Ziel hinausgeschossen. Du hattest mit allem Recht. Belassen wir es dabei. Ich werde jetzt zurück ins Haus gehen. Ich hätte niemals… Leb wohl, Victor. Ich hoffe, Du vergisst ganz schnell, mir jemals begegnet zu sein.“


    Aurora war es nicht möglich, ihm zu gestehen, dass sie sich in ihn verliebt hatte. Er würde sie auslachen und nicht für voll nehmen, sie kannten einander doch gar nicht. Ihr Herz schien zum ersten Mal lebendig geworden zu sein und sie hatte den Kopf darüber verloren. Sie starb vor Angst. Jetzt seine erneute Abweisung ertragen zu müssen, wäre zu viel. Nicht er war der Feigling sondern sie. Es hatte keinen Sinn, sich ihm weiter zu öffnen. Er würde heute noch abreisen und sie würde besser daran tun, sich bis dahin von ihm fern zu halten. Er war ein Krieger und sie hatte sich nur in etwas hineingesteigert, weil es zum ersten Mal passiert war.

    Sie trat einen Schritt von ihm weg, hielt dann jedoch inne, weil sie ihn nicht wieder dazu veranlassen wollte, ihr nachlaufen zu müssen. Das war kindisch. Sie konnte tun, was sie wollte und würde nicht bekommen, was sie sich von ihm wünschte. Am allerwenigsten würde sie ihn für sich gewinnen, indem sie einfach nur sie selbst war. Sie war mitnichten der Liebling des Orakels, sie fand nur deren Beachtung, weil ihre besondere Mutter hoch in deren Gunst stand. Sie sollte vielleicht einige Zeit von hier fortgehen und eine Stellung in der menschlichen Welt suchen. Das würde sie möglicherweise von ihren Hirngespinsten kurieren.


    Dieses Mädchen machte ihn fertig. Wusste sie denn tatsächlich nicht, was sie wollte oder war sie immer noch zu feige, es richtig in Worte zu fassen? Gestern Nacht war sie jedenfalls nicht so verkrampft ihm gegenüber aufgetreten. Natürlich hatte sie jedes Recht, wütend auf ihn zu sein, aber wieso ließ sie die Chance, dass er sie verstand und ihr vielleicht doch noch auf irgendeine Weise entgegenkommen könnte, so ungenutzt?

    Victor hatte das Bedürfnis, die Rosen gleich noch einmal vom Boden aufzuheben und sie sich erneut über den Kopf zu schlagen. Ob er nun Kratzer abbekam oder nicht. Vielleicht verstand er danach besser, was in ihr vorging. Er hatte sich bisher immer für einen ganz akzeptablen Menschenkenner gehalten, aber bei Aurora war das leichter gesagt als getan. Victor glaubte immer noch, ihr durch den gestern eingehaltenen Abstand keinen Schaden zugefügt zu haben. Doch so wie sie sich ausdrückte, klang das ja beinahe so, als wäre genau das eingetreten.


    „Darf ich mich zurückziehen, ehrenwerter Krieger? Es ist nicht nötig, mich ins Haus zurückzubegleiten. Ihr habt sicher wichtigere Dinge zu erledigen. Ich hätte nicht vergessen dürfen, wo mein Platz ist. Es steht Ihnen frei, mein Verhalten bei der Nympha Suprema* zu melden, sie wird dann einen Weg finden, mich angemessen für meine Übertretungen zu bestrafen.“

    (*Oberste Nymphe)

    Die Dame würde sich freuen, sie endlich bei einem Fehler ertappt zu haben, sie wartete schon darauf, seitdem Aurora ihre feierlichen Schwüre abgelegt hatte. Diese Aussicht konnte sie jedoch nicht mehr schrecken. Wenn man schon einmal vom hohen Ross heruntergefallen war, dann lag man schon auf dem Boden und konnte nicht viel tiefer fallen. Aurora verschränkte die Hände vor ihrem Unterleib und senkte demütig den Kopf, um auf seine Entscheidung zu warten. Sie musste sich auf ihre Stellung besinnen und dafür sorgen, niemals wieder auf diese trügerischen Gefühle zu hören, denen sie kein Gehör und kein Vertrauen schenken durfte. Wäre nur Vollmond, dann könnte sie es auf seinen Wahn schieben, aber hier im grellen Sonnenlicht war sie allein für ihre eigene Misere verantwortlich.


    “Nein, du darfst nicht. Du bleibst.”, erwiderte Victor streng und schloss den einen Schritt Distanz, den sie gemacht hatte, sofort wieder, indem er auf sie zu ging.

    Mit den Händen in die Seiten gestemmt sah er auf sie herunter und musterte sie ein wenig unschlüssig aber streng genug, um sie das nicht weiter merken zu lassen, da sie nicht in seine Augen sah, in der sich sein Überlegen deutlich widerspiegelte, sondern zu Boden auf den Saum ihres Gewandes und seine Turnschuhe sah.


    “Ich könnte dir an dieser Stelle jetzt befehlen, offen darüber zu sprechen, was dir durch den Kopf geht, statt diese Andeutungen, die du gemacht hast, gelten zu lassen, aber damit tue ich weder dir noch mir einen Gefallen. Es gibt keinen Grund, sich über dich zu beschweren. Du hast keinen Fehler gemacht.”

    Mit dem leicht gekrümmten rechten Zeigefinger unter ihrem Kinn brachte er Aurora mit sanftem Nachdruck dazu, wieder zu ihm aufzusehen. Sie war eine wahrhafte Schönheit, die einem selbst in ihrer Unschuld den Atem rauben konnte. Oder gerade deshalb?

    Victor erlaubte es sich, sie schweigend eine Sekunde länger als nötig zu betrachten. Ein leichter, nicht mehr unvertrauter blumiger Duft stieg ihm in die Nase. Es waren nicht die Rosen.


    Aurora zuckte kaum merklich zusammen, als er näher kam und genau vor ihr stehenblieb, so dass sie die Haut an ihrem ganzen Körper prickeln fühlte. Angestrengt sah sie weiterhin auf den Boden und kämpfte gegen die Ausschüttung ihres Duftes an, worin sie eigentlich Perfektion erlangt hatte, verlor den Kampf aber just in dem Moment, als er sie berührte.

    Wie eine Stichflamme stob das Verlangen durch sie hindurch und sie blieb atemlos und erhitzt zurück.

    Sie konnte sich ihm nicht entziehen, auch wenn sie wusste, dass es ein Fehler war, ihm in die Augen zu sehen. Er hatte so viel Macht über sie, dass sie nicht einmal erneut aufbegehren konnte. Er tat ihr sicher keinen Gefallen damit, ihr Fehlverhalten zu verschweigen, es wäre die einzige Möglichkeit, wieder zu Verstand zu kommen. Eine Bestrafung würde sie erfolgreich davon abhalten, ihm hinterher zu schmachten, so hatte sie jedenfalls gehofft.


    “Warum sollte ich schnell vergessen wollen, dir begegnet zu sein, Aurora? Du bist eine sehr gewissenhafte Nymphe, nimmst deine Aufgaben sehr ernst und lässt dich auf deinem Weg nach oben nicht beirren. Das sollte auch nicht bei einem Krieger der Fall sein, der dir vielleicht schwache Knie bereitet. Das ist doch so, oder? Nicht ich sollte dich vergessen, sondern du mich, wenn dir etwas an deinem Seelenheil liegt. Ich habe Pflichten in Eurasien, die ich nicht vernachlässigen darf. Mein Besuch hier ist eine Ausnahme gewesen und kann sich diesmal nicht in die Länge ziehen. Aber das heißt nicht, dass wir den Kontakt gleich ganz aufgeben müssen. Im Gegenteil. Wir leben im Zeitalter der Telekommunikation. Das kannst du nutzen. Wir können bis zum nächsten Vollmond Korrespondenz betreiben und sehen, was passiert. Wenn du dann immer noch an mich denkst und das auf dieselbe Weise wie gestern Nacht, schicke ich dich beim nächsten Aufeinandertreffen sicher nicht mehr allein ins Bett.”

    Victor grinste nicht und blinzelte nicht einmal. Er sah Aurora ganz ernst an und hoffte, sie würde nun so entrüstet reagieren, wie es ein anständiges Mädchen tun sollte, das soeben erneut ein unmoralisches Angebot von einem vollkommen Fremden bekommen hatte, der es garantiert in die Tat umsetzen würde, wenn er die nächste Gelegenheit dazu bekam.


    Warum konnte er sich nicht einfach wie ein Wüstling verhalten, wenn sie es am meisten brauchte?

    Aurora blinzelte hilflos und wich vor ihm zurück, als hätte er sie mit seiner Berührung schließlich doch noch verbrannt, nachdem er praktisch das Versprechen gegeben hatte, sie beim nächsten Treffen zu verführen. Ein Treffen, das niemals stattfinden würde. So zogen sich also Gentlemen aus der Affäre, um weitere Ausbrüche bei kleinen Mädchen zu vermeiden. Nicht mehr und nicht weniger war sie in seinen Augen. Sie hatte schließlich seinen bevorzugten Typ kennen gelernt. Die Lady hatte sicher gewusst, ihm den Verstand zu rauben, bis sie seiner überdrüssig geworden war. So etwas würde Aurora niemals fertigbringen.

    Victor Lapis würde garantiert nicht am Computer sitzen und ihr schreiben. Allein die Vorstellung war absolut lächerlich. Sobald er zuhause angekommen war, würde er keinen weiteren Gedanken an sie verschwenden. Daheim warteten wahrscheinlich schon ein Dutzend Schönheiten oder mehr auf ihn, die ihn gern über den erlittenen Verlust hinweg trösten würden.


    „Ich würde mich freuen, von… dir zu hören.“, antwortete Aurora mit gehauchter Stimme und stockte ungeschickt, weil sie ihn nicht siezen durfte.

    Er sollte schließlich nicht merken, dass sie nur sein Spiel mitspielte. Heute würde es keine weiteren Angriffe geben, die sie nur noch mehr herabsetzen würden, auch wenn es ihr schwerfiel, weil sie zutiefst enttäuscht war.

    Das hier war so falsch. Es sollte nicht die Frau sein, die völlig entbrannt war. So viel zumindest wusste sie und hatte es auch so miterlebt, auch wenn die Glut manchmal allzu schnell verlosch. Alles, was er gesagt hatte, sollte nur ihre Gefühle schonen. Sie hatte ihn nicht mal ein Bisschen in Versuchung geführt. Ihr schon geschrumpftes Selbstbewusstsein fiel förmlich in sich zusammen.


    „Ich sollte dich jetzt nicht mehr länger aufhalten. Komm gut zuhause an… Victor.“, wiederholte Aurora ihren Abschied, die durch seinen Befehl gebunden war.

    Sie würde sich erst zurückziehen dürfen, wenn er sie freigab. Und dabei wollte er ihre Nähe gar nicht. Sie war nicht mehr als ein lästiges Mädchen, das schwache Knie bekam, wenn sie es mit ihm zu tun hatte. Eine langweilige, sittsame Nymphe, die sein Interesse nicht einmal fünf Sekunden lang fesseln konnte.

    Sollte sie ihm sagen, dass das Zeitalter der Telekommunikation an ihr spurlos vorüber gegangen war? Nein, warum sollte sie. Er würde es nicht bemerken, dass sie keinen elektronischen Briefkasten besaß. Ihr Beruf verlangte das nicht. Bisher hatte sie ihre Korrespondenz handschriftlich erledigt. Und das letzte Mal, als sie unter den Menschen geweilt hatte, war diese Erfindung noch gar nicht gemacht worden.

    Ihre Mutter kannte sich damit aus, sie würde ihr wahrscheinlich sehr gerne helfen, damit zurechtzukommen, doch es wäre wieder ihre Initiative und das wollte sie nicht. Am Ende würde sich der Krieger noch belästigt fühlen, beim Wort genommen worden zu sein. Tage- oder wochenlang auf eine Antwort warten zu müssen, die niemals kommen würde, wollte sie sich nicht antun. Vergessen würde auch so schwer genug sein. Sie würde sich darum bemühen müssen. Eigentlich war nichts passiert, was ihre Reaktion rechtfertigen würde, da hatte er absolut Recht. Wenn sie sich das oft genug sagte, würde sie es vielleicht irgendwann glauben.


    Victor war überhaupt nicht überzeugt von Auroras Reaktion. Offenbar glaubte sie nicht daran, dass er es ernst damit gemeint hatte, in Kontakt mit ihr zu bleiben. Gut, dann konnte er ihr auch nicht mehr helfen. Sie reagierte betont höflich und erfreut, wie es sich für jemanden gehörte, der gewohnt war, Befehlen zu folgen. Hatte er es da gerade ein wenig übertrieben, indem er ihrer Raserei und dem unnötig schamerfüllten Abgang Einhalt geboten hatte? Wohl kaum.

    Er hatte schließlich versucht, ihr seine Beweggründe klarzumachen. Was erwartete sie denn? Dass er über kleine Mädchen herfiel, sobald sie bereit waren, ihr Röckchen zu lüpfen? Wenn diese kleinen Mädchen schon in gewissen Dingen erfahren waren, vielleicht, aber ihre Unerfahrenheit auszunutzen, wäre ihm niemals in den Sinn gekommen. Er hätte Donny glauben sollen, als er gesagt hatte, Aurora wäre von der alten Schule. Das fand man heute doch eher selten und Aurora sah mit ihren Püppchenlocken nun mal nur bis zu einem gewissen Grad unschuldig aus. Je nachdem, wie sie sich so drehte und bewegte. Sie sah auch in diesem rituellen Gewand überaus ansprechend aus.

    Da er nun davon ausgehen musste, dass sie sich nicht zurückmelden würde, musste er entweder überlegen, sich ganz aus der Affäre zu ziehen und tatsächlich nicht mehr über die Nymphe nachzudenken oder aber, da sie ihm nun mal gefiel, wenn auch nicht so, wie sie es in vermeintlichem Überschwang gern gehabt hätte, sich etwas anderes einfallen zu lassen. Er wusste nur noch nicht was. Fürs Erste war es vermutlich besser, wenn sie getrennte Wege gingen.


    “Danke, Nympha Aurora.”

    Victor entließ sie mit einem gnädigen Nicken und der Andeutung einer Verbeugung, bei dem er seinen frostig blauen Blick nicht senkte, um sie noch einmal nachdenklich zu mustern. Doch er sagte nichts weiter, um sie aufzuhalten. Gerade konnte er nur alles genauso falsch machen wie gestern Abend. Das Mädchen war verwirrt und er ebenso. Was wollte sie nur von ihm und wie zum Teufel hatte sie sich das vorgestellt?

    Beim Fortgehen erhaschte er noch einmal eine leichte Spur eines blumig exotischen Duftes in der Luft, den sie verströmt haben musste. Unter anderen Umständen hätte er nun wie ein Wolf, der sich auf das Wiedersehen mit dem Lämmchen freute, gelächelt, aber er tat nichts dergleichen. Stattdessen klaubte er den zerschlagenen Strauß Rosen vom Boden auf, um ihn zur Florifer zurückzubringen, die ihm einen Neuen binden sollte, den dann eine der Lost Souls überbringen konnte, um Aurora von seinem vorläufigen Abschied zu unterrichten.


    


    ° ° °


    Donny fand Allegras Begrüßung nur halb so amüsant wie sein charmant frostiges Lächeln vermuten ließ. Ihr Benehmen ließ mehr als zu wünschen übrig und er fand sich in der Position wieder, ihr gewisse Regeln im Umgang mit ihm erneut und höchst deutlich erklären zu müssen. Vorzugsweise mit seiner flachen Hand auf ihrem krebsroten Hinterteil.

    Er würde ihr den hübschen Hals umdrehen, sollte sie es wagen, auf irgendeine Art und Weise ihr Abkommen sprengen zu wollen. Diesen Mann musste er allerdings nicht fürchten. Eigentlich würde es keinen geben, der sich mit ihm würde anlegen wollen. Da musste sich Allegra dann schon im Feindesland umsehen und das würde ihr nach ihren Erfahrungen an Weihnachten kaum einfallen. Allerdings könnte er sie mit Brans missratenem Sohn (was Donny höchst positiv meinte) bekannt machen, da würde Devena Alba dann wahrhaftig einen Herzschlag bekommen. Aber man hetzte seinen Verbündeten nicht eine solche Furie auf den Hals, wenn sie nach ihren Regeln spielten und schon mal empfindlich verletzt worden waren, nachdem Billy sich endgültig Brandon zugewandt hatte.

    Ihr Theater reichte ihm wirklich. Sie würde seine Geduld bis auf das Äußerste strapazieren und irgendwann die Rechnung dafür aufgetischt bekommen, die nichts mit ihrer Mutter oder einem Exsecutor zu tun haben würde. Seine Rache wurde immer kalt und persönlich serviert.


    Seine rechte Augenbraue zuckte belustigt nach oben, als der Wolf sich dazu bemüßigt sah, die holde Maid zu beschützen, die ihn zu ihrem Spaß manipuliert hatte. Es sei ihm verziehen.

    „Absolut eindrucksvoll, was Wakanda Halos in der Arena gezeigt hat. Ich werde Ihre Glückwünsche gern überbringen, aber lieber wäre es mir, wenn die junge Dame an Ihrer Seite mich begleiten würde. Ich habe Pia Nicolasa versprochen, dass ich sie einander vorstellen würde und eine werdende Mutter würde ich nur ungern enttäuschen. Sie ist sehr sensibel und regt sich derzeit über die kleinsten Kleinigkeiten furchtbar auf.“

    Eine glatte Lüge, ohne mit der Wimper gezuckt zu haben, weil es keine ausgeglichenere Person gab als Nico und das noch viel mehr nach ihrer Hochzeit und ihrer unverhofften Schwangerschaft. Aber Sophora und Dictio Proxima schlug nun einmal den Wolf. Natürlich würde er die Damen einander vorstellen, und wenn er dabei riskierte, dass Nico mitbekam, wer die Katze war, dann gewann er vielleicht eine Verbündete, die er bestimmt gut gebrauchen konnte. Sie sollte ihn beizeiten zurückhalten, bevor es eine Tote gab. Er wollte Allegra später noch gern voll funktionsfähig haben.

    Die Katze mit den eigentümlichen Augen wirkte so zufrieden, als hätte sie einen Kanarienvogel verspeist und zudem eine Schüssel Sahne ausgeschleckt. Das konnte er ihr nicht durchgehen lassen. Sie glaubte sonst noch, sein Hirn unter der dichten Haarmatte wäre schon verdorrt.


    Donny hatte Pia Nicolasa ganz sicher nichts versprochen. Allegra spürte, dass er log. Da waren so ein bestimmtes, kaum sichtbares Glitzern in seinen Augen und ein zu selbstsicherer Zug um seine Mundwinkel. Also sogar zu selbstsicher für ihn. Er spielte diesen Trumpf bestimmt nicht aus, weil er die Sophora schonen wollte, die nur dann ihren Seelenfrieden behielt, wenn sie Allegra geflissentlich aus dem Weg ging, sondern um ihren Vater zu beeindrucken, der niemals etwas tun würde, um die Nachfolgerin des Orakels zu enttäuschen oder die Worte eines Kriegers infrage zu stellen.

    Allegra hätte gern gegen irgendwas getreten, weil der Grieche sie schon wieder mit Leichtigkeit für sich gefügig machte, obwohl sie sich geschworen hatte, dass das nie wieder so leicht geschehen würde wie gestern Nacht.


    „Allegra, ich wäre dir sehr verbunden, wenn du mich nicht weiterhin vor deinem Vater lächerlich machen würdest. Wenn du allerdings dieses spezielle Geheimnis weiterhin für dich behalten möchtest, empfehle ich dir, deine Zuneigung weniger offensichtlich zu zeigen. Die Bäume hier haben Augen und Ohren.“

    Donny verneigte sich in Richtung des Wolfes, der ein leichtes Zusammenzucken nicht hatte verhindern können.


    „Ihr Geheimnis ist bei mir sicher, Aurel. Ich kenne Ihren Geschmack zu gut. Und Ihre Haltung ihr gegenüber sprach Bände. Ich bin gekommen, weil Victor mir eine Nachricht geschickt hat, deren Inhalt ich keine Sekunde geglaubt habe. Es hätte aber durchaus sein können, dass Allegra in Schwierigkeiten steckt, davon wollte ich mich selbst überzeugen. Solange ich die Verantwortung für sie trage, wird es keine gesellschaftlichen Skandale und keine Übergriffe von Feinden geben. Devena Lilith und ich haben schon für verstärkte Bewachung in der Stadt gesorgt, sobald Allegra zu ihrer Tante zieht. In Europa wird Devena Alba ein Schreiben überbracht werden, sobald der Exsecutor seine schlechten Nachrichten ausgerichtet hat. Meine Assistentin wird den passenden Zeitpunkt abpassen, sie ist absolut verlässlich. Ich würde mich also darauf einstellen, mich sehr bald mit deiner Mutter auseinander setzen zu müssen, Allegra.“, wandte sich Donny an seine Verlobte und lächelte genauso schmal und bar jeden Humors, wie sie das vorhin getan hatte. Allerdings hatte es bei ihm eine weit einschüchterndere Wirkung als bei der kleinen Eishexe.

    Während sie sich düsteren Mordphantasien hingegeben hatte, war er nicht untätig geblieben. Solche Dinge musste man anpacken und ordentlich ausführen. Herumtoben konnte man hinterher immer noch. Wie? Stand ihr das süße Mündchen etwa offen?


    Allegra rümpfte die Nase und verzog den Mund. Sie hätte wissen müssen, dass er es wusste. Sie fragte sich nur, warum das irgendwie von Belang war. Donny kannte ganz sicher weder ihren Geschmack, noch ihren Charakter. Wieder musste sie in Gedanken von hundert rückwärts zählen, weil er sich so dreist äußerte. Ihr Vater wusste schließlich davon, dass alles nur gespielt war. Es galt ihre Mutter zu beeindrucken, nicht ihren männlichen Elternteil, der sowieso nur nach den Regeln des Castles lebte und sich ganz sicher nicht eher einmischen würde, bis das Allegras Leben in Gefahr war. Poseidon sollte endlich aufhören, so ein Theater zu machen. Sie hatte doch schon nachdrücklich zu verstehen gegeben, dass sie das nicht außerhalb der Reichweite ihrer Mutter haben musste. Man sollte es nicht mit der Nähe übertreiben und sie war, wie mehrfach erwähnt, nicht sein Eigentum. Die Sorge um ihre Sicherheit in allen Ehren, aber das hier war immer noch das Castle und nach dem Angriff des Dämons war es hier für alle so sicher wie nirgendwo auf der Welt.


    “Ich bin darauf eingestellt, Poseidon.”, erwiderte sie knapp.

    Das mit ihrer Mutter war ihr durchaus klar gewesen und sie selbst hatte ihm den Auftrag erteilt, sich um alles zu kümmern, wenn er diese Scharade spielen wollte. Schließlich wollte er sie rumkriegen und nicht umgekehrt. Sie würde sich niemals wieder freiwillig in seine Nähe begeben, wenn das ausgestanden war. Nicht mal zum Spaß und erst recht nicht zu seinem Vergnügen, sie dermaßen vorzuführen und sich auch noch daran zu erfreuen.


    Donny lächelte nur schmal. „Nun, Allegra? Es wäre eine gute Gelegenheit, ein paar neue Freundschaften zu schließen. Wir waren uns doch einig, dass persönliche Weiterentwicklung an oberster Stelle stehen sollte.“

    Der Seitenhieb musste sein, er meinte diese Warnung bierernst. Ihren Scheiß sollte sie in Zukunft stecken lassen, bis sie in seiner Liga spielte. Sie würde sonst all ihre Trümpfe ausspielen, noch weit bevor sie ihr Ziel erreicht hatten.


    Der nächste Seitenhieb ließ Allegra empfindlich getroffen zusammen zucken. Mit einem Kuss auf die Wange verabschiedete sie sich von ihrem Vater und eilte dann voraus in Richtung Castle, wobei sie Donny einfach stehen ließ und erst zuließ, dass er sich an ihre Seite stellte, als sie den Salon betraten, in dem gefeiert wurde.


    Es war ein nettes Essen und Allegra benahm sich charmant und höflich. Sie entschuldigte sich sogar aufrichtig bei Devena Maximilianna und Wakanda Halos wegen ihres gestrigen Ausfalls und bei Pia Nicolasa für ihre Unhöflichkeit, sie warten gelassen zu haben. Auch die Glück- und Segenswünsche für den weiteren Verlauf der Schwangerschaft kamen aufrichtig von Herzen, weil man die Sophora einfach mögen musste und nicht vor den Kopf stoßen durfte. Ob das nun Donnys Meinung unterstrich oder nicht, war Allegra vollkommen einerlei. Sie beachtete ihn kaum, sprach nur das Nötigste mit ihm, wenn sie etwas gefragt wurde oder nicht ausweichen konnte, ohne unhöflich zu wirken. So, wie sie sich während des Essens in Gesellschaft zeigte, war sie durchaus würdig, Devena Albas Nachfolgerin zu werden, doch der Funke der Rebellion war noch lange nicht verloschen.


    Nachdem man das Essen beendet und sich die ersten Gäste wieder verabschiedeten, hielt es auch Allegra nicht mehr auf ihrem Platz. Sie verabschiedete sich von Devena Romana und Fiona Lancaster, mit denen sie in kleiner Runde nett geplaudert und von Italien erzählt hatte, was beiden durchaus so gefallen zu haben schien, dass sie einen Urlaub dort in Erwägung zogen. Allegra hatte sie selbstverständlich ins Haus der Arcieres eingeladen. Die Immaculates waren untereinander stets gastfreundlich und die Häuser groß genug für eine Vielzahl von Gästen.

    Poseidon stand noch mit seinen Kriegerbrüdern zusammen. Chryses Harper erklärte gerade das neueste von Orson geschmiedete einziehbare Schwert, dessen Verarbeitung nun noch kunstvoller war und sich sowohl eingezogen als auch ausgefahren verwenden ließ. Er war also noch beschäftigt und sie hatte freie Bahn, das Feld zu verlassen.


    “Möchten Sie Ihrem Verlobten dann nicht Bescheid geben?”

    Allegra zuckte fragend mit den Augenbrauen. Fiona Lancaster meinte es nur gut, aber für Allegra war allein das Wort mit V etwas, das ihr aus dem Mund fremder Leute großes Unbehagen bereitete. Es deutete alles darauf hin, dass es nicht gut gehen würde. Weil sie gar nicht verlobt waren und weil sie Donny ganz sicher nicht über jeden ihrer Schritte unterrichten würde. Das wäre ja noch schöner. Er fand sie doch sowieso überall.


    “Nein, ich will ihn bei seinen Kriegerangelegenheiten nicht stören, Fiona. Das ist ihm sehr wichtig und ich akzeptiere das. Er weiß ja, wo er mich finden kann. Ich möchte mich nun noch ein wenig hinlegen. Das viele Materialisieren gestern fordert doch irgendwann seinen Tribut. Es hat mich sehr gefreut, Sie kennen gelernt zu haben. Besuchen Sie uns in Italien. Die Tür steht Ihnen immer offen.”


    Allegra nickte höflich in die Runde und gab den beiden Damen die Hand. Beim Gehen stieß sie mit Devena Catalina zusammen, die sich gerade einen weiteren Teller mit den letzten Häppchen geholt hatte. Offenbar machte das Kämpfen in der Arena hungrig. Vielleicht sollte sie selbst es auch einmal probieren. Mit diesem neuen Schwert in der Hand, das sicher hervorragend dafür geeignet war, allzu selbstgefällig denkende Köpfe abzuschlagen. Dabei dachte sie an einen ganz bestimmten.

    Weiteres Naserümpfen ihrerseits, nachdem sie sich eilig bei Devena Catalina für den Rempler entschuldigt hatte. Was zum Glück von den anderen nicht bemerkt wurde, dann war sie schon bei der Tür und griff nach dem Knauf. Zwei Schritte mehr und sie war fast draußen, ohne von ihm bemerkt worden zu sein. Noch ein Schritt. Noch ein Schritt. Tür wieder zu. Erleichterung.

    Sie fühlte sich erschöpft und vollkommen außer Atem, als sie aus dem Zimmer gegangen war. Allegra lehnte sich an die Wand im Flur, um zu verschnaufen und darüber nachzudenken, ob sie sich wie angekündigt hinlegen oder noch einmal nach draußen gehen wollte, um die späte Nachmittagssonne zu genießen.


    


    ° ° °


    Andy schaffte es diesmal nicht, in der Menge unterzugehen, sie wurde mit großem Hallo begrüßt und sah sich dann schon von einer Schar Gratulanten umringt, noch bevor sie sich überhaupt richtig umgesehen hatte, die wohlwollendes Interesse bekundeten. Ihr war das ziemlich peinlich, weil sie nicht der Typ war, der gern im Rampenlicht stand. Sie hatte der Patrona des Hauses Lovania sicherlich keine Lehre erteilen wollen. Sie kämpfte nicht, um zu siegen, sie verteidigte nur ihr Leben und das ihrer Schützlinge. Wenn sie sich in der Arena in ihrem Element fühlte, dann hatte das mehr mit ihrer wahren Natur zu tun.

    Es half ihr zumindest, von den anderen Kriegern und ihren Partnern abgelenkt zu werden. Ihr Herz fühlte sich schwer an, obwohl ein Stück darin zu fehlen schien. Das Stück, das Remiel mit sich genommen hatte und das sie vielleicht nie wieder zurückbekommen würde.

    Die Entschuldigung von Devena Albas Tochter nahm sie mit Verwunderung entgegen. Sie hatte diese Episode beinahe schon vergessen und zudem hätte sie sich ihr gegenüber fast daneben benommen, wenn Tante Flavia sie nicht aufgehalten hätte. Sie waren also quitt. Sie wirkte immer noch so, als würde sie auf einem Pulverfass sitzen, doch das ging sie nichts an. Zudem wurde ihre Aufmerksamkeit von Devena Maximilianna in Anspruch genommen, die sie nach dem Essen zur Seite zog, um sich ungestört mit ihr unterhalten zu können.


    „Eigentlich besteht für mich kein Zweifel mehr, dass Sie die Richtige sind, Andy. Ich hätte diese Vorführung in der Arena nicht gebraucht, mir reichte schon die Vorstellung im Garten gestern Abend. Viel wichtiger ist mir, ob Sie das aufrichtig wollen. Nur Sie allein. Es interessiert mich nicht, ob Ihre Tante es wünscht oder es ein direkter Befehl war. Ich wurde zur Patrona ernannt und mein Wort zählt genauso viel wie das von Devena Flavia, wenn es darauf ankommt. Ich möchte niemanden in eine unangenehme Lage bringen. Sie haben gestern ein paar Andeutungen gemacht, die mich nachdenklich gestimmt haben.“

    Maxi umfasste Andys Hand und sah ihr eindringlich in die Augen, weil sie ihren Einwand ernst meinte. Sie würde keine Manipulationen mehr zulassen, auch wenn sie bisher wohlmeinend gewesen waren. Nach der Ernennung zur Patrona hatte sie beschlossen, dass es Zeit war, ein paar Dinge selbst in die Hand zu nehmen.


    „Mein Zögern hatte sehr persönliche Gründe, Devena Maximilianna. Ich wollte eine Auszeit nehmen. Allerdings entwickeln sich die Dinge oft nicht wie geplant. Sie wurden von ihrer genetischen Besonderheit auch förmlich überrollt und müssen damit nun zurechtkommen, ob Sie es wollen oder nicht. Tante Flavia hatte mich schon mit ihrer Erklärung bezüglich Ihrer Person überzeugt. Eigentlich macht es keinen Unterschied, ob ich nun drei oder sechs Monate pausiert habe. Nach der Schlacht gegen Azazel war ich ziemlich ausgelaugt. Zudem sollte ich wohl zugeben, dass ich Ihre Zweifel bezüglich Ihrer Schwangerschaft sehr gut verstehen kann. Ich habe immer noch Zweifel bezüglich meiner Tauglichkeit als Mutter und meine Tochter ist schon neunzig Jahre alt. Ich kann also ganz ehrlich sagen, dass ich Ihnen gerne zur Seite stehen würde.“, antwortete Andy nach einigem Überlegen. Sie wollte nicht verschlossen erscheinen, aber sie war die Matercula, die ihre persönlichen Probleme in ihrer Freizeit in den Griff zu bekommen hatte. Sie kannten sich schließlich kaum und trotz aller Sympathie ging es immer noch um ihre Pflicht. Sie wollte Devena Maximilianna aber in keinster Weise vor den Kopf stoßen.


    Maxi schien damit zufrieden, weil sie erleichtert lächelte. „Damit kann ich vorerst leben. Ich würde auch nicht gleich alle meine Schwächen preisgeben wollen, wenn es um meine Arbeit geht. Ich verstehe das. Ich denke, wir werden gut miteinander auskommen. Und wer weiß, mit der Zeit… Ich bin auch lernfähig, wenn ich mir Mühe gebe.“


    „Hört, hört!“, verkündete Cat mit vollem Mund und setze sich zufrieden mampfend zu ihnen, während sie dem Rücken von Allegra Arciere, die in ziemlich steifer Haltung davon stakste, mit einen amüsierten Ausdruck in den Augen nachsah.

    „Da ist jemand ziemlich angepisst. Und Mr. Europa scheint der Grund dafür zu sein. Hier, Andy… Probier diese Häppchen mal. Die sind phantastisch. Ich habe sie unter Einsatz meines Lebens ergattert. Sie gebühren der verdienten Siegerin.“


    Andy wurde puterrot, so formlos und zudem rückhaltlos gelobt zu werden. Es versetzte ihr wieder einen ungläubigen Stich und gab ihr ein bisschen der durch den Abschied verlorengegangenen Wärme zurück. Wie sehr wünschte sie sich, Remiel von dem Essen erzählen zu können, das so völlig anders lief, als ihr das bisher passiert war.


    „Danke.“, murmelte sie verlegen und nahm tatsächlich eines der Häppchen vom Teller, weil sie nicht unhöflich erscheinen wollte.

    „Ich muss zugeben, ich hatte mit einer völlig anderen Reaktion Ihrerseits gerechnet, Devena Catalina.“


    Diese grinste breit. „Hm, das mit den Namen müssen wir noch üben. Cat!“ Sie klopfte sich mit dem Zeigefinger auf die Brust und dann ihrer Cousine auf die Nasenspitze, die diese sofort rümpfte.

    „Maxi! Und du bist Andy! Wenigstens solange keiner zuhört, wenn überhaupt. Und wegen des Sieges. Ruh dich nicht zu lange auf deinen Lorbeeren aus. Ich habe Blut gewittert. Wenn ich eines hasse, dann gleich den ersten Kampf zu gewinnen, das ist langweilig. Von dir kann ich noch was lernen. Das ist viel besser. Mein Ego hält sich noch in Grenzen, obwohl man das kaum glauben mag.“


    Maxi schlug nach Cats Hand und lachte dann belustigt auf. „Schamlose Lügnerin! Guck sie dir an. Kann jemand eigentlich noch selbstzufriedener aussehen? Fehlt nur noch, dass du dir die Finger abschleckst wie eine Katze.“


    Cat lehnte sich auf ihrer Sitzgelegenheit zurück, wobei sie eine ziemlich undamenhafte Pose mit leicht gespreizten Beinen einnahm, weil sie zur Abwechslung mal Hosen trug. Dafür unter dem knappen Blazer, der zu dem kräftig lilafarbenen Anzug gehörte, nur nackte Haut. Sie bedachte ihren Gatten unter halbgesenkten Lidern über die Köpfe seiner Amtsbrüder hinweg mit einem beinahe schon gierig besitzergreifenden Blick, als hätte sie sich nicht eben noch an ihm gütlich getan. Die Löwin war ein ziemlich außer Rand und Band gewesen und das hatte sie ihr Oberteil gekostet, obwohl sie nichts dagegen hatte, ein wenig Haut blitzen zu lassen.


    Andy tat so, als müsste sie überlegen, welches Häppchen sie als nächstes vom Teller picken würde, um die eigene aufsteigende Hitze unter Kontrolle zu bringen. Hatte sie Remiel vorhin auch so angesehen? Als würde sie ihn ganz und gar verschlingen wollen? Und sie hatte ihn damit nicht in die Flucht geschlagen? Sie durfte nicht daran denken, weil sie sonst einen so deutlichen Duft nach einer Mischung von Zypresse und Akazie verströmen würde, dass Remiels Bruder gleich wissen würde, was los war. Das fehlte ihr gerade noch.


    „Ich denke, das wird eine ziemlich erhellende Erfahrung für mich werden, in den Diensten Ihrer Cousine zu stehen… Cat!“, setzte Andy leicht verspätete hinzu, als die Patrona die fein gezeichnete Braue hob.

    Sie hatte ja jetzt schon das Gefühl, sich in einem unaufhaltsamen Strudel zu befinden, der ungeahnte Entwicklungen nach sich ziehen würde.


    


    ° ° °


    Donny tat, als würde er Allegra nicht weiter beachten, dabei entging ihm nicht einmal ein Blinzeln seiner äußerst unwilligen Verlobten. Es war unglaublich, wie störrisch sie sein konnte. Da fielen selbst Esel dagegen ab. Er hatte sie zu nichts gezwungen und sie hätte gewarnt sein sollen, sich auf einen Krieger einzulassen, nachdem Victor ihr schon um die halbe Welt gefolgt war. Allerdings würde er sich von ihr nicht auf der Nase herumtanzen lassen. Man hatte ihr viel zu lange alles durchgehen lassen und nun schien sie davon überzeugt, dass sie alles tun durfte, was ihr in den Sinn kam.

    Es ärgerte sie sicher, dass ihre perfekten Umgangsformen, über die er sich nicht wunderte, den Eindruck unterstreichen würden, sie würde ihm nachgeben. Dabei hatte das hier nichts mit ihm zu tun. Donny war davon überzeugt, dass ihr der gestrige Auftritt soweit leidtat, dass sie damit ein paar der Damen auf die Zehen getreten war. Sie hatte sich auch brav entschuldigt.

    Nachdem sie sich mit Nico unterhalten hatte, sandte diese ihm einen ziemlich ungläubigen Kullerblick zu, den er mit einem schiefen Grinsen quittierte. Er hatte sich schon gedacht, dass eine Person wie Allegra Nicos Sensoren förmlich zum Explodieren bringen würde. Hoffentlich sah sie nichts von dem Angriff, das musste nun wirklich nicht sein. Aber eigentlich wirkte sie lediglich überrascht, dass die Katze sich als Zweibeiner herausgestellt hatte.

    Seelenruhig schlenderte Donny Allegra nach, als sie den Raum verließ. Kurz erwägte er, vor seinen Freunden eine kleine Show abzuziehen, doch er wollte es nicht gleich übertreiben, immer ein Schritt nach dem anderen. Nicht gleich alle Geschütze auffahren, das würde das kleine Kätzchen nur unnötig scheu machen. Donny unterdrückte ein Auflachen, weil scheu das unpassendste Adjektiv überhaupt war. Allegra war übelgelaunt oder gegen den Strich gebürstet, um bei den passenden Vergleichen zu bleiben.


    „Ts, ts. Du siehst, ich eile dir sofort nach, wenn du dich von meiner Seite entfernst. Wir wollen doch den richtigen Eindruck erwecken, Allegra. Deine Mutter wird sich wohl kaum nur durch temporäres oder selektives Verhalten täuschen lassen. Sie wäre sich bestimmt nicht zu schade, die Leute hier persönlich zu befragen und da wollen wir doch keine Lücken entstehen lassen. Ich weiß, es ist dir unsagbar lästig, aber ein wenig mehr Begeisterung zu zeigen, wäre doch bestimmt nicht zu viel verlangt. Ist doch immerhin deine Sache, nicht wahr? Wenn du es dir anders überlegt hast, dann solltest du dich beeilen… Daphne steht in Rom schon in den Startlöchern, danach gibt es kein Zurück mehr.“

    Danach konnte Allegra ihrer Mutter dann erklären, was für ein Theater sie abzog und er würde sich die Hände in Unschuld waschen. Donny blieb auf Armeslänge von ihr entfernt stehen und stützte sich mit der Hand an der Wand neben ihrem Kopf ab, um sie prüfend zu mustern. Trotz seines legeren Aufzugs wirkte er wie der bedrohliche Krieger, der er war. Vor Allegra verstellte er sich nicht. Nein, das war falsch ausgedrückt, er konnte durchaus der charmante Posterboy sein, allerdings steckte viel mehr in ihm. Diesem Kätzchen hier musste er nicht mit Süßholzgeraspel kommen, dafür würde sie ihm die Augen auskratzen. Oder es zumindest versuchen, obwohl sie sicher grausamere Bilder in ihrem Kopf blühen ließ, wie sie ihm körperlichen Schaden zufügen konnte. Er konnte sich dafür mit dem Bild revanchieren, sie wie eine Katze in der Regentonne zu ertränken.


    Wir wollen hier gar nichts., hätte Allegra ihm am liebsten fuchsteufelswild ins Gesicht geschrien, weil er ihrer Meinung nach zu viel Spaß an dieser Verlobungssache hatte. Sie konnte das für ihren Teil nicht verstehen. Sie wollte nicht mehr spielen als nötig. Konnte Donny da dann nicht mal fünf Minuten lang den Mund halten und eine Pause einschieben? Sie war tatsächlich müde und so langsam auch ein kleines bisschen genervt.

    “Ich wünschte, du würdest dir nicht so einen Spaß daraus machen, Donny. Sonst denkt Daphne am Ende noch, du willst tatsächlich das Aufgebot bestellen.”

    Allegra seufzte nur leise, wich seiner Musterung aus, indem sie an ihm vorbei auf die gegenüberliegende Wand starrte, um ja keine weitere Andeutung zu machen, die er als Einladung für irgendwas auffassen könnte und zuckte mit den Schultern, um damit anzudeuten, es könne kaum schlimmer kommen. Zumindest für sie nicht. Sie war ja gerade sozusagen vom Regen in die Traufe gestolpert. Kopfüber. Wo sollte das hier eigentlich noch hinführen?


    „Weiß dein Bruder eigentlich, dass du deinen Vater endlich gefunden hast?“, fragte Donny unvermittelt und ohne jeglichen Zusammenhang, ohne sie aus den Augen zu lassen. Bei Allegra war das nicht wie mit vielen anderen Frauen, die aus der Nähe betrachtet verloren. Sie war strahlend schön, auch wenn sie wütend oder müde war. Selbst wenn sie es nicht wahrhaben wollte, kannte er sie besser, als ihr lieb sein konnte. Er hatte sie lange genug beobachtet.


    „Ich glaube, damit könntest du ihm zu seiner baldigen Verbindung eine große Freude machen, falls deine Mutter dich dafür nicht umbringt.“

    Es war zwar üblich, dass die Kinder der Immaculate allein der Mutter zugedacht wurden, doch Devena Alba hätte ihn als Erziehungsberechtigte auch nicht zufriedenstellen können. Sie war zweifelsohne eine gute Mutter, aber nicht unbedingt der Typ, dem man sich bedenkenlos anvertrauen konnte. Jemand wie Aurel in ihrem Leben hätte durchaus ein Gewinn für die Kinder sein können. Und es war sicher nicht zu spät, um Bande zu knüpfen. Wie hatte der Wolf das überhaupt ausgehalten, ohne seine Kinder zu sein? Das war wider seine Natur.

    Wie gut, dass er selbst den Kopf nicht einmal vor einer Patrona beugen musste. Devena Alba hätte zuweilen eine starke Hand auch nicht geschadet. Genauso wenig wie ihrer missratenen Tochter.


    Allegra entspannte sich etwas. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie sich bei seinem Auftauchen instinktiv bereit zur Abwehr gemacht hatte. Nun wurde es ihr bewusst und es entlockte ihr ein weiteres Seufzen.

    “Alba hat sich mit Aurel kurz nach Creons Empfängnis zerstritten. Sie hat ihm bei Todesstrafe verboten, Kontakt zu seinen Kindern aufzunehmen. Er ist ein Wolf, Alba ist seine Herrin und als Mitglied von Flavias Leibgarde gehorcht er jedem Befehl beinahe blind. Erst beim letzten Vollmond, als der Übergriff auf Holden stattfand, haben sie zueinander zurückgefunden. Creon weiß nichts von ihm und ich werde Aurel nicht dazu überreden können, einfach mit nach Hawaii zu fliegen und sich zu erkennen zu geben. Nicht alles geht so leicht von der Hand wie dein kleines Verlobungsspielchen.”

    Da war es wieder, dieses herausfordernde Blitzen in ihren Augen, das so leicht in ein aggressives Funkeln umschlagen konnte. Doch es verschwand gleich wieder und schlug in Nachdenklichkeit um.


    Es wunderte Donny dann doch, wie leicht es war, bestimmte Knöpfe zu drücken und diesen rebellischen Funken in ihren Augen auszulösen. Erstaunlich. Es kratzte anscheinend an ihrer selbstbewussten Fassade, es mit jemandem zu tun zu haben, der seine Unsicherheiten schon lange hinter sich gelassen hatte und auf langjährige Erfolge im Berufsleben zurückblicken konnte. Womit er seine Aufgabe als Krieger meinte und auch seine Reederei, die schöne Erträge abwarf.

    Auf seinen diversen Eroberungen konnte er sich kaum etwas einbilden, weil sie ihm praktisch in den Schoß fielen. So langsam ging ihm auch Albas Taktik auf. Sie würde ihre Tochter kaum zur Patrona berufen, bevor sie nicht erfolgreich verbunden war. Sie wollte wahrscheinlich verhindern, dass ihre Tochter ihre eigenen Fehler wiederholte. Wäre die Sache mit Aurel bereits öffentlich gemacht worden, dann hätte sich Alba nicht so leicht aus der Affäre ziehen können. Wenn Allegra weiterhin auf ihrem Egotrip dahinsegelte würde sie wahrscheinlich irgendwann schlimmer als Alba wüten.


    “Alba ist es natürlich nicht recht, wenn man sich in ihre Angelegenheiten mischt. Wenn ich mich da zu weit aus dem Fenster lehne, dann kann das eine Menge Ärger nach sich ziehen, dem ich dann wirklich nicht mehr gewachsen bin. Das ist eine Sache zwischen meiner Mutter und ihrem Soulmate. Es steht mir zwar auch nicht zu, meinem Bruder etwas zu verheimlichen, aber solange ich nicht weiß, wie ich es am besten sagen kann, halte ich still.”

    Allegra konnte das. Auch wenn er genau das Gegenteil von ihr glaubte. Ach, was dachte sie eigentlich darüber nach? Es konnte ihnen beiden doch im Grunde herzlich egal sein, wie sie war. Sie musste hier niemanden außer ihrer Umgebung beeindrucken und täuschen.


    „Verstehe. – Das ist tatsächlich ziemlich delikat.“ Donny würde sich nicht weiter in diese Sache einmischen, die allein die Familie betraf.

    Creon war nun gut versorgt und würde vielleicht doch noch eines Tages erfahren, wer sein Vater war. Wünschen würde er es seinem Waffenbruder von Herzen.


    "Wenn du unbedingt musst, kannst du mich bis zur Tür meines Zimmers begleiten. Ich wollte mich ein bisschen hinlegen. Ich hab es gestern nicht nur mit dem Auftritt im Castle übertrieben. Materialisieren ist sehr anstrengend. Ich hoffe, der arme Remy hatte Gelegenheit, seine Akkus wieder aufzuladen. Ich hätte ihn nicht dermaßen verärgern sollen."

    Allegra stieß sich von der Wand ab und trat an seine Seite.


    Donny verneigte sich leicht und nahm ihre Hand, um sie wie ein Galan aus vergangenen Zeiten auf seinen Unterarm zu ziehen, wobei er völlig harmlos Hautkontakt herstellte. Eine ungefährliche Geste, in der so viel Ausdruck liegen konnte wie in einem Kuss, wenn man den anderen wider besseres Wissen begehrte. Sie hatte doch nicht erwartet, dass er sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf sie stürzen würde? Er würde nicht einmal frech vorschlagen, dass sie viel besser schlafen würde, wenn er ihr im Bett Gesellschaft leisten durfte. Das hier war schließlich kein Spiel, das er zum Spaß aufgezogen hatte. Hier ging es um viel mehr und ein falscher Schritt könnte ihn zu viel kosten. Er konnte aber auch geduldig sein, wenn sich der Einsatz lohnte.


    "Was hat Daphne eigentlich zu deiner Idee gesagt?"

    Allegra wollte nicht unbedingt zur Witzfigur für den Griechen und seine Assistentin verkommen oder zumindest irgendwie darauf vorbereitet sein, falls es so war, um im entscheidenden Moment besser damit umgehen zu können.


    „Daphne?!“ Donny lachte belustigt auf.

    Allegra kannte seine Assistentin allerhöchstens vom Sehen und würde kaum wissen, wie sie zueinander standen.

    „Sie hat geschimpft wie ein Rohrspatz und ich werde bestimmte Passagen ihrer Gardinenpredigt sicher nicht vor einer Dame wiederholen. Sie hält mich in jedem Fall für komplett verrückt. Ich kann ihre Entrüstung verstehen. Immerhin muss sie sich zuerst mit deiner Mutter auseinandersetzen. Sie wird das prima hinkriegen, keine Sorge. Sie ist sozusagen der beste Mann dafür.“


    In Donnys Augen schlich sich ein hinterhältiger Ausdruck, weil Allegra gar nicht so Unrecht damit gehabt hatte, dass Daphne das Aufgebot bald bestellen würde. Ihre Aufregung gründete sicher nicht auf der Scharade vielmehr auf seinen ehrlichen Absichten, die dahintersteckten. Daphne fand das ganz und gar nicht schicklich und war eigentlich auf Allegras Seite.

    Man sollte seine zukünftige Frau nicht so behandeln.
 Nun ja, die beiden konnten sich später gern gegen ihn verbünden, sie waren sich gar nicht unähnlich, was das Temperament und die Wortwahl betraf. Er hatte es eben schon immer langweilig gefunden, wenn man ihm nach dem Mund redete. Bis zu einem gewissen Punkt durfte sich Allegra also gern bei ihm austoben.


    


    

  


  
    9. Mehr Blood & Glory


    


    


    Anfang April; Château de la Roche Goyon, Bretagne, Frankreich


    Amy fühlte in ihren Räumlichkeiten schon beinahe richtig zuhause. Mehr noch als in Italien, weil sie dort immer noch im Palazzo von Creons Mutter wohnten. Die Suche nach einer gemeinsamen Wohnung war vertagt worden. Creon hatte sehr viel zu tun und Amy wollte ihn nicht drängen, wo sie schon genug mit ihren Plänen für die Hochzeit zu tun hatten. Das waren Dinge, bei denen Billy oder Mona ihr nur bedingt helfen konnten. Es wurden handschriftliche Einladungen verschickt und ihre beiden Freundinnen waren nicht unbedingt geübte Schreiberinnen. Zudem waren die Einladungen kleine Kunstwerke, die sie selbst entworfen hatte. Sie hatte nur nicht geahnt, wie viele Gäste tatsächlich an den Feierlichkeiten teilnehmen würden. Schließlich heiratete nicht alle Tage ein Krieger und eine Paria Imago schon gar nicht. Das Aura Ressort würde zu den Feierlichkeiten von hohen Gästen überfüllt sein.

    Und nun hatte Donny sie inständig um ihre Hilfe gebeten. Es ging dabei um seine Verlobte, die sehr bald ihre Schwägerin werden sollte. Sie kannte Allegra noch gar nicht. Allerdings schien sie rein äußerlich die perfekte Besetzung zu sein, als hätte Amy eine Ahnung davon gehabt, dass sich ihre Wege kreuzen würden, als sie ihre Ideen zu Papier brachte.


    Amy saß im Schneidersitz auf dem Boden ihres heiter eingerichteten Salons. Sehr viel Creme und Weiß und hie und da ein goldener Farbtupfer, weil sie eine Schwäche für die gelbe Palette hatte. Um sie herum lagen häufchenweise zerknüllte Seiten aus ihrem Notizbuch, auf dem Couchtisch stand ihr PC aufgeklappt und auf dem beinahe schon puppenhaft anmutenden mit Chintz bezogenem Zweisitzer lehnte ihre Mappe, in der sie ihre gemalten Entwürfe aufbewahrte. Die Haare hatte sie zu zwei Zöpfen geflochten, damit sie ihr nicht im Weg waren. Die dunklen Flechten ließen sie beinahe mädchenhaft aussehen, da sie keinerlei Make-up trug und ihre unschuldig süße Art ihr wahres Alter verschleierte. Zudem trug sie legere Kleidung sandfarbene Hosen aus Jersey und einen cremeweißen Pullover mit kurzen puffigen Ärmeln und keine Schuhe.

    Sie war so in ihre Arbeit vertieft, dass sie nicht bemerkte, wie die Tür aufging und Billy ihren Salon betrat, die ein vollbeladenes Tablett vor sich her trug, das sie leise auf dem Tisch neben dem PC abstellte. Der aromatische Duft von würzigem Earl Grey ließ Amy hochfahren, die ihre Freundin dann angenehm überrascht anlächelte.


    „Du weinst ja!“, rief Billy bestürzt aus, die sofort neben Amy in die Hocke ging, mit der sie sich automatisch telepathisch und gesprochen zugleich unterhielt. So fiel es nicht auf, wenn sie das auch in der Öffentlichkeit taten. Darauf legte sie großen Wert, dass Amy sich niemals wegen ihrer Behinderung unwohl fühlte.


    Diese tastete verwundert ihre Wange ab und blinzelte verblüfft. „Ich war so vertieft, die Geschichte zieht mich langsam in ihren Bann. Ich leide mit, das ist ein gutes Zeichen.“

    Billy war erleichtert, dass ihre Freundin keinen echten Kummer hatte. Sie wusste ja selbst, wie sie sich in Filmen verlieren konnte. Es ging ihr nicht anders, wenn sie etwas Trauriges sah oder las. Für wirklich anspruchsvolle Literatur reichten ihre Kenntnisse noch nicht, aber langsam wurde sie im Lesen und auch im Schreiben flüssiger. Nur Französisch würde sie niemals so schnell lernen, wie sie das gerne gehabt hätte. Sie konnte von Glück sagen, dass die meisten hier Englisch verstanden, da sie auch vom Tourismus lebten.


    „Amy, du sitzt hier schon seit Stunden und hast noch nichts gegessen. Warum stresst du dich so? Creon wird das gar nicht gefallen, wenn du von deinen Besuchen hier völlig erschöpft nach Hause zurückkehrst.“

    Billy kannte sich nicht mit solchen besonderen Talenten aus. Amy ging nicht nur in ihrer speziellen Breed-Gabe völlig auf. Wenn sie malte, dann schien sie diese Welt zu verlassen und sich vollkommen auf eine andere Welt einzulassen. Billy fehlte die Fantasie dazu, sie brauchte immer ein Medium, das diese speisen konnte. Und ihre gestickten Landschaften besaßen immer eine reale Vorlage, dazu bedurfte es keinerlei Einbildungskraft.


    „Ich kann etwas für seine Familie tun, Billy, deshalb ist es so wichtig. Ich meine… es ist nicht viel, aber ein Anfang, oder nicht?“ Amy sah unsicher zu Billy auf, die verständnisvoll lächelte, um sie dann fest zu umarmen.


    Amy musste sich nicht weiter erklären. Billy befand sich in einer ähnlichen Lage wie sie. Die frisch angetraute Lady Brandon wollte auch so viel wie möglich leisten, um ihrer Familie den Dank zu erweisen, den sie ihrer Meinung nach verdiente. Es war nicht selbstverständlich, mit offenen Armen empfangen zu werden, wenn man ihre Abstammung in Betracht zog. Billy wollte diese in keinem Fall verleugnen aber dennoch überwinden. Das hatte sie schon gewollt, als sie noch keine Ahnung gehabt hatte, wohin ihre Flucht aus dem Hause Rukh sie führen würde.


    „Darf ich etwas von deiner Arbeit sehen? Ich bin so neugierig. Ich habe nun auch die zweite Staffel „Blood & Glory“ durch. Ich verstehe zwar nichts von Plots und Erzählsträngen, aber ich denke, dass irgendwie einige gute Erklärungen fehlen. Ich bin aber so gespannt, wie es mit Capricornia weiter geht. Ich glaube, ich bin ein… Serienjunkie.“, gab Billy lachend zu, nachdem ihr das Wort nach einigem Überlegen eingefallen war, auch wenn sie das Brandon gegenüber niemals tun würde.

    Ihr Ehemann war so furchtbar gebildet und erfahren, dass es ihr vorkam, sie würde niemals seine Entwicklungsstufe erreichen können. Manchmal fühlte sie sich wie ein Teenager und wusste nicht, ob sie Brandon damit nicht vor den Kopf stieß. Zudem war sie sich ihrer Beziehung noch nicht hundertprozentig sicher. Sie legte niemals den Ring ab, den ihr ihr Ehemann am Tag ihrer Verbindungszeremonie angesteckt hatte. So konnte sie jeden Morgen auf ihre Hand sehen und erleichtert feststellen, dass dies alles doch kein Traum war.


    „Natürlich. – Aber nichts von dem Chaos hier, das sind sechs verschiedene Szenen, die irgendwie noch nicht stimmen. Ich muss ja bis zum Ende alles vorausplanen. Da ist einiges noch durcheinander, also in meinem Kopf. Und hier im PC speichere ich die Hintergrundinformationen, damit ich schnell darauf zurückgreifen kann. Aber ich kann dir eine Sneak-Preview für die erste Episode gewähren. Ich habe sie gezeichnet. Da kommen die Worte einfacher zu mir als auf dem Papier.“


    Amy sah aus wie ein übereifriges kleines Mädchen, wie sie da auf Knien nach ihrer Mappe griff und ein paar überdimensionale Bögen herauszog.

    Billy bestaunte das Kunstwerk mit großen Augen. Amy zeichnete fotorealistisch und hatte das meiste in Schwarz-Weiß belassen und nur Dinge koloriert, die sie besonders hervorheben wollte. Das war beinahe schon wie ein kleiner Kinofilm, der durch die Bilder in ihrem Kopf entstand.


    


    ° ° °


    Season 3; Episode 1 „Memoirs of Innocence“


    Rom, frühes 19. Jahrhundert


    Ein hochherrschaftliches Boudoir, das mit kostbarsten Möbeln vollgestellt ist. Es herrscht orientalisch anmutende Opulenz. An den Wänden flackert das Licht von unzähligen Kerzen, man hört leises melodisches Lachen und das klingende Klirren von erlesenem Porzellan. (Die Geräusche wurden in Sprechblasen angedeutet).

    Auf einem Bett von enormen Ausmaßen liegen zwei Frauen. Die eine blond, die andere Schwarzhaarig. Beide in luftig leichte Négligés gehüllt, die mehr ent- als verhüllen. Sie stoßen mit geeistem Champagner an und die Blondine streichelt andächtig über das hübsche Gesicht der Dunkelhaarigen. Sie füttert ihren Gast mit Erdbeeren, ohne selbst welche zu nehmen. Sie sieht nur fasziniert dabei zu, wie ihr Gast die kleinen Häppchen verspeist, bis sich die Lippen der Frauen zu einem zärtlich spielerischen Kuss treffen.


    „Bist du bereit, Dulcifer*?“, flüstert die Blonde und zeichnet mit der Spitze ihres Zeigefingers die pochende Hauptschlagader nach, um dann dem sanften Schwung ihrer perfekt geformten Brust zu folgen. (*Süße)


    Die dunkelhaarige Schönheit erschauert und legt sich auf den Rücken, um den Kopf zur Seite zu drehen und ihren frei gelegten Hals darzubieten.

    „Ja, ich will so sein wie du.“, flüstert sie zur Antwort.


    Das Gesicht ihrer Freundin oder gar Liebhaberin verändert sich in Schüben und wird zu einer teuflisch schönen Fratze. Lange Fänge sind aus ihrem Oberkiefer gewachsen, die sie dann in die zarte Haut des Halses jagt. Blut fließt. Schließlich fallen der Schwarzhaarigen die Augen zu, während ihre Freundin sich ihr Handgelenk aufritzt und die blutleeren Lippen ihres Opfers mit ihrem dunkelrotem Blut benetzt.

    „Trink, meine schöne concubia*. Bald wirst du ganz mir gehören. Wir werden für immer vereint sein.”

    (*Dem Schlaf gehörende)


    Die Sonne geht unter. Die Schwarzhaarige reißt ihre Augen weit auf und auch ihren Mund, aus dem zwei spitze Zähne hervor lugen, die irgendwie noch unfertig wirken. Ihr Mienenspiel drückt Unsicherheit aber auch Wildheit aus. Ihre Augen wirken wie die eines Tieres, das verzweifelt nach einer Beute sucht, um seinen rohen Hunger zu stillen.


    „Geh, mein Hübscher… Sie ist sehr, sehr hungrig. Lass dich von ihr umarmen. – So ist es brav.“

    Die Blondine schiebt einen halbnackten Jüngling, dessen Gesichtsausdruck irgendwie leer scheint, in Richtung des Bettes, auf dem die soeben Erwachte liegt.


    „Nimm ihn, er ist ein Geschenk.“

    Der Junge setzt sich aufs Bett und wird dann gleich von einer hungrigen Bestie angefallen, die noch wenig Erfahrung mit dem Zubeißen hat. Es ist ein ziemliches Blutbad. Die blonde Schönheit in ihrem blutroten Abendstaat zieht ihn noch rechtzeitig weg, bevor ihr Schützling zu viel nimmt. Sie lächelt beinahe schon voller Mutterstolz und winkt einen weiteren Zuschauer heran. Ein Mann in einem feinen Gehrock, dessen dunkle Haare im Nacken mit einem Band aus Samt zusammengebunden sind.


    „Sie braucht noch etwas mehr. Ich wusste es. Sie ist etwas Besonderes. Und sie gehört mir allein!“

    Sie blitzt ihren Besucher drohend an, dessen Augen allzu gierig auf dem jungen Körper ruhen, der nun für immer in verlockender Schönheit eingefroren worden ist.


    Der Mann, dessen Gesicht in Schatten liegt, zeigt keinerlei Regung. Nur wenn man ganz genau hinsieht, erkennt man leichte Ausbuchtungen unterhalb seiner schmalen Oberlippe. Er hat seine Fangzähne nicht mehr unter Kontrolle. Er beugt sich über das junge Mädchen, das ihm noch nichts entgegenzusetzen hat und packt sie um den Kiefer, um ihren Kopf zur Seite zu drehen. Er taucht seine Nase in ihr Haar und atmet tief ein. Dann öffnet er seinen Mund, der vor Blut beinahe überläuft. Er hat sich scheinbar mit seinen eigenen spitzen Zähnen verletzt, dann presst er seine Lippen auf ihre und zwingt ihr einen brutalen Kuss auf. Sie muss ihn erwidern oder langsam ersticken. Schluck um Schluck nimmt sie das dunkle Blut ihres Täufers in sich auf. Capricornia wird neu geboren.


    


    Szenenwechsel, New York, heutige Zeit


    Eine Beerdigung. Der Sarg ist mit dem Sternenbanner der USA zugedeckt. Am Kopfende steht ein ältlicher Priester, der salbungsvolle Worte spricht. Eine Garde von Männern in Galauniformen der New Yorker Polizei steht den Trauergästen mit ausdruckslosen Mienen gegenüber. Ein eisiger Wind verweht ein paar herbstliche Blätter, die in einem lustigen Reigen über die anderen Grabsteine tanzen, als wollten sie die Toten in ihrer Ruhe verhöhnen.

    Abseits hinter auf den Stuhlreihen sitzenden Gästen steht eine einsame Gestalt ganz in Schwarz gehüllt, das Gesicht halb von einer dunklen Sonnenbrille verborgen. Trotzdem erkennt man den verführerischen Schwung ihres Mundes, der gerade noch in dem Rückblick in die Vergangenheit rüde geplündert worden ist. Es liegen Jahrhunderte zwischen diesen Bildern. Eine Zeit der Unschuld, die man ihr grausam genommen hat. Damals ist Capricornia geboren worden und heute wird Parcival beerdigt. Der erste Mann, dem sie sich nach der Enttäuschung mit Jack wieder geöffnet hatte, der jedoch nicht Manns genug gewesen war, ihre Überlegenheit zu akzeptieren.

    Parcival ist einem brutalen Überfall zum Opfer gefallen. Ein Hinterhalt. Obwohl die gesamte New Yorker Polizei hinter dem Täter her ist, haben sie keinerlei handfeste Spuren. Gerade bricht eine Frau mittleren Alters am Grab zusammen und weint herzzerreißend.


    „Wer hat mir meinen Jungen genommen?!“

    Seine Mutter. Es tröstet sie wenig, dass der Sohn in Ausübung seines Amtes gestorben ist. Dabei hatte sein Amt sehr wenig damit zu tun.


    Die stumme Beobachterin rückt den Kragen ihres bodenlangen Mantels um ihr Gesicht zurecht. Sie trägt eine Sonnenbrille, obwohl der Himmel von einer Schicht von silbrig grauen Wolken verdeckt ist.

    Plötzlich erhebt sich aus der hinteren Reihe ein blonder Hüne, der ebenfalls eine Sonnenbrille trägt, als wäre dies das ausgemachte Abzeichen für Gäste, die nicht aufrichtig trauern. Von den anderen unbeobachtet, die von dem Zusammenbruch der Mutter abgelenkt werden, tritt er neben die Frau, die sich im Hintergrund hält. Sie ist groß und schlank und geht selten unter, wenn sie neben Männern steht, doch dieser hier bringt es fertig, sie klein und zierlich wirken zu lassen, obwohl er nicht wirklich viel größer als sie ist. Der lederne Blazer lässt jedoch ausgeprägte Muskelberge unter dem Stoff seines schwarzen Hemdes vermuten. Sein Gang ist dabei aber energisch und federnd. Ein Mann, der überall auffallen würde, obwohl er sich Mühe gibt, in der Menge unterzugehen.

    Er hält die verschränkten Hände vor seinem Unterleib und sieht dabei zu, wie die Flagge vom Vorgesetzten des Toten zusammengefaltet wird, um das handliche Stoffdreieck auf dem Deckel abzulegen, das für gewöhnlich dem Toten auf die Brust gelegt wird, wenn der Verstorbene zum Abschied von den Trauernden offen aufgebahrt wird.


    „Da konnte der beste Bestatter auch nichts mehr machen.“, verkündet der Fremde unvermittelt und dann durchbrechen Schüsse, die in Salven abgefeuert werden, die andächtige Stille des Friedhofs. Seine Kameraden nehmen feierlichen Abschied von dem ehrenvoll zu Grabe Getragenen.


    


    ° ° °


    „Er wird einen leichten Akzent haben. Ich bin noch nicht ganz sicher, was seine Herkunft betrifft. Rumänien wäre zu offensichtlich und Italien zu naheliegend, da werde ich mich noch mal mit Julian beraten. Wie findest du es?“, fragte Amy gespannt, als Billy den letzten Bogen zur Seite gelegt hatte. Sie hatte derweil den Tee ausgeschenkt und hungrig in ein Sandwich gebissen. Sie hatte erst gemerkt, dass sie Hunger verspürte, als man ihr etwas zu essen unter die Nase hielt. Sie vergaß meist alles um sich herum, wenn sie in einer Geschichte drinsteckte und diese hier hatte so viel Potential, dass es locker für drei weitere Staffeln reichen würde, wenn es nach ihr gehen sollte.


    Billy nahm die Tasse entgegen, die Amy ihr anreichte und ließ sich mit der Kehrseite auf ihren Fersen nieder. Sie hatte die Schuhe ausgezogen, um sich neben ihrer Freundin auf dem Boden gemütlich zu machen. Sie waren wie Schwestern und konnten völlig ungehemmt miteinander umgehen. Das war einfach wunderbar. Deswegen arbeitete Amy auch lieber hier im Château, weil sie hier niemand komisch ansehen würde, wenn sie nicht mehr ansprechbar war. Zudem sie im Palazzo niemals so locker auf dem Boden gelümmelt hätte.


    „Wow, das ist total beeindruckend! Ich kann es nun noch weniger erwarten, bis etwas gesendet wird. Hast du Mona schon gezeigt, was da auf sie zukommt?“, fragte Billy dann mit einem verschmitzten Grinsen, das Amy ungemütlich mit dem Hinterteil auf dem Boden herumrutschen ließ.


    „Nein. Ich denke beim Schreiben und Zeichnen nie an sie. Es ist Capricornia, die das alles tut und es passt zu ihr. Ich meine… es soll keine gleichgeschlechtliche Beziehung angedeutet werden… ähäm… Das ist mehr so wie bei uns. – Du weißt schon!“


    Billy kicherte leise, als Amy knallrot wurde. Dabei hatte sie mehr als nur angedeutet, wenn sie an den Kuss dachte. Sie legte den Kopf schief und musterte Amy aus ihren schwarz-rote Augen, in denen ein belustigter Funke lag.

    „Damit triffst du eigentlich den Trend, wie das so schön heißt… I kissed a girl and I liked it… So heißt ein Lied, das vor einiger Zeit im Radio rauf und runter gespielt wurde.“


    Amys Gesicht entgleiste kurz, als ihr einfiel, dass Stanton mit ihr auch noch über die neue Musik für die Serie sprechen wollte. Da stieß sie als Gehörlose an ihre absoluten Grenzen. Er meinte, dass sie daraus Inspiration ziehen könnte, während sie ihre Ideen ausarbeitete.

    „Stanton hat mir da eine CD geschickt. Er möchte den Titel-Song der Serie ändern und dann noch weitere Lieder der Künstlerin verwenden, wenn sie gerade in die Szene passen sollten. Ich weiß gar nicht, was ich ihm sagen soll.“

    Amy zuckte hilflos mit den Schultern und zeigte Billy die CD, die sie aus ihrer PC-Tasche gefischt hatte.


    Billy kratzte sich verlegen am Hinterkopf und brachte damit ihre kinnlangen Haare durcheinander, die sie nun immer sorgfältig frisiert trug. Und in ihrer natürlichen Haarfarbe. Die war ganz neu. Ihre Ansätze wären irgendwann sowieso herausgewachsen und sie konnte nun nicht mehr die billige schwarze Tünche verwenden, mit der sie ihre hellblonden Haare bisher getarnt hatte. Marguérite hatte ihr dabei geholfen, einen geschickten Frisör zu finden. Sie kam sich noch ziemlich komisch vor und ein schräger Blick von Brandon würde genügen, um ihre Entscheidung sofort zu revidieren. Amy hatte ihr bei ihrer Ankunft gesagt, dass es ihr gut gefiel. Sie hatte gar nicht mehr aufhören können, die goldenen Strähnen durch ihre feingliedrigen Finger gleiten zu lassen. Das war schon mal sehr ermutigend gewesen. Aber was würde Brandon sagen, wenn er plötzlich eine Blondine in seinem Bett vorfand, wenn er von der Jagd nach Hause zurückkehrte?

    Billy hatte keine Ahnung, ob er der Typ Mann war, dem die Haarfarbe wichtig war. Ein paar Wochen als seine Ehefrau genügten noch nicht, um genug Erfahrungen zu sammeln.


    „Hm, Musik ist tatsächlich sehr wichtig, obwohl du sie nicht brauchst. Deine Geschichten sind immer intensiv. Gib doch einfach mal, ich lasse sie hier laufen. Oh, Stanton hat schon einen Song für die Beerdigung ausgesucht. Ich kann ein wenig mitsummen, wenn das überhaupt mental geht, müsste aber, oder?“


    Amy nickte und sah Billy dabei zu, wie sie die CD in den Player steckte. Die Anlage und der Fernseher waren unaufdringlich in einem Schrank untergebracht. Ihre Freundin gab sich größte Mühe, die ersten Eindrücke so zu beschreiben, dass Amy sich die Musik vorstellen konnte.


    „Oh, das ist auch der neue Titelsong! Stanton hat das wirklich sehr geschickt gemacht mit dieser Sängerin. Sie hat eine etwas höhere Stimme als ich, eher so wie du, Amy.“

    Billy setzte sich wieder neben sie auf den Boden und lugte neugierig auf die Seiten, die mit Amys Handschrift vollgeschrieben waren, die sogar Notizen fein säuberlich zu Papier brachte. Sie wippte mit dem Fuß und sang den zweiten Refrain des Liedes gleich begeistert mit, damit Amy nicht dumm dastand, wenn Julian nach ihrer Meinung über seine Musikauswahl fragen sollte.


    Billy zog die Brauen zusammen und starrte angestrengt auf eine Seite, auf der Amy eine Liste mit zwei Spalten gemacht hatte. Sie versuchte, die Titel der einzelnen Kolonnen zu entziffern.

    Nativae und Innovi…?

    (Sie konnte die merkwürdig fremdklingenden Worte nicht einmal in Gedanken richtig aussprechen). Darunter hatte Amy einige Adjektive und kurze Sätze notiert. Nach der dritten Reihe klarte sich Billys Gesicht auf.


    „Oh, ich verstehe. Das ist ein bisschen wie bei Immaculate und Breed?“


    Amy nickte und schüttelte dann gleich den Kopf. „Nein, nicht ganz. Aber ähnlich. Die Nativae sind geborene Vampire, die ihre Gesellschaft schützen wollen, sie empfinden sich als den Menschen überlegen. Sie besitzen die Fähigkeit, Menschen umzuwandeln, die jedoch nicht an ihre Macht herankommen. Bis auf einige Ausnahmen, was ich mit der Eröffnungssequenz in der Folge 3.01 andeute. Zuvor gab es keinerlei Erklärung für die Gesellschaft der Vampire. Sie waren einfach da, das geht so nicht. Zudem gibt es ja noch andere Fraktionen wie Dämonen oder Hexen, die ebenfalls plötzlich existiert haben. Da musste Ordnung hinein. Aber am wichtigsten waren die Vampire. Zudem liefert sich dadurch jede Menge Zündstoff für dramatische Wendungen, wenn Capricornias Entstehung und ihre Bande zu den Nativae erklärt werden. Man sieht dann auch zum ersten Mal, dass Capricornia mitten am Tag handelt. Sie kann das aber nicht sehr lange aushalten. Dieses Klischee musste ich beseitigen, weil es die Vampire noch gefährlicher macht. Je mehr Macht, desto länger können sie am Tag agieren.“

    Amy war während ihrer Erklärungen immer leiser geworden und griff nach ihrem Block, um einen schnellen Gedankenblitz zu notieren.


    Billy war zutiefst beeindruckt. Kein Wunder, dass Amy die Zeit vergessen hatte, sie hatte eine vollkommen neue Welt erschaffen, die ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten besaß. Es klang wahnsinnig interessant und sie würde keine der Folgen verpassen wollen, die irgendwann im Herbst gesendet werden würden. Jetzt ging es erst einmal darum, die Rollen zu besetzen und die Drehbücher vorzubereiten. Amy hatte noch einen Stab Schreiber unter sich, besaß aber das letzte Wort, wenn es um den Verlauf der Geschichte ging. Da hatte sie nicht mit sich verhandeln lassen, auch wenn es sehr viel Arbeit bedeutete.


    „Komm, Amy, lass deine Arbeit einmal für ein paar Minuten ruhen und trink deinen Tee. Erzähl mir lieber, wie weit du schon mit der Planung deiner Hochzeit bist. Ich bin so gespannt. Ich war noch nie auf Hawaii. Die Bilder im Netz sind atemberaubend. Ich kann es kaum erwarten, den Sonnenaufgang am Strand zu erleben.“, forderte Billy ihre Freundin auf, bevor sie sich noch weiter in der Geschichte verlor.


    Nach einer Weile, in der sich über die beiden Freundinnen einträgliche Stille gesenkt hatte, fragte Billy unvermittelt. „Hast du mit Creon eigentlich schon über Kinder gesprochen?“


    Amy verschluckte sich beinahe an ihrem Tee und hustete etwas, wobei ihre Wangen förmlich Feuer fingen.

    „Nein… Nein, das haben wir nicht. Du und Brandon?“ Sie wollte von sich ablenken, weil sie den nächsten Vollmond fürchtete. Bisher war sie von diesen besonderen Affectios verschont geblieben, aber nun war sie wohlgenährt. Es konnte also jederzeit über sie kommen.


    „Nein. Nach Manasses Andeutung war ich so verstört, dass ich nicht darüber sprechen konnte. Ich habe eigentlich keine Ahnung, wie man zu Babies kommt. Also, du weißt schon, Amy. So etwas wie Aufklärung gab es in diesem Keller nicht.“


    Amy riss die Augen weit auf und nahm Billy dann in die Arme. Dass sie nicht daran gedacht hatte. Weder Mona noch Billy konnten solche Dinge wissen, sie waren schließlich fern der Immaculate aufgewachsen. Also machte sie sich daran, Billy die Sache mit der Affectio und der Empfängnis zu erklären. Diesmal, ohne rot zu werden. Es ging schließlich nicht mehr um sie.


    


    


    Samstag, 19. April; mittags, in der Residenz der Patrona Harpia


    “Bitte nur Tee. Danke sehr. – Guten Morgen, Tante Lilith.”


    Trotz der voranschreitenden Mittagsstunde war Allegra ungewöhnlicherweise immer noch im Morgenmantel, als sie sich zu ihrer Patin an den Tisch im Esszimmer setzte. Durch ein ausgeklügeltes Jalousiensystem, das zwar Licht, aber keine direkte Sonneneinstrahlung durch die Scheiben ließ, gab es keine unmittelbare Gefahr für die Lost Soul, die nun mit rügendem Blick für den unpassenden Aufzug des Gastes gegenüber der Hausherrin eine gefüllte Tasse vor Allegra hinstellte, ohne zuvor auch nur die Chance gehabt zu haben, nach ihren Wünschen zu fragen. Das Mädchen galt in diesem Haus bereits nach wenigen Tagen als sehr fordernd und in höchstem Maße anstrengend. Niemand würde es bedauern, wenn ihre Wege so schnell wie möglich zurück nach Rom führten. Davon merkte Allegra allerdings nichts, wie es schien. Obwohl sie sich nun räusperte und mit gesenktem Blick im Tee herumrührte.


    “Guten Morgen, Allegra. Du hast hoffentlich gut geschlafen.”

    Lilith Harpia hatte ihre begonnene Korrespondenz, die derzeit aus dem Beantworten einiger Schreiben des amerikanischen Rates bestanden, zur Seite gelegt und musterte ihren Gast mit ihrem stets gütigen Blick. Niemand konnte sagen, was tatsächlich in ihrem Kopf vorging. Ob sie sich Sorgen um das Mädchen an ihrem Tisch machte, die sich von Tag zu Tag, je voller der Mond wurde, ein wenig später und dann kaum bereit für den Tag blicken ließ, oder ob sie es genauso eilig hatte, Allegra loszuwerden wie ihre Dienerschaft.


    “Es geht so. – Es ist halt nicht zuhause.”

    Allegra seufzte, zuckte mit den Schultern und stützte dann sehr undamenhaft den Ellenbogen auf, was ein strenges Räuspern der Lost Soul zufolge hatte, die weiterhin im Hintergrund bereitstand, um der Herrin des Hauses sogleich deren Wünsche erfüllen zu können. Und damit war sicher nicht die freche, kleine Italienerin gemeint.


    “Hast du Heimweh? Deine Mutter hat sich noch nicht gemeldet?”

    Lilith klang nun ernsthaft besorgt und meinte es auch so.


    Allegra seufzte wieder, stützte den Kopf nun in die andere Hand auf und griff in müder Geste nach der feinen Porzellantasse, die bedrohlich schwankte. Aus den Augenwinkeln konnte Allegra sehen, wie die Augen der Lost Soul groß wurden und diese schon drauf und dran war, nach dem Tuch zu greifen, um mögliche Flecken aus dem edlen Damastdeckchen, das unter der Tasse den antiken Esstisch zierte, gleich ausmerzen zu können. Allegra schickte ihr einen giftigen Blick rüber und schlürfte dann absichtlich den ersten, heißen Schluck, ohne etwas verschüttet zu haben. Die Lost Soul sah genauso verärgert zurück. Allegra ignorierte es und wandte sich erneut ihrer Tante zu.


    “Natürlich nicht.”

    Weder das eine noch das andere. Sie wusste selbst nicht so genau, was sie hatte. Ihr ging es nicht so gut wie sonst. In Allegras grauen Augen braute sich ein Sturm zusammen, als sie an Alba dachte, die lediglich auf Daphnes Schreiben bezüglich der (immer noch falschen, aber eben auch sehr plötzlichen) Verlobung mit Poseidon geantwortet hatte. Das hatte ihr der Zwergspartaner mit einem seiner überaus selbstgefälligen Grinsen persönlich gesteckt. An sie selbst weder ein Wort der Gratulation noch des offensichtlichen Zweifels. Alba hielt sich bedeckt oder mit Bedacht heraus. Mit Creons bevorstehender Verbindung auf Hawaii hatte sie wahrscheinlich genug Arrangements zu treffen und das Verhalten ihrer Tochter galt schließlich als so sprunghaft, da musste man gewiss nichts mehr überstürzen als ohnehin schon. Allegra stand allein da, was sie nicht unbedingt allzu unglücklich machte, da sie in Albas Nähe momentan sicher nicht so gut würde schauspielern können, wie Donny das gern hätte. Sie war sich sicher, sollte er heute oder gar morgen auftauchen, dass sie tatsächlich versuchen würde, ihn nachträglich für diese blöde Idee mit bloßen Händen zu erwürgen. Sie hätte diesem Plan niemals zustimmen dürfen. Gerade machte ihr die Tatsache nämlich ganz schön und aus gutem Grund zu schaffen.


    “Hm, vielleicht kann ich dich trotzdem ein wenig aufheitern, Kind.”, durchkreuzte Lilith ihre trüben Gedanken.


    Allegra horchte auf. Sofern ihre Tante nicht gleich offenbarte, das Donny die Nase voll von seinem Tun hatte und nach Griechenland zurückgekehrt war, was bedeutete, dass sie nun wieder tun und lassen konnte, was sie wollte, schien ihr das kaum möglich. Und zweifelsohne gab ein Krieger wie Poseidon niemals kleinbei. Ihre Tante gab der Lost Soul einen Wink, die etwas widerwillig für Allegras Beobachtung Folge leistete und aus dem Zimmer ging. Eine Minute später brachte sie ein mittelgroßes, rechteckiges Paket auf einem Silbertablett und hielt es Allegra hin. Jemand hatte altmodisch Paketband um die Verpackung geschnürt. Die Marken schienen irischer Herkunft zu sein. Abgesehen davon, dass ein fetter, ungelenker Schriftzug um Versand per Flugzeug gebeten hatte.


    “Was ist das?”, fragte Allegra, obwohl ihr die Lost Soul kaum eine Antwort darauf geben konnte.


    Devena Lilith strahlte dagegen über das ganze Gesicht.

    “Mach es auf, Kind. Mach es auf. Dann wirst du schon sehen.”


    Allegra nahm das Päckchen äußerst skeptisch vom Tablett und legte es vor sich auf den Tisch. Sogleich reichte ihr die Lost Soul eine silberne Schere, mit der sie die Bänder um das Papier kappen konnte. Allegra riss es nach dem Schneiden ungeduldig auf. Sich sehr bewusst darüber, dass sie erneut rügende Blicke zugeworfen bekam, die diesmal auch Lilith nicht entgangen sein konnten. Die Lost Soul wurde mit einem unauffälligen Wink fürs Erste fortgeschickt. Allegra entspannte sich wieder ein wenig. Die Argusaugen ihrer Tante fielen weniger ins Gewicht, da Lilith sie eher unauffällig einsetzte.


    “Okay!”, sagte Allegra gedehnt und lehnte sich mit dem leisen Gefühl, vorgeführt zu werden, auf ihrem Stuhl zurück. In dem Päckchen befand sich ein ungefähr dreihundert Seiten starker Buchblock, der an der linken Seite von eben jenem Paketband zusammengehalten wurde, mit dem auch die Verpackung umwickelt worden war. Auf dem Deckblatt stand in hübsch ausgemalten Lettern Blood & Glory. Als sie eher uninteressiert darin herumblätterte, bemerkte sie den Inhalt und überflog einen in Rollen verteilten Text und darüber stehende Regieanweisungen.


    “Was für ein Kä…” Sie bemerkte das anhaltende Strahlen auf dem Gesicht ihrer Patin und klappte das Skript wieder zu, ohne den hämischen Kommentar, der ihr auf der Zunge lag, zu beenden.

    “Woher kommt das?”, fragte sie vorsichtig nach, weil ihr schwante, wer das wieder eingefädelt haben könnte, die Bedeutung des Ganzen für sie allerdings noch nicht ganz klar wurde.


    “Oh, das hat die Mulier Mediatas geschickt.”

    Offenbar sollten bei Allegra nun alle Glöckchen im Hinterstübchen ihrer Hirnwindungen läuten, doch sie schaute wie sie sich fühlte. Verständnislos und wenig begeistert.


    Lilith lächelte immer noch, langte mit geduldig bleibender Miene nach Allegras Hand und umschloss sie auf dem Tisch leicht mit ihrer.

    “Muadhnait Daghda, Amaterasus Freundin. Die Dritte im Bunde der Trinita. Die sogenannte Frau in der Mitte.”

    Eigentlich war sie davon ausgegangen, dass Allegra sich mehr mit deren Vergangenheit auseinandergesetzt hätte. Zumal die Paria Imago nun bald ihre Schwägerin sein würde. Dass dies nicht der Fall war, versetzte Lilith einen noch größeren Stich, als sie hatte kommen sehen. Warum hatte sich das Mädchen nur so sträflich vernachlässigt? Egal, wie Alba auch gewesen sein mochte, Allegra war doch kein kleines Kind mehr. Es war ganz sicher das Beste, wenn sie den Krieger ehelichte, der sich so gut um sie kümmerte.


    “Ach so, du meinst diese Schauspielerin aus dieser schrecklichen Serie?”

    Allegra runzelte nun noch viel skeptischer die Stirn. Mitglied der Trinita hin oder her. Zu gegebener Zeit würde sie ihr sicher nicht den nötigen Respekt verwehren, aber jetzt gerade, wo die Frau nicht zugegen war, musste sie nur darauf achten, ihrer Tante nicht zu nahe zu treten. Lilith schien sehr von Mona Reynolds Alter Ego begeistert zu sein, war aber hoffentlich kein Fan der Serie. Die war nämlich bis dato wirklich schlecht. Allegra hatte hin und wieder im italienischen Kabelfernsehen hinein geschaltet, nachdem die Serie von Stanton Media weltweit verkauft worden war. Auch mit Italo-Synchronstimme wurde die lächerliche Capricornia und ihr schwuler Bullenlover nicht besser. War der nicht kürzlich erst gestorben? Ja.

    Allegras Miene erhellte sich nun, obgleich dieser Silverton nun echt sein Leben hatte lassen müssen. Es ging ja auch eher darum, dass ihre Erinnerung sie in diesem Punkt nicht trog. Dann sah sie aber genauso düster drein wie zuvor.


    “Was hab ich denn mit der zu schaffen, Tante Lilith?”


    Lilith wurde nun ebenfalls ernst und räusperte sich so streng wie die abgezogene Lost Soul.

    “Mein liebes Kind, wir sind der Meinung, dass du eine ernstzunehmende Beschäftigung brauchst, solange du Gast unter diesem Dach bist. Da du dich selbst offenbar nicht in der Lage siehst, dir eben jene Beschäftigung zu suchen, haben wir etwas für dich bestimmt und wir würden es sehr begrüßen, wenn du dem nachgehst. Mr. Julian Stanton erwartet dich gegen siebzehn Uhr in seinem Büro unter dieser Adresse.”

    Lilith zog ein Visitenkärtchen hervor, das bis zu diesem Augenblick unter ihrem Stapel Briefpapier verborgen gewesen war und schob es Allegra hin. Diese verstand nun nicht mehr Bahnhof, sondern glaubte sich vollends im falschen Film. Zuerst Model… nun Schauspielerin?


    “Das war seine Idee, oder?”, rief sie plötzlich vollkommen aufgebracht und sprang so hastig auf, dass der Stuhl über den schönen Marmorboden schrammte und ein hässliches Geräusch machte, das ihre Tante zusammenzucken ließ. Sie wusste allerdings sofort, von wem Allegra sprach und schüttelte nachsichtig den Kopf. Der nahende Vollmond war wahrscheinlich Schuld an Allegras derzeitig höchst unpassendem Benehmen. Noch ließ ihre Patin alles durchgehen, doch wenn in zwei Tagen keine Besserung eintrat, dann würde Lilith ganz andere Saiten aufziehen. Denn Verständnis schien bei dem Mädchen absolut nicht zu fruchten.


    “Nein, nicht allein seine und ich wäre dir sehr verbunden, wenn du dich wieder auf deinen Platz setzt, Allegra. Dieses Verhalten steht dir nicht gut zu Gesicht und passt mir ganz und gar nicht.”

    Allegra gehorchte prompt und entschuldigte sich kleinlaut. Lilith nahm es ohne Reaktion zur Kenntnis und beantwortete die eigentlichen Fragen, die dem Kind auf den Lippen brannten. Wie war man nur darauf gekommen, ihr eine Rolle im Fernsehen zu beschaffen?


    “Amaterasu schreibt im Auftrag von Miss Reynolds an den neuen Drehbüchern. Da die Serie komplett neugestaltet werden soll, gibt es viele Möglichkeiten der Veränderung. Da du nun einmal gern in Rollen schlüpfst, die dein Leben etwas… nun ja, sagen wir… bunter machen, dachten wir, du würdest dich im Rampenlicht genauso wohlfühlen. Ich habe dem Plan zugestimmt und alles in die Wege geleitet, damit sowohl Miss Reynolds als auch Julian Stanton die notwendigen Informationen über dich bekommen. Selbstverständlich weiß Mr. Stanton nicht alles über dich und du wirst dich ihm auch nicht offenbaren. Das ist hoffentlich klar.”


    Allegra seufzte schwer. Lilith ignorierte es. Diesmal würde ihr Patenkind nicht davonkommen.


    “Ich soll also vorgeben, ein Mensch zu sein, der vorgibt, ein Vampir zu sein, der wiederum vorgibt, ein Mensch zu sein?”

    Da wurde man ja verrückt im Oberstübchen.


    Liliths Lächeln kehrte zurück und bekam einen vielsagenden Ausdruck.

    “Nein, ich denke, der Vampir wird nichts vorgeben müssen. Die gehören ins Programm.”


    Allegra zählte in Gedanken von 100 rückwärts, um ihre erneut aufbrandende Wut in den Griff zu bekommen und nichts zu tun, was sie gleich bereuen würde. Ihre Tante konnte ja nichts dafür. Dazu hatte Donny sie zweifellos überredet. Lilith sah sich so etwas nicht im Fernsehen an. Sonst hätte sie kaum Allegra für passend erklärt. Donny musste ihr alles in so leuchtenden Farben geschildert haben, dass ihre Tante sie schon bei der Oscar-Verleihung unter den Nominierten wähnte. Dafür würde sie den Griechen erst recht würgen. So richtig schön, bis seine Sonnenwetteraugen eins nach dem anderen aus der Höhle ploppten.


    “Also, wirst du hingehen und vorsprechen? Mit Mühe?”, fragte Lilith hoffnungsvoll und Allegra nickte ergeben, weil ihr doch sowieso keine andere Wahl blieb.


    “Ja. Meinetwegen.”


    “Wunderbar. Poseidon wird dich dann später abholen und hinfahren. Es ist mir ganz recht, dass er für deine Sicherheit sorgt. Morgen ist schließlich Vollmond.”

    Lilith strahlte wieder über beide Wangen.


    Allegras Züge entgleisten dagegen völlig, um eine Sekunde später förmlich frostig zu erstarren.

    “Ja, das habe ich sicher nicht vergessen, Tante Lilith.”


    


    Später am Nachmittag


    Donny hatte sich extra Therons Firmenlimousine nebst Fahrer ausgeborgt, um Allegra bei ihrer Patentante abzuholen. Er hatte vorhin kurz bei Devena Lilith durchgeklingelt und nach der Reaktion seiner Verlobten gefragt, weil das Paket aus Irland heute angekommen sein musste.

    Er wurde regelmäßig darüber unterrichtet, wie sich Allegra bei ihrer Tante machte. Sein Fazit war: Gar nicht. Sie hatte ihre Zeit nicht sinnvoll genutzt, sie ließ sich gehen. Das hatte ihn beinahe fluchen lassen, da selbst seine Geduld bei nahendem Vollmond nicht mehr unerschöpflich war. Sie war ein wahrlich undankbares Geschöpf.

    Amy hatte sich die Finger an diesem Drehbuch wund getippt, nachdem er sie kontaktiert und gebeten hatte, einen neuen Charakter einzubauen. Sie war gleich voller Begeisterung darauf eingegangen, nachdem er ihr erklärt hatte, dass es bei der Schauspielerin in spe um seine Verlobte und die Schwester ihres zukünftigen Mannes handelte.


    Oh… wirklich?! Dann kann ich sie endlich kennenlernen. Das wäre wunderbar, Donny! Das ist eine tolle Idee. Ich denke, ich kann mich auf deine Einschätzung über ihr Talent verlassen. Und für Mona wäre es auch viel leichter, wenn sie andere Immaculate kennenlernt. Gib mir eine Nacht, um drüber zu schlafen, danach fällt sicher die passende Storyline ein.


    Und das während Amy mitten in den Vorbereitungen zu ihrer Verbindungszeremonie steckte. Da sollte sich die gute Allegra mal ein Scheibchen davon abschneiden.

    Für die männliche Hauptrolle von „Blood & Glory“ hatte sich auch ein aufstrebender Jungschauspieler gefunden, dessen Ausstrahlung auf der Mattscheibe Gold wert war. Ein gewöhnlicher Mensch, der sich jedoch rein äußerlich sicher nicht hinter Immaculate verstecken musste. Zudem hatte er eine fundierte Ausbildung im Theaterfach genossen und nicht nur Zahnpasta-Werbespots gemacht. Nachdem Amy zugestimmt hatte, an den Drehbüchern mitzuschreiben, war Stanton auch bereit gewesen, ein bisschen mehr Schotter in die Produktion zu investieren. Amy war in der Comicwelt bekannt und würde neue Zuschauer anlocken, eine ganze Lobby sozusagen, das war für Stanton ein beinahe sicheres Geschäft.


    In ihrer neuen Rolle konnte Allegra vielleicht ihre beständig wachsende schlechte Laune abbauen, weil sie die Capricornias langjährige Intimfeindin spielen würde, die sich mit ihr um die Vormachtstellung in der Stadt streiten würde. Und ebenso um den Mann, der zwischen ihnen stehen würde.

    Donny musste grinsen, wenn er an einige der Szenen dachte, die Amy sich da in ihrem hübschen Köpfchen ausgedacht hatte. Das hätte er ihr niemals zugetraut. Die schüchterne, stille Amy war anscheinend völlig anders, als man ihr aufgrund des niedlichen Äußeren unterstellen mochte. Man vergaß eben sehr schnell, welch grausiges Ende sie Jago de Medici bereitet hatte. Sein Grinsen wurde breiter, weil Allegra ihn mit Amys Fähigkeiten ausgestattet schon längst hätte ausbluten lassen. Er hatte ja nun wieder etwas über ihren Kopf hinweg entschieden, was für sie sicherlich Grund für weitere Aufregung war. Sie hatte genug Zeit gehabt, selbst etwas auf die Beine zu stellen. Aber nein, sie trieb lieber den Haushalt ihrer armen Tante die Wände hoch. Lilith hatte zwar nichts darüber verlauten lassen, doch ihre schnelle Einwilligung in seine Pläne hatte Bände gesprochen. Als Warrior würde er sowieso niemals einen Vorschlag machen, der sich für Allegra nicht schickte. Eigentlich konnte sie ja nicht mehr viel anstellen, weil sie schon zig Skandale provoziert hatte. Da wäre sogar ein Nacktauftritt in einer Fernsehserie kein Aufreger mehr. Nicht, dass Donny dem zugestimmt hätte. Die Verträge von Stanton waren wasserdicht und waren von ihm und diversen Anwälten durchgegangen worden, damit sie keine böse Überraschung erlebten.

    Devena Alba hielt sich in Europa äußerst bedeckt. Es blieb ihnen überlassen, anzunehmen, ob sie eine Finte vermutete oder ihre Tochter nur nicht mehr ernst nahm. Donny tippte auf Letzteres. Immerhin hatte seine eigene Mutter wenig begeistert reagiert, nachdem Daphne ihr die Verlobung und deren Hintergründe verkündet hatte.


    Junge, das kann doch nicht dein Ernst sein! Diese Person?!

    (Als wäre Allegra nicht die Tochter einer Patrona sondern eine dahergelaufene Lumpensammlerin oder Schlimmeres. Aber Devena Niobe wollte ihren Stammbaum reinhalten und kräftigen und vor allen Dingen zahlreichen Nachwuchs in ihrer Familie haben.)

    Er hielt nicht viel davon, seine Mutter zu hintergehen, die konnte ihm auch heute noch Feuer unterm Hintern machen. Aber er stand zu seinen Plänen. Obwohl sicherlich keine Hochzeit stattfinden würde, solange Allegra sich wie ein trotziges Kind aufführte. Da verging einem sogar der schöne Vollmond.


    Allegra hatte in der Lobby des Apartmentkomplexes gewartet. Die Sonne schien heute sehr hell. Selbst im Gebäude mit heruntergelassenen Jalousien und dem üppigen Grün, das die hohen Fenster zustellte, und der Sonnenbrille im Gesicht reagierten ihre Augen extrem empfindlich. Alles an ihr war gerade ziemlich dünnhäutig, wie es schien. Nicht nur ihre Laune, die von Tag zu Tag mehr in den Keller rutschte, je länger diese Scheinverlobung am Laufen gehalten wurde. Würde sie mehr als nötig mit Poseidon zusammen sein müssen, wäre sie wahrscheinlich längst Amok gelaufen. Tante Lilith und ihre Angestellten konnten nichts dafür. Die waren in diesem Spiel nur die Bauern, die alles abbekamen, was König und Königin sich auf dem Feld um die Ohren schlugen. Allegra war es nicht gewohnt, ihre Freiheit so eingeschränkt zu sehen. Natürlich hatte sie verlangt, dass man etwas unternahm und es wäre sicher auch nicht das Schlechteste gewesen, gewisse Dinge vorzutäuschen, wenn eben die Kette, an die man sie gelegt hatte, nicht echt wäre.

    Sie sah auf die Uhr. Eigentlich müsste er längst da sein. Wie eine Löwin im Käfig streifte sie in geschmeidigen Schritten auf hohen Absätzen die Eingangshalle entlang und besah sich mit eindeutigem Desinteresse auf ihrem Gesicht die Bilder an den Wänden. Konnte sie überhaupt noch etwas begeistern? Wahrscheinlich war es für sie doch schon ein wenig zu spät. Sie hatte sich zu lange gelangweilt und konnte deshalb mit der jetzigen Herausforderung, deren Meisterung eigentlich ein Kinderspiel für sie sein sollte, nicht so gut, ach was, gar nicht umgehen.


    In Punkto Donny sollte sie für sich selbst nichts beschönigen. Sie war ihm nicht gewachsen. Schon gar nicht, wenn sie ihren ätzenden Charakter beibehielt. Entweder überlegte sie, bevor sie sich noch einmal mit ihm auseinandersetzte und hielt in den entscheidenden Momenten die Klappe oder aber sie stieg ihm tatsächlich versuchsweise ins Gesicht und bekam dafür… Ihre Gedanken hielten inne. Für die anderen ein- und ausgehenden Gäste sah es so aus, als würde sie gerade ganz besonders intensiv eine Schwarzweiß-Fotografie zum Thema Hochhausbau in New York betrachten… Was wäre die Quittung dafür, ihm so richtig eine in seine Hochglanzvisage verpasst zu haben?

    Ein ungemütlicher Schauer lief ihr über den Rücken und es fühlte sich an, als würde ihr kalter Schweiß ausbrechen. Allerdings nahm sie zum Glück keine Duftausschüttung an sich wahr. Das konnte sie seit einiger Zeit kontrollieren. Es sei denn, man überrumpelte sie. Da konnten Ausrutscher durchaus passieren.

    Er sollte sich ja nicht einbilden, dass sie dieser aufgezwungene Kuss neulich irgendwie für ihn eingenommen hätte. Oh nein. Eher vereiste die Hölle.

    Allegra gab ein trotzig abschließendes “Hm!” von sich, sah erneut auf die Digitaluhr in der Eingangshalle. Na schön, dann würde sie eben draußen nachsehen, wann sich der Herr blicken zu lassen gedachte. Seine offensichtlich nahende Verspätung trug nicht gerade dazu bei, ihr Gemüt irgendwie zu besänftigen. Und dann war der Wagen schon da. Allegra hätte explodieren können. Sie sah jetzt genauso aus wie die Rolle, die sie spielen sollte. Voller Rachegedanken im Hinterkopf und für Donny doch nur ein Sturm im Wasserglas. ...Gläschen.

    Er war schon da und war nicht mal auf die Idee gekommen, sie könnte bereits auf ihn warten. Na, vielen Dank auch. Allegra verspritzte ob dieser Entdeckung in Gedanken schon wieder eintausend Flüche, weil sie sich komischerweise von diesem Verhalten gekränkt fühlte.


    Seelenruhig im Fond des Wagens mit den verspiegelten Fensterscheiben sitzend wartete Donny auf das Erscheinen seiner unwilligen Verlobten. Es würde ihm gerade nicht einmal im Traum einfallen, ihr entgegen zu gehen und sie selbst zum Auto zu geleiten. Das hier war keine Verabredung vielmehr ein Arbeitstreffen.

    Der Chauffeur hielt ihr schließlich die Tür auf, so dass sich Donny in aller Ruhe die Zeit nehmen konnte, um sie von Kopf bis Fuß abschätzend zu mustern. Sie sollte Stanton von seinem Stuhl pusten und zumindest ihr Äußeres sprach für das Gelingen seines Planes. Ihr Betragen allerdings könnte ein ernsthaftes Hindernis dafür bilden.


    „Schönen, guten Abend, Allegra. Es freut mich, dass du dich dazu hast durchringen können, die Gelegenheit auf ein kleines Abenteuer zu nutzen. Das heute ist mehr ein Vorgespräch mit Stanton, das du Amy zu verdanken hast. Sie hat den armen Mann regelrecht belagert. Solltest du ihn überzeugen, dann stünden als Nächstes Probeaufnahmen an. Hast du einen Blick in das Skript geworfen? Ich hoffe doch sehr. Stanton ist anspruchsvoll und ein hübsches Gesicht allein wird ihn kaum überzeugen. Ich denke, es könnte ein Job sein, der dir Spaß macht. Ich würde es ja selbst tun, aber es ist schlecht mit meinem Dasein als Krieger zu vereinbaren. Das halte ich mich lieber an kurze Aufträge als Dressman. Passt auch besser zu meinem Image.“

    Donny strich den Aufschlag seines hellgrauen Sakkos glatt, das er leger offen trug, dazu ein Seidenhemd in einem kräftigen Blauton, der jedoch nicht gegen die strahlende Farbe seiner Augen ankam. Er sah vom Scheitel bis zur Sohle wie der Playboy aus, den er als Donny Nero darstellen wollte. Der reiche Reederssohn, der trotzdem geschäftlichen Erfolg hatte. Stanton durfte ihn gern unterschätzen, bis er bei ihm auf Granit biss. Der Wagen setzte sich in Bewegung, so dass ihnen noch ein paar Minuten Zeit blieb, sich über den Job zu unterhalten.


    Allegra hielt sich nicht damit auf, den Gruß des Fahrers zu erwidern und Donnys Begrüßung sowieso nicht. Sie setzte sich ihm gegenüber auf den Rücksitz, schlug die langen, perfekt geformten Beine übereinander und sah aus dem Fenster, als wolle sie sicher gehen, dass sie endlich losfuhren. Sie trug ein abgewandeltes Modell des weißen Hosenanzugs von neulich, als sie mit Aurel spazieren gegangen war. Die Hosen waren im Marlenestil weit geschnitten, die Jacke jedoch kurz und der einer Uniform nicht unähnlich. Mit hohem Stehkragen und einer rechtsseitig angebrachten bis unters Kinn geschlossenen Knopfleiste. Links prangte dann in auffällig unauffälligem Stickmotiv das Ralph Lauren-Wappen. Sie war nach kurzem Studium des Drehbuchs tatsächlich noch einkaufen gegangen, um einen entsprechenden Eindruck bei Stanton zu machen. In neuen Sachen klappte bei ihr so etwas eigentlich immer besser. Und falls Donny einen kurzen Rock und einen tiefen Ausschnitt erwartet hatte, weil sie bloß mit schönen Augen den Part der Gegenspielerin gewinnen wollte, dann war das hier für ihn eine kleine, sie absolut befriedigende Enttäuschung. Sie hatte sich nicht einmal auffällig geschminkt, weil das bei ihrem Teint und den bemerkenswerten Augen nicht nötig war.

    Aber ein Mann wie er erwartete von einer Frau wie ihr bekanntermaßen gar nichts.


    „Du sagst ja gar nichts, Allegra. Ach, da fällt mir ein. Der Einfachheit halber wurdest du umgetauft. Ally Archer hört sich auch mehr nach Schauspielerei an, die Amerikaner würden ständig über Arciere stolpern, wir wollen es ihnen ja nicht zu schwer machen. Papiere auf diesen Namen sind bereits ausgestellt worden, sie werden dir zu Devena Lilith ins Haus geschickt werden. Hast du noch Fragen?“

    Donny warf ihr einen durchdringenden Blick zu, der als Aufforderung gedeutet werden konnte, nun die entsprechende Begeisterung und Dankbarkeit an den Tag zu legen. Immerhin hatten sich einige Leute mächtig für sie ins Zeug gelegt. Wenn sie sich jetzt zierte, würde er sie vielleicht doch noch erwürgen, wie er sich das ab und an ausmalte.


    Allegra sah weiterhin aus dem Fenster. Durch das streng zurückgekämmte und in einem hohen Zopf gebändigte Haar kam ihr Profil gut zur Geltung. Zumindest der Teil, der nicht von der Sonnenbrille bedeckt wurde. Ihre Züge hatten über die letzten fünfzig Jahre hinweg alles kindlich Runde verloren und an Kantigkeit gewonnen. Seit dem Angriff der Aryaner hatte sie zudem an Gewicht verloren und bis heute nicht wieder aufgeholt, weil sie nicht regelmäßig echtes Blut trank, auch wenn sie diesen Eindruck mit ihrem unbeständigen Lebenswandel vermittelt hatte. Eine gewisse Härte lag auf ihrem Gesicht, die sowohl an ihre Mutter erinnerte als auch daran, dass sie nicht damit einverstanden war, wenn man sie bevormundete oder wie das Kind behandelte, das sie längst nicht mehr war.

    Allegra tat zwar so, als würde sie nur mit einem halben Ohr zuhören, während Donny auf sie einredete und seinen Spaß daran, sie wieder einmal vollkommen unter seinen Pantoffel gestellt zu haben, vollkommen genoss. Sie wandte sich ihm am Ende seiner Ansprache zu. Eine Ampel schaltete auf Rot. Der Wagen hielt. Durch das getönte Rückfenster über Donnys Schulter hinweg konnte sie sehen, wie sich der Stadtverkehr hinter der Limousine staute.


    “Okay. Legen wir die Schwerter einen Moment beiseite, Zwergspartaner. Darf ich dir eine persönliche Frage stellen, auf die ich eine ernst gemeinte Antwort erwarte?”

    Allegra nahm die Sonnenbrille ab, auch wenn das bedeuten würde, dass er ihre Emotionen deutlich in ihrem hellgrauen Blick würde ablesen können, obwohl der Rest ihres Gesichtes weiterhin die erstarrte Fassade einer Eisprinzessin widerspiegelte. Sie atmete sogar ganz unverhohlen unsicher einmal tief durch, weil sie für gewöhnlich allen Unannehmlichkeiten aus dem Weg zu gehen gedachte und wahrscheinlich deshalb so gut auf das Gespräch mit Stanton vorbereitet war, weil sie niemanden mehr vor den Kopf stoßen wollte. Selbst wenn sie das so nie zugeben würde. Zumindest nicht offen und ehrlich, worauf ihre Umgebung aber zu warten schien wie die Jäger auf ihre Beute.


    “Warum machst du dir meinetwegen eigentlich so eine Mühe?”

    Ihr Zusammensein war doch ein Krampf. Egal wie man es drehte und wendete. Es würde niemals nie auch nur den Hauch von Harmonie zwischen ihnen herrschen. Anderswo gab es doch genug Jungfrauen in Nöten, die tatsächlich welche waren und seine Anstrengungen mehr zu schätzen wissen würden. Ganz zu schweigen von der vorgetäuschten Verlobung, aus der die Hälfte der weiblichen Bewohner dieses Planeten mit Freuden eine echte machen würde. Er sah ja nun mal unverschämt gut aus, war dazu überdurchschnittlich intelligent und mit Gaben gesegnet, für die die männlichen Bewohner der Erde, selbst die ihrer eigenen Spezies, morden würden, nur um einen Hauch seiner Talente zu besitzen.

    Er verschwendete sich nur selbst, wenn er Zeit mit ihr verbrachte, weil er sie doch so gut wie unbeeindruckt ließ in dem Versuch, ihr das Leben ein wenig leichter zu machen. Donny beschwor so doch nur noch mehr Ärger herauf. Warum war er nicht intelligent genug, das zu begreifen und sie sich selbst zu überlassen, wie sie es eigentlich verdient hätte? Ganz zu schweigen davon, dass er ihr bereits mehr als einmal deutlich zu verstehen gegeben hatte, was er von ihr hielt. Nämlich nichts.


    Donny hütete sich, vorschnell zu sprechen, auch wenn Allegra sich ihm hier beinahe verletzlich auslieferte. Er nahm sich die Zeit, ihr Gesicht, das sie ihm nun ohne den Schutz der Brille präsentierte, genau zu studieren. Das kindlich Mädchenhafte war daraus verschwunden, doch er sah immer noch das junge Mädchen, das er vor langer Zeit im Hause ihrer Mutter zum ersten Mal getroffen hatte.

    Die europäische Riege war zeitgleich mit der amerikanischen berufen worden. Die Prüfungen hatten zu Beltane und Samhain in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts stattgefunden. Natürlich war die Berufung Jahre vor der eigentlichen Ernennung ausgesprochen worden, weil sich die jungen Männer auf ihre zukünftige Aufgaben vorbereiten mussten.

    Creon war das Krieger-Küken in ihrer Riege. Als die anderen sechs um 1800 herum bereits feststanden, war er gerade mal 22 gewesen. Da er aber für die Quadruga berufen war, traten die Krieger an Devena Alba heran, nachdem Urien der Ruf des Wassers ereilt hatte. Man beschloss, ihn bis zu seiner Volljährigkeit im Haushalt seiner Mutter zu belassen, während jeweils einer aus der Riege einige Monate im Haushalt der Arcieres lebte und mit ihm trainierte. Die anderen lebten derweil in England beim Marquess.

    Donny hatte Creon in den letzten Monaten vor der Bluttaufe begleitet, daher kannte er die Familie ganz gut. Besonders den Druck, den Alba zu gern auf ihre Nachkommenschaft ausübte. Manchmal allein mit einem kühl kalkulierten Blick, den Allegra auch ziemlich gut drauf hatte. Creon kam anscheinend mehr nach dem Vater, er war nach außen hin wesentlich sensibler, oder aber Allegra einfach nur erfolgreicher darin, ihre Emotionen vor der Umwelt zu verbergen.

    Zur damaligen Zeit hatte er kaum Kontakt mit dem jungen Mädchen gepflegt, das etwa zehn Jahre älter als ihr Bruder war. Er hatte sich vollkommen auf seine Aufgaben konzentriert und mit keiner der willigen Frauen geflirtet, die den Haushalt der Arcieres bevölkerten. Arbeit und Vergnügen zu mischen, wäre ihm niemals eingefallen, zudem Alba es nicht gern gesehen hätte, wenn er diese Art Unruhe in ihr Haus gebracht hätte.


    „Es wundert mich, dass du den Eindruck hast, dich vor mir verteidigen zu müssen, Allegra. Ich komme vollkommen unbewaffnet auch im übertragenen Sinn. Wenn du Feindseligkeit von meiner Seite aus wahrnehmen solltest, dann erliegst du einer Täuschung. Und Mühe würde ich das nun nicht nennen, was ich tue. Ich hatte ein paar Ideen, die andere für mich umgesetzt haben. Du bist mir also weniger verpflichtet, als du anzunehmen scheinst. Ich musste nur Amy anrufen und ihr erklären, was ich mir vorstelle. Und ihre Freundin Mona tat den Rest. Warum sollte ich das nicht tun? Dein Bruder ist auch mein Bruder, wenn auch nicht durch Blutsbande. Du erinnerst dich doch sicher noch daran, wie wir Krieger vor seiner Bluttaufe bei euch gewohnt haben. Vielleicht hat dir das die Aufmerksamkeit genommen, die dir bis heute noch zu fehlen scheint. Ich will mich hier sicher nicht als Seelenklempner aufspielen, aber Creon stand seit dieser Zeit im Mittelpunkt. Und nun wiederholt sich das Ganze, indem er eine blendende Verbindung mit seiner Soulmate eingeht, die eine der sagenumwobenen Drei ist. Irgendwie bleibt dir wenig Handlungsspielraum, oder nicht? Das ist kaum zu übertreffen, wozu sich dann überhaupt noch Mühe geben?“


    Er traf, wie immer, mit seinen Vermutungen genau ins Schwarze. Allegra konnte trotzdem nicht anders, als nach Luft zu schnappen, die Arme vor der Brust zu verschränken und ihre Augen empört aufblitzen zu lassen. Widerspruch legte sie allerdings nicht ein, selbst wenn sie ihrem Bruder sein Glück stets gegönnt hatte. Creon hatte schließlich auch sehr hart für alles gearbeitet. Warum ihm also seine Lorbeeren neiden?

    Wohl deshalb, weil sie es Alba nie auch nur ein kleines Bisschen hatte recht machen können. Egal, wie sie sich drehte und wendete, sie stand doch immer nur im Schatten des Kriegers und der Mutter, obwohl es andere Kinder Albas gab, denen es schlimmer ergehen musste, da sie weder zur Nachfolgerin noch zu etwas anderem bestimmt sein würden und nur den Familiennamen mit sich führten. Allegra und Creon waren ihre Lieblinge. Die einzigen Kinder, die sie von Aurel, ihrem Soulmate, empfangen hatte. Die Nachzügler, die zu Kronprinz und Prinzessin aufstiegen, sobald sie auf der Welt gewesen waren.

    Und Creon hatte immer die Nase vorn. Egal, ob Allegra die Dinge, die sie eigentlich vor eine Herausforderung stellen sollten, genauso leicht von der Hand gingen. Genau deshalb hatte sie irgendwann aufgehört, sich zu bemühen. Weil es nichts brachte, denn es fand nicht die mindeste Beachtung. Wenn sich schon ihre eigene Mutter nicht um sie kümmerte oder sorgte, dann sollte es auch kein anderer tun. Denn offenbar hatte sie eine solche Aufmerksamkeit nicht verdient. Wenn sie nur eine von vielen gewesen wäre wie der Rest ihrer Geschwister, hätte Allegra wohl gut damit leben können, doch manchmal reagierte ihr Charakter über, weil sie eben etwas Besonderes war oder sein wollte, selbst wenn sie es selbst nicht mehr glauben konnte.


    Der Wagen rollte sanft an und fuhr dann geschickt durch den dichten Stadtverkehr, dessen Geräusche kaum zu ihnen durchdrangen, weil der leistungsstarke Motor wie ein Kätzchen schnurrte und sie zudem in einem gepanzerten Gefährt saßen, das auch kugelsichere Fensterscheiben besaß.

    Seine Antwort war ehrlich gewesen, wenn auch nicht unbedingt erschöpfend. Donny erwähnte nicht das Fest auf Brandons Burg, das Creon zu Ehren unter dem Motto des venezianischen Karnevals gestanden hatte. Immerhin war er der jüngste Anwärter gewesen, der jemals die Prüfung des Wassers bestanden hatte. In diesem Jahr war die Verdienstmedaille an ihn gegangen. Eine weitere Leistung, die man kaum toppen konnte, wenn man wie Allegra kein Ziel im Leben hatte, außer sich zu amüsieren. Albas Stolz kannte sicher keine Grenzen, auch wenn sie sich mit Lobhudeleien meist ziemlich zurückhielt.

    Es war ein rauschendes Sommerfest gewesen, das Tage vor dem Vollmond begonnen hatte und irgendwie nicht enden zu wollen schien. Die Europäer hatten sich diese ausgelassene Heiterkeit nach den jahrelangen Bemühungen redlich verdient. Sogar Manasses schien einmal guter Dinge zu sein, der in Begleitung von Mina Harker gekommen war, obwohl seine Mutter dies nicht so gerne sah. Eine später Rebellion, wenn man es so betrachten wollte, da Manasses der ganze Stolz der Patrona Faelis war.

    Allegra war mit ihrer Mutter angereist, um an den Feierlichkeiten teilzunehmen. Donny selbst war ihr erst in der dritten Nacht der Feierlichkeiten begegnet. Draußen im Garten, wo er sie zu seiner Überraschung allein vorgefunden hatte. Er hatte sie gleich an ihrem Duft erkannt, obwohl sie beinahe bis zur Unkenntlichkeit verkleidet war. Er selbst trug ein weißes Kostüm mit goldenen Knöpfen und Verzierungen mit einem ebenso weißen Umhang, der mit champagnerfarbener Seide gefüttert war. Seine Haare waren unter einer schneeweißen Perücke verborgen und eine Maske verdeckte sein Gesicht.

    Man konnte zwar davon ausgehen, aufgrund seiner Statur erkannt zu werden, aber im Schloss wimmelte es gerade von beeindruckenden Immaculate. Und seine Augen verschleierte er mit dem roten Glühen, das er einsetzte, um die eigene Duftausschüttung im Zaum zu halten. Er wollte sich nicht verraten. Sie war die Schwester seines Waffenbruders und zudem die Tochter einer der gefürchtetsten Patronas in Europa. Sich an ihr zu vergreifen, hätte ihn durchaus mehr kosten können, als er einzusetzen bereit war.

    Donny hatte sie in perfektem Französisch zu einem Spaziergang überredet, allerdings ihre Anziehungskraft unterschätzt. Sie war mitnichten eine schüchterne Jungfrau gewesen. Ihre selbstbewusste Art hatte ihm gefallen, sie zierte sich nicht und kicherte auch nicht vor sich hin. Im Rosengarten war es dann zum Unausweichlichen gekommen, er musste diesen frechen Mund ein einziges Mal besitzen. Es war ziemlich gewagt, das unter einem vollen Mond zu tun, doch Donny hatte alle Vorsicht in den Wind geschlagen und sie für sich erobert, um sie solange auszukosten, bis er wusste, dass er ein williger Sklave zu ihren Füßen sein würde, wenn er seine fünf Sinne nicht beisammen hielt.

    Zudem durfte sie sein Blut nicht schmecken, also löste er sich von ihr, bevor ihre Fänge Schaden anrichten konnten, was auf jeden Fall zur Folge gehabt hätte, sich nicht weiter beherrschen zu können. Darüber hinaus wollte Donny sich zu dieser Zeit nicht binden. Allegra kam für ein bedeutungsloses Techtelmechtel nicht infrage. Und er war eben erst zum Krieger ernannt worden, große Aufgaben warteten auf ihn. Es war kein Platz für eine ernsthafte Beziehung, also hatte er sich nach einem Handkuss von ihr verabschiedet, auch wenn ihn ihr Duft betörend umwehte.

    Donny blinzelte die Erinnerungen weg und sah Allegra wieder an, da sein Blick aus dem Fenster in die Ferne geschweift war.


    Er schüttelte leicht den Kopf. „Beantworte mir doch im Gegenzug die Frage ehrlich, warum dir meine Hilfe so unwillkommen und unverständlich erscheint. Warum lässt dich das so um dich schlagen, wenn man einfach nur mal nett zu dir ist? Machst du dir Sorgen, dass ich irgendeine Art Bezahlung von dir einfordern könnte?“

    Donny ließ sich nur nicht gerne auf der Nase herumtanzen, selbst wenn er die Frau mochte. Allegra war Widerworte bloß nicht gewohnt. Dann wurde es aber höchste Zeit für sie. Ally Archer konnte sich am Set nun wirklich keine Allüren leisten.


    „Es ist doch nicht wegen dieses einen Kusses?“, hakte Donny nach kurzem Überlegen nach und grinste dabei verschmitzt.

    „Das war mehr als kleine Lektion gemeint. Ich kann zwar nicht garantieren, dass so etwas nicht noch einmal passiert, wenn du es herausfordern solltest, aber mir schwebt keinerlei Gegenleistung vor, die du in Zukunft zu leisten hast, falls das deine Sorge sein sollte. Wir können uns ja darauf einigen, dass ich dich bei der nächsten Gelegenheit, wenn du ausfallend werden solltest, einfach über das Knie lege. Ein Echo wird es in jedem Fall immer von mir geben, darauf kannst du dich verlassen.“

    Eine Erziehung ohne drohende Konsequenzen würde schließlich niemals fruchten. Und Donny sprach niemals leere Drohungen aus.


    Warum ausgerechnet Donnys Hilfe im Nachhinein so unwillkommen war, lag eigentlich glasklar auf der Hand, nur durfte Allegra das um gar keinen Preis anschneiden, weil er sich dann ganz bestimmt als ihr Psychiater aufspielen wollen würde und das würde sie gewiss den Rest ihrer mühsam zusammengehaltenen Selbstbeherrschung ihm gegenüber kosten. Sie zuckte innerlich zusammen, als er sie auf den Kuss ansprach, an den sie nicht mehr hatte denken wollen. Es weckte wiederholt längst vergessene Erinnerungen und die gehörten eigentlich nicht mehr hierher.

    Das Jahr der Prüfung der Krieger war definitiv besonders gewesen. Creon hatte mit Bravour bestanden und die Feierlichkeiten zu seinen Ehren nahmen und nahmen kein Ende. Alba war ganz trunken vor Glück und ihre gute Laune kaum auszuhalten. Beinahe schlimmer als ihre kritikgeladenen Stimmungen, mit denen sie für gewöhnlich ihre Kinder malträtierte. Da Creon nun versorgt sein würde und sein Schicksal zum Positiven besiegelt war, musste auch für ihren zweiten Liebling gesorgt werden. Auf dem Ball, der auf James Brandons Burg veranstaltet wurde, obwohl der Hausherr selbst gar nicht daran dachte, aufzutauchen und Spaß zu haben, stellte sie Allegra so ziemlich jeden potentiell als Ehemann infrage kommenden Immaculate vor. Alles unter dem Deckmantel der Unverbindlichkeit, die bei Vollmond allerdings sehr schnell entgleisen konnte.

    Bis dato hatte sie sich nämlich mit dem Verschenken ihrer Gunst etwas mehr zurückgehalten als heute, wo es ihr beinahe egal war, mit wem sie schlief, weil es keine Konsequenzen hatte und sich Verbindlichkeiten für sie sowieso nicht einstellen würden, da sie kein Bedürfnis danach hatte. Allegra war zwar keine Jungfrau mehr und verstand sich aufs gezielte Flirten, doch sie besaß auch noch die Illusion, dass eines Tages der Richtige kommen und sie glücklich machen würde. Die Männer, die Alba ihr vorstellte, wollten für den Anfang nur das Eine. Das wurde Allegra trotz des eigenen koketten Verhaltens schnell zu viel. Damals war sie eben noch sehr jung gewesen. Ihr schwirrte der Kopf von den schnell getauschten Küssen, die sich zwar gut aber auch irgendwie nicht richtig angefühlt hatten und die Affectio, die sie quälte, machte sie viel zu schnell hemmungslos. Deswegen war sie nach draußen geflüchtet. Um frische Luft zu bekommen, nach Atem zu schöpfen und ihre hungrig gewordenen Sinne in den Griff zu kriegen.

    Sie hatte überlegt, ob sie sich genauso zurückziehen sollte wie der Herr des Hauses, der sich mit gutem Grund in seiner Bibliothek verschanzte. Er hatte lange genug, wenn auch kürzer als alle anderen, bei ihnen gewohnt, um Creon mit auszubilden und Allegra war von ihm teilweise sehr rau behandelt worden, denn ihr sorgloses Verhalten war ihm mehr als allen anderen sauer aufgestoßen. Mehr als ihrem Bruder und ihrer Mutter, die sich am meisten um sie hätten sorgen sollen. Schließlich hatte sie Brandon darauf angesprochen und er hatte ihr die traurige Geschichte seiner Schwestern erzählt, die sie in seiner Gegenwart dann aus Rücksicht auf ihn hatte vorsichtiger und zurückhaltender werden lassen. Sie wusste, was sich gehörte und die Berufung ihres Bruders war eine große Ehre für die Familie. Es gab keinen Grund, sich darüber lächerlich zu machen. Schon gar nicht, wenn man so sehr trauerte wie James. Der Mann lebte nur noch, weil er berufen worden und er eine zu erfüllende Pflicht eingegangen war, die ihm zusammen mit seinem Glauben verbaten, sich ebenfalls das Leben zu nehmen. Allegra tat sein Verlust damals sehr leid. Doch natürlich konnte ihn niemand trösten.


    Sie hatte also draußen in Brandons Garten gesessen und die monddurchtränkte Meeresluft genossen, die vom Atlantik aus über das gesamte Schloss hinweg wehte und dann war er aufgetaucht. Der weiße Lord. Verkleidet wie sie. Charmant. Franzose, wie es schien. Groß gewachsen und trotz der Maske, die sein Gesicht verbarg, genau ihr Typ. Vielleicht ein Cousin von Brandon, so dachte sie damals und es wäre ihr egal gewesen, ob er im Grunde hässlich wie die Nacht gewesen wäre, denn sie unterhielt sich so gut wie schon lange nicht mehr. Bekam auf genau dieselbe freche Weise Antworten auf Fragen, die andere Mädchen in ihrem Alter bestimmt niemals zu stellen gewagt hätten, wie sie selbst antwortete und es hätte ihr gar nichts ausgemacht, mehr als nur diesen Kuss zu tauschen, weil sie glaubte, sich zum ersten Mal so richtig zu verlieben. Und das, obwohl sie weder wusste, wie er aussah oder wie er roch, weil er anders als sie seinen Duft trotz des Mondes unter Kontrolle hatte. Daraus konnte sie zumindest schließen, dass er einer der Älteren und Erfahrenen war.

    Hinzu kam, dass er sich zu einem Zeitpunkt, in dem sie längst in Flammen stand, von ihr zurückzog und höflich verabschiedete. Das nahm sie nicht mal persönlich. Das machte ihn sogar noch interessanter, weil er wusste, was sich gehörte und offenbar kein Freund von Spielchen war, seien sie noch so unverbindlich, denn sie trugen ja die Masken und die Kostüme.

    Er war der erste, der sich von ihr nicht so leicht den Kopf verdrehen ließ und ihr das Wasser reichen konnte. Das hatte sie gefühlt und es hatte sie für einen winzigen Moment so glücklich gemacht, dass sie zu Alba hatte rennen wollen, um ihr zu sagen, sie hätte ihre Wahl getroffen. Obwohl sie gar nicht wusste, wer er war und ob er nicht schon längst unter den Verbundenen weilte. Sie wäre in ihrer naiven Begeisterung niemals auf die Idee gekommen, dass man an ihr letztendlich kein tieferes Interesse haben könnte.

    Auf der Suche nach Alba, die wahrscheinlich in irgendeiner dunklen Schlossecke ihren Rausch auslebte, war sie unbemerkt auf ein paar der Krieger gestoßen, die sie zunächst nicht alle als solche erkannte, da auch sie verkleidet waren und nur Urien seine Maske vom Gesicht gezogen hatte, um zu trinken. Nicht aus einem Glas oder einer Flasche. Irgendein williges, vom Oberteil ihres Kleides gänzlich befreites Mädchen, das Allegra nicht kannte, kniete ebenfalls maskenlos vor den auf einer Bank sitzenden Männern am Boden. Urien hatte sich in ihrem linken Handgelenk festgebissen und Creon, dessen Verkleidung Allegra kannte, auch wenn es die vierte in Folge war, da man sich hier mehrmals am Tag umzog und sie sonst nicht wusste, wer hier wer war, machte sich gerade an dem rechten Puls zu schaffen.

    Damals durchaus noch ein Bild, das sie atemlos machen konnte. Doch das hielt nicht lange vor. Im nächsten Moment nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung war. Einen weißen Schatten, der ihr nicht lange unbekannt blieb. Der Mann aus dem Park. Ihr weißer Lord.


    “Lasst mir was Gutes übrig”, grollte er hinter seiner Maske.

    Diesmal allerdings nicht mehr in diesem samtigen Französisch, mit dem er ihr seine Aufwartung gemacht hatte. Und noch bevor er seine Maske gelüftet, sich mit einer weiß behandschuhten Hand über das viel zu gut aussehende Gesicht gewischt hatte, um den Schweiß loszuwerden, der sich darauf aus irgendeinem Grund angesammelt hatte, den sie nach ihrer Erkenntnis sicher niemals sich selbst zugeschrieben hätte, erkannte Allegra ihn. Poseidon Neró.

    Und die fünf kleinen Worte, die er zu seinen Brüdern gesprochen hatte, trafen sie härter als jede Ohrfeige. Lasst mir was Gutes übrig… was Gutes… Gut… Gut… nicht gut genug.

    Und der weiße Lord hatte den besten Platz am Tisch bekommen. Direkt an der Kehle dieser billigen, kleinen... Allegra schloss in der Gegenwart die Augen und verdrängte das Bild, das ihr auch noch nach Jahren übel aufstieß und Abscheu verursachte. Sie war so eifersüchtig gewesen. So verletzt und dann irgendwann endlich, endlich gleichgültig.

    Er hätte ihr Blut haben können und es nicht gewollt, weil sie nicht gut genug war. Das dachte also nicht nur Alba. Das dachten alle. Danach war die Party für Allegra nicht mehr dieselbe gewesen und sie hatte um jeden Waffenbruder ihres Bruders, sogar um Brandon einen weiten Bogen gemacht. Mit Poseidon wechselte sie nur noch die nötigsten Worte und daraus entspann sich eben jener Konflikt, der bis heute anhielt, obwohl dieser eine Kuss, diese eine Szene schon eine halbe Ewigkeit zurücklag und Allegra mit ihren Eskapaden und Männerverschleiß längst darüber hinweg sein müsste. Doch der Kuss, den er ihr aufgezwungen hatte, gegen den sie sich letztendlich nicht mehr gewehrt hatte, hatte alles wieder heraufbeschworen. Alles wieder so lebendig gemacht, als wäre es gestern gewesen. Und für sie waren ein paar hundert Jahre eigentlich nicht mehr als das. Deshalb war sie so trotzig und borniert. Sie wollte ihm nicht gefallen und auch keinen Gefallen tun, weil sie eben nicht über alles hinweg war, aber auch nicht bereit, sich das gänzlich einzugestehen.


    Sie war damals nicht gut genug gewesen, also sollte er jetzt gefälligst auch nicht so tun, als wäre sie plötzlich seine Bemühungen wert. Sie hatte mit eigenen Augen gesehen, wie schnell er von einer zur anderen springen konnte. Das holländische Model war nur eine von vielen. Sie konnte auch gut darüber hinwegsehen, solange er sie nur in Frieden ließ. Doch seine kleine Finte mit der Verlobung wurde von Tag zu Tag unerträglicher für sie, weil sie längst keine so gute Schauspielerin war, wie sie vorgab zu sein.

    Wenn sie ihm ins Gesicht sprang, dem Drang ihn zu schlagen also nachgab, dann würde sie sich unweigerlich mit dem Geschehnis von damals konfrontieren. Sie würde sich lächerlich machen und das mit etwas, das für ihn nicht weiter wichtig sein mochte, für sie aber für ein paar Minuten ihres Lebens die Welt bedeutet hatte. Sie war ihm gegenüber sowieso schon viel zu mitteilsam gewesen und dass er ihr jetzt auch noch gesagt hatte, der Kuss hätte nichts zu bedeuten gehabt, machte es nicht besser. Eine andere Antwort war nicht zu erwarten gewesen, doch insgeheim, ganz tief in sich drin, wünschte sie sich, es hätte doch etwas mit ihr zu tun gehabt, selbst wenn er sich längst nicht mehr an den einen Kuss in Brandons Garten oder an ihren Duft erinnern konnte, der für ihn ebenfalls nur einer von vielen war, die ihm über Jahrzehnte in die Nase gestiegen waren.


    “Bild dir ja nichts darauf ein. So gut küsst du nun auch wieder nicht. Ganz gewöhnlich, würde ich sagen. Du hast mich nur überrascht und ich an deiner Stelle würde mir zweimal überlegen, was ich sage, wenn du mit Echos drohst. Du weißt ganz genau, dass ich nichts gegen dich in der Hand habe und du mir weit überlegen bist. Ich lasse die Verlobung schon nicht platzen und wenn du mich jetzt entschuldigen würdest. Ich muss einen Job kriegen.”, stieß sie vollkommen außer sich hervor, weil er sich ihrer Meinung nach wieder über sie lustig machte und sie alles andere als für voll nahm.

    Sie hatte ihn sehr ernst etwas gefragt und alles, was er tun konnte, war die Sache herunterzuspielen. Natürlich besaß er mehr Erfahrung als sie und sicher, er war ihr immer mehr als nur einen Schritt voraus, aber das Ganze so dermaßen auszukosten, ihr Schläge anzudrohen, wenn sie nicht spurte und mit Echos drohte, um die sie ihn niemals nie gebeten hatte und bitten würde, selbst wenn ihre Fantasie darüber noch so sehr Kapriolen schlug, war für Allegra schlichtweg unerträglich. Genau weil er hier eben der Ältere war, sollte er sich nicht so darüber freuen, sie vorführen zu können. Ob sie das nun brauchte oder nicht.

    Sie flüchtete förmlich aus dem Wagen. Atemlos und bis in die Spitzen ihrer wippenden Haare wütend. Stanton würde bei ihrem Vorsprechen sein blaues Wunder erleben. Ally Archer würde ihn vom Stuhl fegen. Genauso wie sich der Zwergspartaner das gedacht hatte.


    „Ja, das musst du.“

    Donnys Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, nachdem Allegra ihre Tirade auf ihn abgefeuert hatte, die ihn schon ziemlich wütend machte. Wie gesagt, es war Vollmond und bei aller Selbstbeherrschung hatte dieses Gör es durchaus drauf, ihn an die Decke gehen zu lassen.

    Er hatte keine Ahnung, warum sie ihm jedes Mal an die Kehle gehen wollte, wenn er ihr bloß einen Gefallen tat. Sie hatte schließlich eingewilligt, das Spiel mitzuspielen, das nur für ihn keines war. Vielleicht wurde es ihr gerade auch ernster, als ihr lieb sein konnte. Seine Drohung war überhaupt nicht scherzhaft gemeint gewesen. Allegra brauchte Grenzen und die zog er gerade, wo er sie für nötig hielt. Spaß verspürte er dabei nicht unbedingt, auch wenn sie den Eindruck zu haben schien, er würde mit ihr spielen.

    Das Problem war eben, dass man ihr nicht aus Mitgefühl entgegenkommen durfte, das würde Allegra rücksichtslos für sich ausnutzen. Sie musste eben ein paar Mal schmerzhaft gegen die unsichtbaren Mauern knallen, die er für sie aufgezogen hatte. Sonst würde sie ihn mit Freuden mit dem spitzen Absatz ihrer schicken Schuhe in den Boden rammen.

    Schon wieder halbwegs beruhigt sah er ihr mit einem amüsierten Grinsen nach, wie sie förmlich in das Gebäude stakste. Ganz die gegen den Strich gebürstete Katze. Das würde ein Leuchten in ihre besonderen Augen zaubern und sie zudem gegen das verbale Auseinanderpflücken von Stanton vorbereiten. Der war zwar kein Immaculate, aber er wusste von Creon, dass der nicht gerade ein Weichei war. Zudem war er schwer zu beeinflussen, dazu bedurfte es schon Kalibern wie Nathan oder Theron, wenn man sein Hirn nicht frittieren wollte. Sonst wäre Stanton kaum so erfolgreich in seinem Geschäft.


    “Ganz schön aufbrausend, die Kleine.”

    Kaum war Allegra aus dem Auto heraus, saß Mona auf deren vorgewärmtem Platz. Neben ihr die gute Amy, die ebenfalls gleich von Stanton erwartet werden würde, sobald sich das Vorsprechen mit Ally Archer erledigt hatte. Anders als Mona, deren Gesicht die pure Zufriedenheit einer Katze ausstrahlte, die eben einen fetten Kanarienvogel erlegt hatte, hielt Amy verlegen den Kopf gesenkt, obwohl sie beide unmöglich gehört haben konnten, was in diesem Wagen besprochen worden war. Allegras Abgang und das, was sie von ihr gehört hatten, sprach allerdings Bände und Donny konnte sich so viel Mühe geben, wie er wollte, Mona wusste jetzt, wie viel von seinem Auftreten zur Playboy-Show gehörte und wie viel zu dem echten Donny, der für seine Brüder jederzeit mehr als nur sein Leben geben würde, um sie zu schützen.


    Donny wandte sich den beiden Besucherinnen zu, die sich im Wagen materialisiert hatten. Ein Unterschied wie Tag und Nacht. Wildheit und Sanftmut, obwohl das Ganze sich sehr schnell ins Gegenteil verkehren konnte. Mona war ihm nicht umsonst gleich sympathisch gewesen, als sie ihn im Restaurant des Eagle Towers angemacht hatte. Sie hatte so einiges mit Allegra gemein, wobei Mona wusste, wann man es gut mit ihr meinte. Ihre Kratzbürstigkeit hielt sich dann irgendwann in Grenzen. Sie tat Urien gut, der den Verlust seiner Frau sehr lange betrauert hatte. Ein Mann wie er brauchte Familie wie die Luft zum Atmen.

    Es war immer schwer gewesen, ihn während der Zeit seiner Ehe mit Nola mit Blut zu versorgen, da er das seiner Frau wegen ihrer Krankheit nicht nehmen konnte. An Vollmond und unter dem Vorwand „dem Kleinen“ zeigen zu müssen, wie man sich richtig nährte, hatten sie Urien dazu gebracht, von einer Nymphe zu trinken. Damals auf dem Fest bei Brandon war das auch so gewesen, erinnerte sich Donny dunkel. Er war nach dem Zusammensein mit Allegra so wahnsinnig hungrig gewesen, er hätte wahrscheinlich drei willige Jungfern leer trinken können. Aber keine würde so köstlich duften wie diejenige, die er eigentlich gewollte hatte und nicht kriegen konnte.


    „Findest du? Sie erinnert mich an einen ganz gewissen jemand.“, gab Donny zuckersüß zurück. Mona würde schon wissen, worauf er ansprach, ohne es böse zu meinen. Sie hatte schließlich einen guten Grund gehabt, misstrauisch und ausfallend zu sein. Jago hatte ganze Arbeit geleistet.


    “Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie die Rolle bekommen wird. Sie ist gut. Ich hoffe, du hältst sie noch eine Weile in dieser Laune, mein Lieber. Das tut mir zwar leid für eure nicht vorhandene Beziehung, aber…”

    Mona machte eine wegwerfende Handbewegung, lächelte kokett und klimperte spielerisch mit ihren Wimpern, was ihn nicht im Mindesten beeindrucken würde, da sie ja so gar nicht sein Typ war.

    “…was tut man nicht alles für die Kunst. – Nicht wahr, Amy?!”


    Amaterasu bekam einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen in die Seite und Creons Verlobte sah auf, von einem zum anderen und dann wieder hochrot vor Verlegenheit auf den Teppich am Boden des Wagens. Mona lachte leise. Ein heiser amüsiertes Lachen. Dank Urien hatte sie ihre alte Lebensfreude schnell zurückgewonnen und endlich den für sie bestimmten Platz gefunden. Sie war die Mulier Mediatas. Die Frau in der Mitte der sagenumwobenen Drei. Eine Position, mit der sie sich so langsam anfreundete, da Billy und Amy sie gut unterstützten und sie zudem Zuspruch von Urien und seiner Familie bekam, die sie von Anfang an akzeptiert hatten und wie jedes andere Familienmitglied behandelten. Darum hatte Mona gebeten. Sie wollte nicht noch mehr Veränderungen. Sie wollte nur geliebt werden und Liebe zurückgeben können, ohne auf dieselbe Weise ausgenutzt zu werden, wie Jago das getan hatte. Aber vielleicht hatte sie es gerade mit der Liebe in Zusammenhang mit Allegra ein bisschen übertrieben. Amy zu stecken, dass sie bei diesem Sahnestück von Immaculate zu gern lesbisch wäre, würde sie nicht zu sehr an Urien hängen, war für Creons Soulmate doch ein wenig viel. Da half es im Nachhinein auch nicht, fünfmal zu sagen, es wäre nur ein Scherz gewesen.


    “Stanton gibt morgen Abend übrigens eine Party, falls Allegra die Rolle kriegt. Wird sie kommen können? Ich meine, wegen Vollmond. – Wie geht es ihr?”

    Amy wand sich ungemütlich auf dem Sitz. Mona sollte besser aufhören, solche Dinge in ihrer Gegenwart anzuschneiden. Das war ganz schön delikat und Donny nun mal ein Mann mit bunter Vergangenheit. Genauso wie Allegra nun auch kein Kind von Traurigkeit gewesen war. Creon hatte so ein paar Andeutungen gemacht, um seine Irritation bezüglich der plötzlichen Verlobung, hinter der dann auch noch ernste Absichten zu stecken schienen, selbst wenn es erst einmal nur darum ging, Alba im Zaum zu halten.

    “Sie wird in jedem Fall kommen müssen. Stanton schmeißt sie sonst gleich wieder raus. Er ist zuweilen ein bisschen schwierig im Umgang. Für gewöhnlich kein Problem, aber falls ihre Laune immer so explosiv ist und dazu noch die Nebenwirkungen des Mondes… aua, aua, aua.”

    Mona sah vielsagend drein und Amy seufzte leise.


    “Was ich sagen will, ist, dass du gut auf deine Verlobte achtgeben solltest. Ich meine, das muss ich dir nicht sagen. Du weilst ja schon länger auf diesem Planeten als Amy und ich zusammen. – Ich freu mich schon auf die Zusammenarbeit mit ihr. Das wird ein Feuerwerk der Gehässigkeiten.”

    Amy hob ruckartig den Kopf und sah Mona vorwurfsvoll an. Sie wollten Creons Schwester doch nicht vergraulen sondern in ihren Freundeskreis aufnehmen. Mona schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln. Sie hätte sie doch lieber bei Billy lassen sollen. Es war immer noch schwierig, nicht immer das zu sagen, was man dachte. Sehr schwierig. Amy war eben zu gut für diese Welt und Mona ihrer eigenen Meinung nach immer noch nur Durchschnitt.


    "Ich kann es kaum erwarten.“, meinte Donny trocken.

    „Aber was für eine Party?“

    Das war eine Neuigkeit, mit der er nicht gerechnet hatte. Stanton schien von der besonders schnellen Truppe.


    „Stanton möchte, dass sich Cast und Crew besser kennenlernen, damit die Arbeit reibungsloser als beim letzten Dreh läuft. Es werden auch wichtige Werbe- und Fernsehleute anwesend sein.“, antwortete Amy ernsthaft, der es sichtlich unangenehm war, Creons Schwester so aufgelöst zu sehen, wo sie doch nur hatte helfen wollen.

    Amy hatte gedacht, es könnte ihr Spaß machen, in der Serie mitzuspielen. Zudem wäre es eine gute Gelegenheit gewesen, sie vor der Hochzeit kennenzulernen. In ihrer Familie stand man sich nun einmal nahe und das wollte sie eigentlich auch so in Italien handhaben, obwohl sie es immer noch einige Überwindung kostete, unbefangen auf „makellose“ Immaculate zuzugehen.


    „Es ist ja nicht ihr erster Vollmond, Mona. Du glaubst doch nicht, dass es zu viel für sie werden könnte?“, fragte sie besorgt nach, obwohl sie doch selbst jahrelang auf dem Zahnfleisch gegangen war, um Ray nicht zu oft behelligen zu müssen.


    Donny nahm ihre kleine Hand und küsste sie auf die Fingerspitzen, um sie ein bisschen aufzumuntern und abzulenken. Amy war sehr sensibel und an Vollmond wurden solche Gefühle verstärkt, da kam man kaum dagegen an.

    „Das könnte die explosive Laune erklären. Ich frage mich gerade, wie gut sie in Russland versorgt wurde. Es gab am Tag des blutigen Mondes einen Vorfall im Palais ihrer Mutter. Aber macht euch keine Sorgen, ich stehe ja bereit, falls eine Blutgabe nötig werden sollte.“

    Die Frage war, ob Allegra das überhaupt annehmen würde. Sie wollte ihn unbedingt auf Abstand halten, als könnte sie sich bei ihm die Krätze holen.


    Amy wurde blass und hielt Donnys Hand fest, die ihre gerade loslassen wollte.

    „Oh, Gott. Sag bitte, dass es nichts mit einer… Kreuzigung zu tun hatte.“, wisperte sie und bedeckte ihren Mund mit der freien Hand, der ein bestürztes „O“ formte.


    Donny zuckte zusammen und umfasste ihre Hand etwas fester, weil das nichts Gutes bedeuten konnte.

    „Woher weißt du das?!“

    Die Frage war eigentlich überflüssig. Amy war schließlich die Paria Imago, ihr flogen Informationen nur so zu, seit Creon sie regelmäßig mit seinem Blut versorgte. Es war sicher verwirrend, ihre eigenen Ideen von den Botschaften aus dem Jenseits auseinanderzuhalten.


    „Ich habe es nicht gemalt. Ich dachte, es wäre eine Eingebung, weil ich die ganze Nacht am Drehbuch saß und darüber nachgedacht habe, wie ich diese Rolle am besten einbauen könnte. Deswegen treffe ich mich mit Stanton, ich habe ihm ein paar Extra-Kapitel per Eilboten zugeschickt, die wollte er mit mir durchgehen. Darunter ist auch diese Szene. Es tut mir leid!“


    „Schon gut.“ Donny atmete tief durch und tätschelte Amys Hand, um sie zu beruhigen. Sie konnte nichts dafür. Wie hätte sie auch annehmen sollen, dass diese Bilder der Wahrheit entsprachen? Allegra wirkte eben nicht so, als hätte sie schon etwas Schreckliches erlebt.

    „Es ist so, dass die neue Rolle das mit Capricornia tut. Wir sollten sie besser schonend darauf vorbereiten. Ich glaube nicht, dass Stanton diese Szene aus dem Drehbuch nehmen wird, wenn ich ihn darum bitte. Sie ist einfach zu gut gelungen.“

    Das meinte Amy, ohne jeglichen Hochmut zu verspüren. Sie fühlte es, wenn Bilder einem dem Atem nehmen konnten. Das war ihre besondere Gabe und da es sich um Fiktion handelte, hielt sie sich in keinster Weise zurück. Es war befreiend, all diese Düsternis nur in der Fantasie passieren zu wissen. Nun allerdings sah das schon anders aus. Sie hätte doch zuerst Creon um Rat bitten sollen.


    „Warten Sie im Wagen, Sir?“, fragte der Chauffeur diensteifrig in die entstandene Stille hinein, der sich durch das plötzlich Auftauchen der beiden Damen nicht aus dem Konzept bringen ließ. Er war zwar nur ein Mensch, aber seine Familie diente den Harpyjas schon seit Jahrhunderten. Er war mehr ein Vertrauter denn ein Fahrer, übernahm aber jede Aufgabe, die nötig war. Seine beiden ältesten Söhne würden nach Abschluss ihrer Ausbildung ebenfalls für die Harpers tätig werden.


    „Nein, wir werden reingehen. Holen Sie uns in einer Stunde wieder ab, Jefferson. Vielen Dank.“, antwortete Donny in Gedanken und stieg dann aus dem Fond des Wagens, um seinen Begleiterinnen beim Aussteigen zu helfen und Allegra in den Wolkenkratzer zu folgen, in dem die Stanton Media Group zwei ganze Etagen einnahm. Der Rest des Gebäudes war an andere Firmen vermietet und konnte gut mit dem Ambiente des Eagle Buildings mithalten.


    „Ladies…“

    Donny hielt den Damen die Tür auf, die von den Passanten bewundernde Blicke einheimsten und auch von den diversen Geschäftsleuten, die die Eingangshalle des Hochhauses auch an einem Samstagnachmittag bevölkerten. Die Empfangsdame winkte sie durch, da Mona und Amy bekannt waren. Donny bekam ein sehnsüchtiges Lächeln geschenkt, auf das er automatisch mit einem freundlichen Lächeln reagierte. Er machte sich schon Sorgen um Allegra, aber das hieß nicht, dass er die Nerven deswegen verlieren musste. Sie schwebte nicht in Lebensgefahr. Es könnte etwas stressig für sie werden, doch man wuchs schließlich nur mit der Meisterung von diversen Krisen.

    Sie warteten im Vorraum von Stantons Büro, wo man ihnen Getränke servierte und sie auf der bequemen Designercouch Platz nahmen, über der einige Preise hingen, die die Produktionen von Stanton eingeheimst hatten. Das sollte seine Geschäftspartner bereits richtig auf anstehende Besprechungen einstimmen. Donny war ehrlich gespannt, wie das mit Allegra und ihm laufen würde. Stanton würde nämlich keinerlei Rücksicht auf ihre Gefühle nehmen, wenn es ihm zu bunt wurde. Und ihre Immaculate-Fähigkeiten waren nicht stark genug, um den Mann zu verwirren. Das musste sie so hinkriegen, sie war ja weder auf den Kopf noch auf den Mund gefallen.


    


    

  


  
    10. Mondwehen


    


    


    Sonntag, 19. April; abends


    Allegra saß wie erschlagen in ihrem großzügig bemessenen Gästezimmer im Apartment ihrer Patentante auf dem Bett und sah so aus, als würde sie jeden Augenblick zusammenbrechen. Sie hatte es gerade mal aus dem Bad heraus zurück ins Schlafzimmer geschafft und sich mit letzter Kraft auf das Bett gerettet, in das sie sich zu gern geflüchtet hätte, statt in einer knappen Stunde bei Stanton auf dem Partyteppich stehen und Smalltalk machen zu müssen, wie es von dem zukünftigen Co-Star der Serie “Blood & Glory” erwartet wurde.

    Ausflüchte in jeglicher Form würden nicht gelten. Sie musste schon tot sein, bevor ihr neuer Boss ihre Abwesenheit für akzeptabel erklärte. Zudem würde Creons Zukünftige ebenfalls anwesend sein. Allegra wollte Amy, die sich so sehr auf das Wiedersehen gefreut zu haben schien, nicht enttäuschen. Nach dem äußerst erfolgreichen Vorstellungsgespräch mit Stanton hatten sie nur ganz kurz die Gelegenheit gehabt, miteinander zu sprechen. Amy war sehr sympathisch. Creon hatte eine gute Wahl getroffen. Mona war ihr dagegen ein klein wenig suspekt. Aber das lag wahrscheinlich eher an der Ähnlichkeit ihrer Charaktere. Und Allegra war wegen dem bevorstehenden Vollmond zu erschöpft gewesen, um den Abend noch mit einem gemeinsamen Essen ausklingen zu lassen. Oder gar darauf zu warten, dass Amy und Mona sich ihnen anschlossen, wenn Stanton ihren Termin über die Bühne gebracht hatte. Die beiden waren nicht nur zum Spaß und um Allegra oder Ally, wie sie ja nun hieß, kennenzulernen, in die Staaten gereist. Auch Mona hatte heute Vormittag an den Probeaufnahmen teilnehmen müssen und Amy saß an Stantons Seite in dem Stuhl, in dem normalerweise der Regisseur Platz nahm.


    Es war ein Desaster gewesen. Ein Fiasko, bei dessen Anblick der gute Julian förmlich aus dem Klappstuhl heraus explodiert war, um Ally zur Seite zu nehmen und sie nach dem fünfzehnten verpatzten Take wutschäumend danach zu fragen, ob die Szene so schwer zu spielen wäre, nachdem die anderen Einzeltakes so gut gegangen waren? Man verlange von ihr doch nur, Mona in ihrer Rolle als Capricornia im Angesicht des Grabes des verblichenen Parcivals an einen steinernen Engel mit ausgebreiteten Armen zu nageln. Genauer gesagt zu kreuzigen. Bei strömenden Kunstregen, bei dem einem beständig die Zähne klapperten. Wenn es nur die Kälte gewesen wäre, die Ally etwas ausmachte. Dabei war diese das letzte, das sie beim versuchten Dreh störte.

    Diese Szene rief in höchstem Maße unliebsame Erinnerungen wach und hatte in keiner Weise eine für sie therapeutische Wirkung. Zu präsent waren die ausgestandenen Schmerzen, die Häme und das, was hätte passieren können, wäre der Dämon nicht gefallen, sondern an die Macht gelangt. Erst als Mona ihr sagte, sie solle sich vorstellen, nicht sie sondern Donny stünde auf dem hölzernen Podest, das später im Bild nicht zu sehen sein würde, wurde es besser. Da klappte es dann plötzlich mit der Szene und Allys Augen glühten verräterisch auf, was bei Mona einen echt schockierten Gesichtsausdruck bewirkte. Genau wie Stanton es haben wollte, der sich vor letztendlicher Zufriedenheit beinahe überschlug. Die Kamera hatte Ally zu diesem Zeitpunkt zum Glück von hinten gefilmt. Mona gab ihr trotzdem die Warnung mit auf den Weg, die Dinge mit Poseidon zu klären, sonst war es mit der Schauspielkarriere bald wieder zu Ende. Sie konnten es sich nicht leisten, ihre Fähigkeiten zu offenbaren. Trotz des Themas der Serie waren die anwesenden Menschen nicht einmal annähernd tolerant, wenn es um die Wahrheit ging.

    Ally versprach es, doch je näher es auf den Abend zuging und je länger die ganze Dreherei, das Zupfen und das Schminken, das Posieren für diverse Kameras und Shootings für Magazine und Internetforen dauerte, desto lieber wollte Allegra nach Hause und sich einigeln. Es hätte keinen schlechteren Zeitpunkt für sie geben können, um ihre Karriere zu starten. Die Affectio Ardentis hatte sie mit vollem Griff gepackt und das, was Mona nur in einem beständigen Gefühl der Vorfreude verspürte, weil sie nach der Party garantiert und direkt zu Urien nach Hause gehen würde, waren für Allegra echte, körperliche Schmerzen, die darin gipfelten, dass sie letztendlich doch rückwärts auf das Bett kippte, eines ihrer endlos langen, perfekten Beine anwinkelte und eine Hand in ihren Schoß schob, um sich wenigstens ein bisschen Erleichterung zu verschaffen.


    Das Apartment hatte sie für sich. Die Herrschaften waren ins Castle geladen, wo man in feiner Gesellschaft den Mond feiern konnte und die Lost Souls somit freigestellt. Da es dunkel war, hielt sie nichts mehr im Haus. Schon gar nicht in Allegras Nähe, die ihnen schließlich mehr als nur ein kleiner Dorn im Auge war. Da störte es also niemanden, wenn sie hinter der geschlossenen Tür ihres Zimmers der Natur freien Lauf ließ, bis es im ganzen Raum schwer nach klebrig süßen Nektarinen duftete. Vollkommen erschöpft, in Schweiß und selbst bereiteter Lust gebadet blieb sie danach schwer atmend auf den nun zerwühlten Laken liegen. Immer noch halb bedeckt von dem elfenbeinfarbenen Seidenmorgenmantel, den sie nach der Dusche übergestreift hatte, obwohl sich jedes Gramm an Kleidung auf ihrem äußerst empfindlich reagierenden Körper zu viel anfühlte.

    Sie hatte jedes Gefühl für die Zeit verloren und ihre Lider schlossen sich automatisch, um in den wenigen schmerzfreien Minuten, die sie haben würde, mit einem kleinen Nickerchen Kraft zu tanken. Dann würde sie es vielleicht auch zur Party schaffen. Oder zumindest erst einmal die nächste Dusche. Das wäre ein Anfang. Nur für ein paar Minuten die Augen schließen und dann war hoffentlich alles wieder ein bisschen mehr in Ordnung. Sie wollte ihre gerade errungenen Pluspunkte nicht wieder verlieren.


    . . .


    Donny hatte es auch übernommen, Amy zu der Party abzuholen, weil sie ohne Begleiter war und es ihm nicht im Traum einfallen würde, die zukünftige Frau seines Bruders im Stich zu lassen. Sie kam ganz gut allein zurecht, aber ihre Gehörlosigkeit machte sie auf Festlichkeiten doch ziemlich befangen. Und bei Stanton würde es von wichtigen Leuten nur so wimmeln. Zudem würde sie als Puffer zwischen ihm und Allegra wirken. Es war Vollmond und da spielten ihm seine Gefühle auch so manchen Streich.

    Außerdem hatte er von den beinahe vermasselten Probeaufnahmen gehört, die Ally nur knapp hinbekommen hatte. Eigentlich war es beinahe schon ein Wunder, dass sie nicht gekniffen hatte. Dafür verdiente seine Verlobte dann doch seinen Respekt, sich da durchgebissen zu haben. Das war doch schon mal ein Schritt in die richtige Richtung. Es war nur Show, die zwar traumatische Erlebnisse nachstellte, aber man bekam im Leben selten etwas geschenkt. Auf diese Leistung konnte Allegra irgendwann wirklich stolz sein.

    Sie warteten zehn Minuten vor dem Stadthaus der Harpers, doch die Dame ließ sich nicht blicken. Amy schielte immer wieder nervös auf ihre goldene Armbanduhr. Sie war ungeduldig, weil sie Auswirkungen der Affectio verspürte, die sie allein verbrachte, da Creon derzeit in Europa stationiert war. Aber Donny wusste, dass sie vorher an regelmäßiges Hungern gewöhnt gewesen war. Eine ziemlich grausame Vorstellung. Eigentlich sollte das nicht wieder vorkommen, doch sie war viel zu pflichtbewusst, um Stanton eine Abfuhr zu erteilen. Er selbst hatte dafür den Stein ins Rollen gebracht und das tat ihm nun leid. Stanton nahm keinerlei Rücksicht auf den Mond, er war eben nur ein tüchtiger sterblicher Geschäftsmann.


    „Wir werden zu spät kommen. Kannst du bitte nachsehen, Donny?“, bat Amy ihn, wobei sie einen sehnsüchtigen Blick aus dem Seitenfenster in Richtung Vollmond schickte. Sie trug wahrscheinlich Creon zu Ehren ein weißes Abendkleid, weil dies seine bevorzugte Farbe war. In Gedanken war sie bestimmt gerade in Rom bei ihrem Liebsten. Der schwache Duft nach Frangipani mit einem Hauch Ingwer lag in der Luft.

    Donny tat ihr also schnell den Gefallen, die kleine Primadonna einzusammeln, bevor er der falschen Frau Komplimente machte, die sich ganz und gar nicht schickten. Creon würde ihn dafür als Zielscheibe benutzen, wenn er Amy zu nahe trat, auch wenn es nur scherzhaft charmant gemeint sein sollte.


    . . .


    Allegra wachte nicht von selbst auf. Es war das ätzend schrille Geräusch der Klingel, das sie irgendwann wieder weckte und das mit einem dicken Kopf und einem Ziehen im Unterleib, das Allegra wünschen ließ, sie würde nicht mehr als ein Kilo Kokain mit dem Löffel essen oder ein Fass harten Alkohols trinken müssen, um sich ins Aus zu schießen. Sofern sie keinen Mann fand, mit dem sich die Sache durchaus angenehmer durchstehen ließ als mit irgendwelchen Drogen oder Kräuterzusätzen, die Tante Lilith ihr zwar angeboten, dann aber doch verwehrt hatte, weil sie davon ausging, dass die jungen Leute das schon so regelten. Mit diesen Leuten waren sie und ihr sogenannter Verlobter gemeint gewesen. Den Teufel würde sie tun und Donny kleinbei geben. Nicht einmal dann, wenn sie er sie aufrichtig gewollt hätte. Was er nicht tat und überhaupt... ihr tat der Kopf weh.

    Es klingelte erneut Sturm und es wurde heftig von außen gegen die Außentür des Apartments geschlagen. Allegra rappelte sich hoch. Ihr Kreislauf kam nur mühsam in Gang. Sie schwankte unsicher auf beiden Beinen, als hätte sie gerade erst die Umwandlung hinter sich. Doch im nächsten Moment sah sie Gott sei Dank so klar, dass es sie es allein, jedoch unter ordentlichen Flüchen an die Tür schaffte. Derjenige, der sie davon abhielt, sich für die Party fertig zu machen, konnte… sie schwankte erneut, diesmal gegen die Wand, bevor sie nach dem Knauf der Tür greifen und öffnen konnte… was erleben.

    Wenn nicht schon ihr Anblick den ungebetenen Gast in die Flucht treiben würde. Neben der Tür hing ein Spiegel. Allegras halb trockene Haare standen in alle Richtungen ab. Strohig und ungekämmt. Ihre Haut wirkte fahl und hatte den sonst so strahlenden Glanz vollkommen verloren. Unter ihren leblos wirkenden Augen lagen tiefe Schatten, die an frische Veilchen erinnerten. Ihr Mund war ganz trocken. Erst jetzt bemerkte sie, wie durstig sie war. Und dann ihr Aufzug. Hastig zog sie mit der freien Hand den Mantel zurecht, der eindeutig ein Stück zu weit offen klaffte. Mit der anderen hatte sie den Knauf nämlich schon gedreht und war im Begriff, die Tür aufzuziehen.


    “Ach du Scheiße!”, entfuhr es ihr beim Anblick des Besuchers, der soeben erneut die geballte Faust erhoben hatte, um nach der Tür zu schlagen. Donny, wer sonst?

    “Wie spät ist es? – Ich bin noch nicht fertig. Du bist zu früh.“

    Allegra suchte im Flur nach einer Uhr, um die Zeit abzulesen, doch es hing keine da und ihre Armbanduhr lag irgendwo zwischen den benutzten Handtüchern im Bad. Auch dieses kleine Gewicht hatte sie nicht mehr ertragen können. Schließlich griff sie nach seinem Handgelenk, um die Zeit zu kontrollieren. Es war weit über die verabredete Zeit. Selbst wenn sie fertig gewesen wäre, wären sie für Stantons Party schon zu spät.


    „Du bist zu spät.“, erwiderte Donny trocken, was ihr aber nach einem Blick auf seinen schicken Chronometer kaum entgangen sein dürfte.

    Der Anblick der völlig aufgelösten Allegra löste in seinem Hirn allerdings schrilles Alarmglockengeläut aus. Es entging ihm nicht die geringste Kleinigkeit. Zu allererst fiel ihm der schreiende Geruch nach Sex auf. Es war beinahe schon penetrant zu nennen, wie sich die süßen Nektarinen in seiner Nase festsetzten. Allegra konnte von Glück sagen, dass er nur sie und keinen männlichen Anteil wahrnahm.

    Schlaues Kind, sie hatte versucht, sich selbst Abhilfe zu verschaffen. Allerdings dürfte das ein ziemlich fruchtloses Unterfangen gewesen sein.


    “Oh Gott, nicht schon wieder.”

    Der Ausruf galt nun ihr allein und der Tatsache, dass sie eine weitere sich ihr angebotene Chance in den Sand gesetzt hatte. Auch diesmal erfüllte sie hervorragend den Eindruck, als würde sie sich um nichts anderes kümmern als um sich selbst. Zumindest dachte sie das. Sie war ja auch sonst so stark und eigenwillig und fähig, sich durchzusetzen.

    Sie versuchte, ihre Haare zu ordnen, kam aber nicht weit. Alles war verknotet, da sie keine Kraft gehabt hatte, sich zu frisieren. Und dann wurde ihr bewusst, wie sehr sie nach ihrem eigenen Duft roch. Vor Donny, der sie augenscheinlich ziemlich enttäuscht musterte. Oder einfach nur anstarrte. Mit einem Blick den sie nicht zu deuten vermochte, sie aber gern wieder die Tür vor seiner Nase hätte zuschlagen lassen, wenn sie diesmal nicht tatsächlich auf seine Hilfe angewiesen wäre. Ihr blieb sogar die freche Bemerkung im Hals stecken, dass er nicht so gucken und gefälligst aufhören sollte, zu atmen. Sie hatte eben nicht anders gekonnt, als sich selbst zu helfen. Entweder das oder eine halbe Stunde lang Krämpfe, als läge man bereits mit einem Walross im Leib in den Wehen. Das musste sie ihm hoffentlich nicht groß erklären.


    Donny wurde eiskalt. Sie war empfängnisbereit. Er kannte sich damit aus. Schließlich hatte seine Mutter diverse Hofdamen mit seinen Nachkommen beglücken lassen. Das waren ziemlich wilde Zeiten gewesen, obwohl er sich danach gut um die werdenden Mütter gekümmert hatte. Es gab nichts Schlimmeres, als eine schwangere Frau im Stich zu lassen. Und erst recht eine Frau, deren Körper unbedingt befruchtet werden wollte.

    Donny bedachte Allegra mit einem mitfühlenden Blick, weil es ihm nicht im Traum einfallen würde, sie mit diesem Zustand aufzuziehen. Damit machte man keine Scherze. Es konnte ziemlich schmerzhaft sein, diese spezielle Affectio allein durchzustehen. Dennoch wurde ihm ein wenig zu warm, weil sein Körper zu gern auf die unmissverständliche Einladung reagiert hätte, die Allegra da aussprach. Süße Nektarinnen waren ihm noch niemals so verführerisch vorgekommen wie am heutigen Abend. Man durfte auch den Fortpflanzungstrieb eines männlichen Immaculate nicht unterschätzen. Schon gar nicht wenn er die Frau begehrte, die so köstlich vor sich hin duftete.


    “Ich muss auf diese Party, aber mir geht es nicht gut, Donny.”, wisperte Allegra ganz kleinlaut und zum ersten Mal seit ihrer Begegnung im Castle ihm gegenüber wirklich betroffen.

    Es war ihr absolut peinlich. Wenn Stanton sie feuerte, würde sie nie auf einen grünen Zweig kommen. Alle hatten große Hoffnungen in sie gesetzt und sie hatte wieder einmal alle bitter enttäuscht.


    “Tut mir leid.”

    Allegra kniff die Augen ganz fest zusammen. Sie würde jetzt nicht auch noch einen draufsetzen und anfangen wie eine hormongestörte Kuh, die sie heute aber nun einmal war, zu heulen. Sie musste sich zusammenreißen und professionell sein. So wie das alle von ihr verlangten. Allegra blinzelte den feuchten Schleier über ihrem Blick fort und atmete tief durch. Ein Fehler, denn der eigene penetrante Geruch bereitete ihr in seinem Angesicht nun Übelkeit, weil sie sich ihm so sicher niemals hatte präsentieren wollen. Nicht freiwillig und unfreiwillig schon gar nicht. Fehlte nur noch, dass er dachte, sie hätte das in ihrer Berechenbarkeit geplant. Das war ganz sicher nicht der Fall. Genauso wenig wie sie Kinder haben wollte, was der Mond und ihr Körper allerdings ganz anders sahen und sie deshalb förmlich durch den Fleischwolf drehten, bis sie aufgab. Egal bei wem. Hauptsache, sie wehrte sich nicht länger gegen die eigenen Triebe.

    Und das fiel ihr von Sekunde zu Sekunde schwerer. Ihre Poren setzten neuen Duft frei und ihr Schoß rebellierte in freudiger Erwartung gegen sie. Warum musste Donny auch so verdammt gut aussehen? Wie aus dem Ei gepellt. Im Gegensatz zu ihr ein Typ, der sich niemals gehen ließ. Schon gar nicht an Vollmond und überhaupt. Allegra stöhnte entnervt und krampfgeplagt auf. Sie biss sich sinnloserweise auf die Zunge, um ihre Fänge davon abzuhalten, weiter hervorzuschießen, doch sie verletzte sich dabei nur selbst und schluckte eigenes süßes Blut, das ihren Hunger nicht befriedigen würde.


    "Ich glaube nicht, dass ich es schaffe. Du kannst ihm ja sagen, das es mir sehr leid tut und der Ernstfall eingetreten ist, vor dem ich ihn heute Morgen gewarnt habe. Von wegen Grippe und so.", presste sie mühsam, ohne ihn dabei anzusehen, hervor, nachdem sie ordentlich geschluckt hatte, damit sie das Blut auf ihren Lippen nicht verriet und ihre Fänge für ihn unsichtbar blieben.

    "Und grüß Amy. Sie soll nicht böse sein. Ich wollte wirklich kommen."

    Blind tastete sie nach der Tür, um sie wieder zu schließen, doch ihre Hand angelte ins Leere.


    „Mir tut es auch leid, Allegra.“, begann Donny, wurde jedoch unterbrochen, als er hinter sich einen leisen Laut vernahm, als würde jemand nach Luft schnappen. Amy.

    Sie trat neben ihn und ihre Wangen wurden erst rosarot und dann ziemlich blass, als ihr klar wurde, dass der Mond hier doppelt eingeschlagen hatte. Sie hatte sowieso schon ein unerträglich schlechtes Gewissen, weil ihre zukünftige Schwägerin am Morgen ihretwegen so leiden hatte müssen.


    „Warum hast du nichts gesagt…?! Es tut mir so leid, Allegra. Donny, bitte tu doch etwas. Wir können zu spät kommen, aber wir müssen erscheinen. Stanton würde ich zutrauen, selbst herzukommen, wenn Allegra nicht bald erscheint. Ich werde alleine vorfahren und schicke den Wagen dann zurück, ja? Ich werde sagen, dass es Allegra nicht gut ging und sie etwas länger braucht. Bis später!“

    Amy hastete in Richtung Auto, ohne Allegra noch einmal anzusehen, weil sie die junge Frau nicht vor den Kopf stoßen wollte. Creons Schwester wollte sicher nicht, dass man sie so sah. Das erinnerte sie an ihre eigenen harten Zeiten, in denen sie sich immer in ihrem Zimmer eingeschlossen hatte.


    “Amy?! – Oh, Amy, warte doch!”

    Erschrocken darüber, dass die Verlobte ihres Bruders sie so hatte sehen müssen, obwohl Allegra das um jeden Preis hatte verhindern wollen, streckte sie die Hand nach der davoneilenden Amy aus. Eine kraftlose, zu spät kommende Geste. Amy hörte sie nicht und selbst wenn sie nicht taub gewesen wäre, so war Allegras Stimme gerade nicht mehr als ein ebenso kraftloses Flüstern. Vorwurfsvoll sah sie Donny an. Warum hatte er Amy nur mitgebracht? Natürlich hatte sie nichts gesagt und auch nicht sagen können, ohne wieder theatralisch überspannt zu klingen oder Donny, mit dem Amy zweifellos über sie gesprochen hätte, in den Vorteil zu bringen, sich über sie lustig zu machen. Ihre Schwäche amüsierte ihn doch immer und seine Überlegenheit ihr gegenüber auszuspielen, war für ihn jedes Mal die größte Freude. Genauso wie es ihre war, ihn unvernünftigerweise immer wieder zwecklos in die Schranken zu weisen.

    Ein Schauer lief ihr über den Rücken und dieser hatte diesmal nichts mit Lust zu tun. Mit einem Mal war es ihr alles andere als recht, mit Donny allein zu sein. Aus gutem Grund. Er machte sie viel nervöser als sonst. Es lag am Mond. Nach Amy zu rufen, war eigentlich ein Hilferuf ihrerseits gewesen. Die Bitte um ihren Beistand an seiner statt, aber Creons Soulmate war sehr sensibel. Viel mehr, als man ihr ohnehin schon ansah. Sich um Allegra zu kümmern, hätte sie zweifellos überfordert und Donny… Allegra biss sich wie ein kleines, verschüchtertes Mädchen in Gedanken die Situation kalkulierend auf die Unterlippe… mochte sie schließlich nicht. Was sollte also passieren? Ob es ihm nun ehrlich leidtat oder nicht, war dahingestellt. Sie musste nur auf diese Party. Das war alles, was gerade zählte. Alles andere war schließlich nur gespielt. Kein Grund sich plötzlich Sorgen zu machen.


    Donny stieß die Luft leise aus, um ein zu tiefes Einatmen in Allegras Gegenwart zu vermeiden und fegte sie dann von den Füßen, um sie in ihre Gemächer zu tragen. Es war kein Problem, der Duftspur zu folgen, die sie hinterlassen hatte. Eigentlich gehörte sie an ein Bett gefesselt, bis sie satt und zufrieden war.

    Donnys Augen leuchteten beinahe schon brennend auf, weil er daran denken musste, dass er derjenige sein würde, der sie nährte. Im Schlafzimmer sah er Sternchen. Wenn er ein paar Jahre jünger gewesen wäre, hätte er Allegra gleich auf das Bett geworfen und sie so lange genommen, bis einer von ihnen beiden nicht mehr konnte. In seiner Hose wurde es ziemlich eng, die zum Glück fest genug saß, dass es nicht gleich offensichtlich sein würde. Sein Dinnerjacket tat den Rest. Er trug Allegra direkt ins Badezimmer und setzte sie, so wie sie war, in die Wanne, um dann das Wasser anzustellen und auf Brause umzustellen, als es warm genug war.


    „Sorry, Allegra. Ich würde dir gerne auf andere Weise helfen, aber ich weiß nicht, ob du das möchtest.“


    “Nein!”, begehrte sie ehrlich schockiert auf.

    Sie wollte nicht mehr Hilfe von ihm, als das bisschen Wasser, das nun beständig auf sie herabrieselte und den Stoff des Seidenmantels durchtränkte, bis sie genauso gut nackt hätte daliegen können.

    Weiterer Protest blieb aus. Sie hatte keine Kraft für weitere Worte. Sie musste sich ganz darauf konzentrieren, die Zähne zusammenzubeißen, ohne sich erneut zu verletzen oder sich weiter anmerken zu lassen, wie verstörend und beschämend das Ganze in diesem Augenblick war. Nun stand sie gänzlich in seiner Schuld und würde das nie wieder gut machen können. Zumindest nicht auf dieselbe Weise wie bisher. Mit der sie ihm mit Haaren auf den Zähnen Paroli geboten hätte, bis sie sich am liebsten gegenseitig den Hals umgedreht hätten.


    Donnys Augen glühten erneut auf, als er Allegra ihren Duft ausschwitzen ließ und ihn beständig mit lauwarmem Wasser abspülte, bis die Ausschüttung sich einigermaßen beruhigen würde. Das würde kraftraubend für sie sein, aber den Trieben ein Schnäppchen schlagen. Als er meinte, dass der Duft von Mal zu Mal schwächer wurde, stellte er das Wasser ab und erhob sich kurz, um Jackett und Hemd auszuziehen, bevor er sich in den Puls biss und ihn Allegra an den Mund drückte.


    Vollkommen verkrampft lag Allegra eine gefühlte Ewigkeit da in der Wanne, weil das Sitzen sich auf Dauer nicht aushalten ließ und wartete wie Donny darauf, dass die immer wieder von schweren Krämpfen begleitete Ausschüttung ihres Duftes nachließ. Erst dann traute sie sich, die bereits weiß gewordenen Lippen und alles andere locker zu lassen. Im ganzen Raum und sicher auch im Rest der Wohnung stank es erbärmlich süß nach Nektarinen. Das, was sie sonst, ganz besonders in Gesellschaft eher weniger gestört hatte, bewirkte mit einem Mal Abscheu und als Donny ablegte, wäre sie am liebsten in einem schnellen Sprint aus der Wanne sonst wohin geflohen. Nur eben fort aus seiner wie ein Magnet auf sie wirkende Nähe. Seine Bemühung mit dem Wasser wäre sonst gleich wieder vergebens. Allegra hatte sich gerade erst wieder halbwegs aufrichten und vergessen können, dass der klatschnasse Mantel, den sie trug, keinerlei Schutz mehr vor seinen uneinschätzbaren Blicken bot. Sie war also kräftig genug, um richtig zurückzucken zu können, als er ihr seinen Puls an die Lippen drücken wollte, aus dem das Blut hervorquoll und in ihren Schoß tropfte, der gleich wieder zu rebellieren begann.

    Drei tiefe, gehetzte Atemzüge, um die nächste Welle der Affectio zu bekämpfen, ohne Donny um eine weitere Dusche mit eiskaltem Wasser bitten zu müssen, reichte, um sie wieder einigermaßen zu beruhigen, bevor ihr der prickelnde Duft nach Anis zu heftig in die Nase stieg und sie einmal mehr von ihren Instinkten dominiert werden würde.


    „Komm schon, es ist keine Zeit, sich zu zieren. Mein Blut wird dir Linderung verschaffen. Du wirst zumindest die Party überstehen, danach sehen wir dann weiter.“, forderte Donny mit einem sehr bestimmten Tonfall auf. Er selbst konnte nun nicht mehr verhindern, ein wenig seines eigenen Duftes auszusondern. Er ging nicht anders, nachdem er förmlich in Allegras Duft gebadet worden war. Würde ihr auffallen, welche gute Kombination sie beide ergaben? Zumindest als Cocktailkreation würden sie höchstwahrscheinlich den Renner der Saison abliefern.


    “Gut!…Gut!”

    Allegra durfte nicht noch mehr von dem kostbaren Lebenssaft auf sich drauf tropfen lassen, wenn die Zeit drängte und sie tatsächlich vernünftig sein musste, um Stanton und allen anderen, die ihre hohen Erwartungen in sie gesetzt hatten, nicht weiter zu enttäuschen. Es würde tatsächlich schneller gehen, wenn sie sich ihm gegenüber nun nicht so plötzlich schüchtern zeigte und zierte.


    „Nur Mut. Ich helfe dir dann auch mit den Haaren. Ich kann das. Meine Schwestern werden dir das sicher gern bestätigen.“, sprach Donny ermunternd auf sie ein.

    Inzwischen waren jegliche Ambitionen verflogen, die Frau verführen zu wollen. Sie sah nur noch fertig aus, obwohl das ihrer Schönheit kaum einen Abbruch tat. Es war eine neue Seite von Allegra, die er noch nicht erlebt hatte. Er wollte ihr nun unbedingt helfen.

    Mona hätte ihre wahre Freude mit ihm haben können, wenn sie wüsste, dass er solch weiblichen Kunstfertigkeiten wie Frisieren und Schminken beherrschte. Es war also gar nicht so weit hergeholt gewesen, ihn für homosexuell zu halten.


    “Aber…”

    Allegras Hände schlossen sich erstaunlich fest um sein Handgelenk und seinen Unterarm, ohne jeweils die eine oder die andere Seite der Wunde ganz umspannen zu können. In ihrem Bauch rumorte ein hungriges Loch, das ihren Durst ins Unermessliche steigerte, während sie ihn noch einen Augenblick mit unverhohlener Gier, die allerdings und das würde er sicher wissen, nur allein seinem Blut galt, ansah.

    “…ich will nicht nach Puff aussehen, auch wenn ich wie einer rieche, okay?”

    Dann schlossen sich ihre Lippen endlich, jedoch trotz ihres großen Hungers mit erstaunlicher Sanftheit um die Punktierungen, um sich wenige, aber tiefe Schlucke seines Blutes zu holen, dessen Geschmack ihre Sinne wie die beste aller Drogen benebelte, die ihr auf der Zunge tanzte und sofort in sämtlichen Regionen ihres leidenden Körpers strömte, um ihr wenigstens für ein oder zwei Stunden Linderung zu verschaffen.


    


    


    Zur selben Zeit in Lower Manhattan


    Amy war viel zu aufgewühlt von dem Anblick, der sich ihr im Stadthaus der Harpers geboten hatte, um sich auf der Fahrt allzu große Sorgen darum zu machen, dass sie nun allein auf der Party einlaufen würde. Ihr ging der desolate Anblick von Creons Schwester nicht aus dem Kopf. Zudem lungerten dort noch die Bilder, wie Allegra tapfer versucht hatte, die schreckliche Kreuzigungsszene hinter sich zu bringen. Daran war allein sie schuld, weil sie nicht richtig nachgedacht hatte. Ihre Fähigkeiten hatten sich so rasend schnell verändert, dass sie immer noch damit kämpfte, mit ihnen fertigzuwerden.

    Amy blickte aus dem Fenster der dunklen Limousine, die sie durch die Stadt kutschierte und erschauerte bis ins Mark, als sie die riesige Baulücke erblickte, die die Zerstörung der berühmten Zwillingstürme hinterlassen hatte. Damals hatte sie die Geschehnisse nur auf dem Bildschirm in Hawaii verfolgt und sich dennoch an ihre Kriegserlebnisse erinnert gefühlt, weil die Menschen, die den Anschlag überlebt hatten, denselben irgendwie heimgesuchten Ausdruck in den Augen hatten, der auch ihr auch lange Zeit zu eigen gewesen war.

    Und dann erhob sich der schwarz glänzende Turm vor ihren Augen in die Höhe, der wirkte, als hätten ihn Außerirdische in aller Heimlichkeit erbaut. Am Tage spiegelten die vielen Glasflächen das Licht, so dass er wie eine riesige Plastik der Hoffnung wirkte, aber in der Nacht wirkte er wie mit schwarzem Lack übergossen, als würde er jegliches Licht aus seiner Umgebung in sich einsaugen.


    Der Stanton Crystal Tower war das erste Gebäude, das eine Baugenehmigung erhalten hatte, nachdem man sich dem Wiederaufbau der Baulücke, die die unfassbare Katastrophe hinterlassen hatte, gewidmet hatte. Das allein sprach schon für die Geschäftstüchtigkeit von Julian Stanton, der damit ein Zeichen für die Welt gesetzt hatte, dass die Amerikaner sich niemals unterkriegen lassen würden. Das eindrucksvolle Gebäude maß bis zum letzten Zentimeter genauso viel wie das World Trade Center.

    Am heutigen Abend glitzerte es jedoch von wundersamen Lichtspielen erhellt, die alle Farben des Spektrums annahmen. Der Effekt war atemberaubend, weil Stanton zudem das Glück hatte, (obwohl man ihm dann doch eher Absicht unterstellen durfte), dass die volle Scheibe des Mondes über dem Turm waberte, so dass der Eindruck, sich in einer völlig anderen Welt aufzuhalten, noch verstärkt wurde. Sie fuhr am Haupteingang vor, genau bis vor den dunkelroten Teppich, von dem aus sich rechts und links Absperrungen aufgebaut worden waren, wohinter Pressefotografen auf die Neuankömmlinge lauerten. Obgleich das alles sicher von Stanton bis ins kleinste Detail geplant war, der ja niemals etwas dem Zufall überließ.


    Amy legte sich kurz die Hand über ihr plötzlich heftig pochendes Herz, weil die Nervosität sie überkam, sich nun allein der Meute stellen zu müssen. Donny als Begleiter fehlte ihr nun doch recht schmerzlich. Hinter ihm konnte man sich so gut verstecken. Nervös strich Amy über den ziemlich durchsichtigen Stoff ihres Kleides, das ihr nun viel zu gewagt vorkam. Sie hatte es tatsächlich für Creon angezogen, der es mochte, wenn sie sich aufwendig zurechtmachte und sie wollte, dass er stolz auf sie war. Amy hatte gewusst, dass Presse anwesend sein würde und so konnte Creon aus der Ferne an der Feierlichkeit teilhaben, wenn auch nur über die Bilder in Berichterstattungen. Sie freute sich schon auf seine Kommentare.

    Das Neckholderkleid war mehr ein halb durchsichtiger Überwurf aus weißem seidigem Voile, das um die Taille mit einem breiten Gürtel, der mit gelben Citrinen geschmückt war, betont wurde. Vorne teilte sich der Rock in einem hohen Schlitz, von dem der Stoff kaskadenförmig über ihre Beine fiel. Darunter trug sie nur einen bronzefarbenen Spitzenfrench, so dass man auf den ersten Blick vermuten konnte, sie wäre völlig nackt unter dem zarten Stoff. Als einziger Schmuck fiel ein Goldkettchen von dem Verschluss des Neckholders über ihren Rücken, an dem ein diamantbesetzter Anhänger baumelte, der in der Mulde ihrer Wirbelsäule auf halber Höhe zwischen Schultern und Taille ruhte. Da sie ihre Haare aufgesteckt trug, konnte man den filigranen Schmetterling deutlich erkennen.


    Nur Mut! Allegra musste deinetwegen etwas viel Schlimmeres hinter sich bringen.


    Amy nahm einen tiefen Atemzug und stieg dann aus dem Wagen, wobei sie die helfende Hand des Chauffeurs dankbar entgegen nahm, um ja keinen peinlichen Ausrutscher hinzulegen. Das Blitzlichtgewitter setzte beinahe augenblicklich ein und Amy war froh, dass sie die Zurufe nicht hören konnte. Dieser gierige Ausdruck in den Augen der Fotografen reichte ihr zur Genüge. Als sie endlich den Aufzug erreicht hatte, seufzte sie erleichtert auf. Diese Art der Publicity war sie einfach nicht gewohnt, da waren ihre Comicfans richtiggehend harmlos dagegen.

    Die Party würde zum Teil unter freiem Himmel abgehalten werden, da sie auf dem Stockwerk stattfand, wo das Gebäude nach oben hin schmaler gebaut war und man dadurch Zugang zu einer großen Dachterrasse hatte.

    Stanton, der schlaue Fuchs, hatte für die Presse eigens eine Lounge herrichten lassen, wo man die wichtigen Leute in Ruhe befragen konnte, ohne von anderen Gästen unterbrochen oder von der Live-Musik gestört zu werden. Um den Hauptraum zu erreichen, mussten Neuankömmlinge diese Schleuse erst einmal durchqueren, also gab es kein Entkommen.


    Amy war zum ersten Mal froh, Stantons groß gewachsene Gestalt zu sehen, der gleich auf sie zukam, nachdem er sich von einem der Reporter gelöst hatte. Er sah blendend wie immer aus in seinem maßgeschneiderten Smoking und war einer der wenigen Menschen, die ihr eine Gänsehaut bereiten konnten. Aber meist war diese eher als unangenehm zu bezeichnen. Er war so fordernd und tatkräftig, dass Amy meinte, in seiner Gegenwart jedes Mal einen Stromschlag nach dem anderen verpasst zu bekommen.

    Zwei Schritte, bevor er die Distanz endgültig schloss, blieb er unvermittelt stehen und maß sie scheinbar erstaunt von Kopf bis Fuß, bevor er seinen dunkelgrünen Blick mit ihrem kreuzte.


    „Amy, du siehst absolut hinreißend aus!“


    „Vielen Dank, Julian. Ich hoffe, es ist dem Anlass angemessen.“, gab sie ein wenig atemlos zurück, weil sein Blick suchend hinter sie glitt und sie wusste, auf wen er eigentlich wartete, um sie der Presse vorzuführen. Sie hielt seine Hand fest, als er diese nach einem angedeuteten Handkuss frei geben wollte.


    „Julian, Ally wird sich ein bisschen verspäten. Sie ist etwas unpässlich, Sie musste sich hinlegen, um den Anflug einer Erkältung zu bekämpfen. Sie wird aber in jedem Fall erscheinen. Bitte sei nicht böse, ich denke, der künstliche Regen hat die Symptome nur verstärkt.“

    Amy sah eindringlich bittend zu ihm auf und lächelte entschuldigend, damit er ja keinen Groll gegen ihre zukünftige Schwägerin zu hegen begann. Allegra fühlte sich schließlich tatsächlich nicht wohl, auch wenn sie niemals eine Grippe bekommen würde.


    „Bitte?“

    Amy war sich nicht zu schade, zu betteln, wenn es helfen sollte. Sollte Julians Kompliment ernst gemeint gewesen sein, dann würde sie ihn vielleicht doch mit diesem Kullerblick beeindrucken können, den Creon ihr immer unterstellte, was sie jedoch immer weit von sich wies.

    Julian schien amüsiert, was sich in einem Aufblitzen seiner Augen zeigte und einem leichten Heben seines rechten Mundwinkels. Amy strahlte ihn befreit an, weil sie diese Reaktion schon mal als gutes Zeichen wertete. Allegra und Donny sollten sich aber besser beeilen. Im Unterbewusstsein fragte sie sich allerdings, warum es Creons Schwester so schlecht gegangen war, obwohl sie doch einen Verlobten an ihrer Seite hatte, der sie doch leicht mit allem versorgen konnte, was eine Immaculate an Vollmond brauchte.


    „Hm…?!“

    Amy war kurz unaufmerksam gewesen und hatte nicht mehr an Julians Lippen gehangen. Das war wahrscheinlich mit ein Grund, warum sich sterbliche Männer oft von ihrer Aufmerksamkeit geschmeichelt fühlten.

    Stantons Gesichtsausdruck hatte sich verändert, er wirkte nun mehr beinahe… Amy konnte es nicht genau benennen. Selbstzufrieden vielleicht.


    „Ich sagte eben, dass es schade ist, so eine schöne Frau so ganz ohne Begleitung. Ob ich mir wohl erlauben dürfte, für eine passende Eskorte zu sorgen?“


    Amy bemühte sich, nicht allzu entsetzt zu wirken. Stanton sprach sicher nicht von sich selbst, wahrscheinlich ein Sponsor oder etwas Ähnliches. Vielleicht auch ein Fan ihrer Comics. Dennoch erschauerte sie, weil sie Creon wieder schmerzlich vermisste, aber als zukünftige Frau eines Kriegers gehörten solche Trennungen zu ihrer Beziehung dazu.

    Sie nickte ergeben und behielt ihr Lächeln bei, um sich dann in Julians angebotenen Arm einzuhängen, der sie zuerst einigen Journalisten vorstellte und danach in den Hauptraum führte, der in dezentem Weiß und Silber gehalten war. Es herrschte modernes Understatement. Stählerne abstrakte Skulpturen, die beinahe deckenhoch waren, standen in den Eingängen aufmerksamen Wächtern gleich Spalier. Hier war nichts von den großen Monitoren zu sehen, die Ausschnitte aus der Serie zeigten, die nur im Raum für die Presse aufgestellt worden waren. Ally wurde in jedem Fall schon ungeduldig erwartet, da man kleine Ausschnitte diverser Takes mit ihr als Appetithäppchen serviert bekommen hatte.

    Auf einer Bühne, die man wegen des guten Wetters draußen aufgebaut hatte, und die man in dem geschlossenen Raum durch geschickt aufgestellte Boxen hören konnte, spielte die eigens für den Relaunch der Serie ausgewählte Künstlerin gerade den neuen Titelsong von „Blood & Glory“, den Amy nicht hören konnte. Ihr Blick verlor sich in dem Gewühl der elegant bis extravaganten Gäste, weil sie einen flüchtigen Eindruck erhascht hatte, den sie nur dem gespenstischen Mond zu schreiben konnte, den man durch die große Glasfront hindurch ausmachen konnte, von der man in regelmäßigen Abständen Türen zur Seite geschoben hatte, damit die Gäste ungehindert nach draußen gelangen konnten.


    . . .


    “Sie ist da!”

    Creon löste sich aus der Gesellschaft von Urien und Mona, die sich mit einem vielsagenden Grinsen auf den Lippen an die breite Brust ihres Soulmates zurücklehnte und Creon mit ihrem heute wieder blau getönten Blick, da Stanton sie schließlich nur mit Kontaktlinsen kannte, auch wenn ihre normale Augenfarbe seit ihrer Umwandlung wieder vollkommen hergestellt war, durch die Menge der anderen Partygäste.


    “Ja, sie ist da.”, wiederholte sie leise feststellend, biss sich in freudig gespannter Erwartung auf die Reaktion ihrer Freundin, die sie genauso würde spüren können wie deren Soulmate, auf die Unterlippe und legte ihre Hände haltsuchend auf Uriens starke Unterarme, die sich sofort um sie schlossen, damit Mona ihren festen Stand behielt. Doch das war kein Anflug von Schwäche, die der Mond in ihr auslöste. Ihr ging es gut. Sich so an ihn zu lehnen, war eine rein romantische Geste, die sie sich früher nie getraut hätte, weil sie niemals zuvor auf die Erwiderung ihrer tiefen Gefühle gestoßen war und auch niemandem bewusst dabei hatte zusehen könne, wie er eben dieselben Gefühle vor ihren Augen auslebte wie Creon und Amy oder Billy und Brandon.


    Stanton hatte Creon zur Feier des Tages ebenso einfliegen lassen wie Urien. Mona hatte ihn dezent darauf hingewiesen, dass es in ihrem Leben einen Mann gab, nachdem Stanton beinahe mehr als geschäftliches Interesse an der hübschen, jedoch sehr schüchternen Immaculate geäußert hatte. Daraufhin hatte der gute Julian sich in höchstem Maße nachgiebig gezeigt und kurzfristig die Flugtickets organisiert. Er war nicht immer so ein Arsch wie zum Beispiel heute Vormittag, als er die arme Ally förmlich durch den Wolf gedreht hatte.

    Amy verdiente es, nach den tollen Drehbüchern und Ideen, die sie ihrem neuen, alten Boss geliefert hatte, belohnt zu werden. Noch dazu an so einem Tag wie heute, an dem sie ihren Liebsten wahrscheinlich sehnsüchtig vermisste. Mona selbst wäre in jedem Fall nach der Party nach Irland zurückgekehrt. In dem Hotelzimmer des Aura Ressorts, das zwar schön war, jedoch in dessen Einsamkeit trotz Minibar und Jacuzzi keinerlei Zerstreuung für sie bot, hätte sie es keine weitere Sekunde ohne Urien ausgehalten. Sie brauchte ihn und seine Nähe, die ihr beständig guttat, so sehr wie die Luft zum Atmen oder die Gesellschaft ihrer Schwestern der Trinita. Ohne diese Dinge fühlte sich ihr neues Leben nicht komplett an. Es machte sie rastlos und unausstehlich, zu lange von dem einen oder dem anderen getrennt zu sein. Wohl deshalb beherrschte sie in so kurzer Zeit das interkontinentale Materialisieren so vollkommen. Für alles andere war ihr Charakter aber noch zu ungeduldig und unbeherrscht.


    “Aber Ally ist noch nicht hier. Hm? Ich muss mir doch keine Sorgen um Creons Schwester machen, oder?”

    Diese Frage richtete sich viel mehr an sie selbst als an Urien. Die Probeaufnahmen am Vormittag waren in jeder Hinsicht anstrengend gewesen und Allegra hatte durch eine Szene noch ein ganz besonderes Päckchen mittragen müssen. Lediglich Donnys Erwähnung hatte sie lange genug abgelenkt, um die Kreuzigung hinter sich zu bringen. Doch zu welchem Preis? Und so langsam wurden alle hier ungeduldig. Wenn Amy hier aufschlug, würde Mona ihr ein Loch in den Bauch fragen. Falls Stanton das bis dahin noch nicht getan hatte.

    Wie auf ein unsichtbares Zeichen hin lichtete sich die Menge vor ihnen und sie sah die freudig aufstrahlende Amy, die sich sofort aus Stantons Arm löste und sich von Creon nur zu gern in den Arm nehmen und von der unerwarteten Wiedersehensfreude hinreißen ließ. Ein ganz und gar nicht schüchterner Kuss folgte.

    Stanton stand daneben und strahlte wie das sprichwörtliche Honigkuchenpferd. Ja, er hatte seine Sache gut gemacht. Mona verabreichte ihm in Gedanken einen Keks zur Belohnung, obwohl sie dem Mann gegenüber solche Dinge immer noch nicht laut äußern würde. Er war ihr Boss und solange sie mit dieser Serie Erfolg und dank Amy und Ally wieder Spaß an der Schauspielerei haben würde, tat sie nichts, um es sich mit Stanton zu verscherzen. Er sollte sich ruhig in der Überlegenheit ihnen gegenüber glauben. Wären sie alle sterblich, träfe dies schließlich zu hundert Prozent zu. Mit Stantons Laune und seinem Geld stand und fiel das ganze Projekt der Serie und Stantons Laune würde kippen, wenn Allegra sich noch länger zierte und nicht endlich auftauchte.


    “Ach, muss Liebe schön sein.”

    Mit einem vielsagenden Lächeln auf den Lippen legte Mona an Uriens Brust den Kopf in den Nacken und sah zu ihm auf, als hätte ihre Bemerkung über das Geturtel von Amy und Creon irgendeinen Einfluss auf ihre Beziehung zu Urien. Sie war sich schon sicher über seine Gefühle für sie und fand es immer noch ein klein wenig unfassbar, nach einer so langen Zeit des Leidens wie die anderen Frauen in der Trinita mit dem Krieger aus Europa ihr Glück gefunden zu haben.


    “Küss mich!”, forderte sie ihn flüsternd auf, entzog sich ihm aber, sobald sich seine Lippen auf ihre gesenkt hatten.

    Das Brennen, das dieser flüchtige Moment auf ihrem Mund auslöste, breitete sich wie ein loderndes Feuer zunächst über ihr Gesicht und dann in Form einer Gänsehaut auf ihrem ganzen Körper aus. Sie trug keinen BH unter dem dünnen brandyfarbenen Seidenkleid. Bei genauerer Betrachtung würde jeder hier seine Schlüsse ziehen können, wie es um sie stand, wenn sie nicht aufpasste. Nur gut, dass die Linsen den wahren Glanz ihrer Augen verbargen und sich das Rot auf ihren Wangen dank ihres rechtzeitigen Rückzugs noch in Grenzen hielt. Nicht auszudenken, wenn hier auch die sterblichen Gäste ihren Duft wahrnehmen könnten. Sauersüße, schwarze Johannesbeeren mit einem Hauch Piment, das an Zimt erinnerte. Je nachdem wie stark sein Blut ihrem Blut gerade beigemischt war. Dann hätte sich Mona wohl nicht mehr so selbstsicher auf Amy zubewegt, um sie nach dem Verbleib von Donny und Allegra zu fragen. Es hätte sie doch verlegen gemacht.


    Creon konnte nicht mehr von seiner Verlobten lassen, kaum dass er sie endlich in die Arme hatte schließen können. Er war unheimlich stolz auf seine zukünftige Frau, die gerade einen weiteren Höhepunkt ihrer Karriere erlebte und er war Stanton dankbar, dieses Zusammentreffen unter normalen Umständen möglich gemacht zu haben. Auch er hatte Amy schwer vermisst, obwohl sie gar nicht so lange getrennt gewesen waren. Das lag eben am Mond. Der machte sie alle ein wenig sensibler als sonst.


    Stanton grüßte Mona zum zweiten Mal, die ihn kaum wahrnahm, was er ihr nicht übelnahm, da sie schon einen kleinen Interview-Marathon vor der großen gemeinsamen Konferenz mit Ally hinter sich gebracht hatte und somit im Moment noch das beste Pferdchen in seinem Fernsehstall war. Er zog sich sogar diskret zurück, um den Freunden ihre Privatsphäre zu lassen. Wie er hatte feststellen dürfen, war die Familie der Archers hier in der Stadt zahlreich vertreten. Allys Cousin war hier sogar Leiter einer Feuerwehrwache.

    Stanton hoffte nicht nur für Amy, die ihn schließlich um Geduld gebeten hatte, dass Ally sich nicht mehr allzu viel Zeit ließ. Etwas auf dem Gesicht von Mona ließ ihn vermuten, dass kaum eine normale Grippe an ihrer Verspätung schuld sein dürfte. Dafür war die sonst so abgeklärte Schauspielerin eine Spur zu besorgt. Er würde doch nicht Chief Archer und seine Männer rausklingeln müssen, um Ally letztendlich hierher zu kriegen?


    


    ° ° °


    Donny hatte wie versprochen das Beste aus Allegra herausgeholt, nachdem sie ein paar kärgliche Schlucke seines Blutes genommen hatte. Zu jeder anderen Gelegenheit hätte er sie gezwungen, mehr zu nehmen, aber er war sich nicht sicher, nicht doch noch über sie herzufallen, wenn er ihr ihren Willen nicht ließ. Sie waren allein und er hatte schon zu viel von ihr gesehen, um sich nicht zu wünschen, Hand an sie legen zu dürfen.

    Donny hatte Allegra lange Zeit aus seinen Gedanken und seinem Herzen verbannt, doch nun war die Zeit gekommen, wie ihm prophezeit worden war. Seine Mutter hatte ihn gewarnt, sich nicht mit den Göttern anzulegen, das war seinem Vater auch schon nicht besonders gut bekommen. Natürlich steckte in der griechischen Mythologie mehr als nur ein Hauch von Wahrheit. Und damals waren die Menschen noch viel offener für übersinnliche Wesen gewesen, so dass sich daraus nicht nur Sagen sondern auch Glaubensrichtungen entwickelt hatten.


    Allegra hatte ein silbergraues Kleid ausgewählt, das ihre schlanke Figur umschmeichelte und beinahe mädchenhaft geschnitten war, obwohl an ihr jeder anschmiegsame Stoff sündhaft aussehen würde. Der Seidensatin wurde an den Schultern mit zwei silbernen Spangen gehalten, dann fiel ein tiefer Wasserfallausschnitt bis zur schmalen Taille herunter. Um die Knie herum wurde der enge Rock weiter und flatterte bei jedem Schritt effektvoll um ihre Beine. Sie war perfekt gewachsen und würde in der Robe wie eine Königin wirken, da sie viel größer als die durchschnittliche Immaculate war.

    Während Allegra sich im Bad abtrocknete und einen frischen Bademantel überzog, telefonierte Donny mit ihrer Patentante, die er um Schmuck und eine Hermelinstola bat. Seine Verlobte sollte an diesem Abend so glamourös wie möglich aussehen, wenn sie schon zu spät kamen.

    Es blieb auch keine Zeit, die Haare kompliziert hoch zu stecken, was sowieso eine ziemlich dumme Idee gewesen wäre, da ihn der Anblick ihres entblößten Halses nur kirre machen würde. Sie war bereit zu empfangen und das sprach ihn auf ziemlich animalische Weise an. Das hier hatte nichts mit seiner Pflicht an der Rasse zu tun. Sie hätte eigentlich schon ein halbes Dutzend Kinder von ihm haben sollen. Donny beließ es also dabei die dichten Flechten vorsichtig auszukämmen und mit Hilfe von Föhn und Glätteisen eine divenhafte Mähne zu schaffen, die ihre schmalen Schultern umschmeicheln würde. Das passte perfekt in das Bild einer gefährlich schönen Leinwand-Vampirin. Auf Schminke verzichteten sie größtenteils, weil Allegra garantiert kein Rouge brauchen würde. Und er hatte auch gar nicht die richtigen Sachen zur Hand, da die wenigsten Immaculate Make-up benutzten. Sie waren von Natur aus gesegnet. Ein wenig Lipgloss würde es in Allegras Fall also tun müssen. Sein Blut würde vorerst den Rest bewirken.


    


    

  


  
    


    11. Vom schwierigen Umgang mit Göttern


    


    


    Stanton Crystal Tower


    Es dauerte etwas länger als eine halbe Stunde, als endlich der von Amy zurückgeschickte Wagen erneut vorfuhr. Der Tumult und der Aufruhr, der folgte, hätte gut und gern darauf schließen lassen können, dass ein berühmter Popstar seinen Auftritt hatte und nicht der neue Co-Star an der Seite von Mona Reynolds. Ally Archer war ja noch gar nicht bekannt. Stanton hatte nur die Werbetrommel erfolgreich gerührt und das nicht nur in seinem eigenen Haus. Der Aufwand des Wartens schien sich gelohnt zu haben. Als Ally das Auto gleich nach ihrem Verlobten, der ihr galant die Hand zum Ausstieg reichte, verließ, flammte ein gleißendes Meer an Blitzlichtern auf und ihre atemberaubende Schönheit, die nicht mal die besagte Grippe hatte trüben können, blendete mehr als die grellen Lampen selbst. Die eilig herbei geeilten Fotografen riefen ihren Namen und sie drehte sich brav in alle gewünschten Richtungen. Entweder eingehakt bei ihrem Freund, der nicht minder gutaussehend war, oder auch allein. Schließlich zusammen mit Stanton, der von Bodyguards begleitet durch die Pressemeute eilte und mit ihr posieren wollte, nachdem die obligatorischen Begrüßungsküsschen getauscht worden waren, die allen zeigen sollten, wie gut sie sich verstanden und dass er ihr die Verspätung nicht übelnahm.


    Die Presse schien mit Allegras Aussehen zufrieden und Donny wusste, sie würde auf den Bildern sensationell aussehen. Er hielt sich auf dem roten Teppich zurück, weil er ihr den Auftritt nicht verderben wollte. Er hatte schon genug Publicity gehabt, das war nur in den ersten fünf Minuten witzig, danach eigentlich nur noch nervtötend, wenn man die Presse nicht für seine Zwecke einsetzen konnte, wie er das tat.

    Stanton erwartete sie bereits ungeduldig und Donny unternahm nichts, um Ally bei ihm zu entschuldigen. Angesichts ihres plötzlich so strahlenden Äußeren würde kein Mensch der Welt glauben, dass es ihr vor einer halben Stunde noch so richtig beschissen ergangen war. Außerdem war es ihre eigene Schuld, sich in dieser Bredouille zu befinden. Sie hätte nur fragen müssen und er hätte sie gerne mit seinem Blut versorgt. Dazu hatten sie doch ihren Pakt geschlossen, jedenfalls von ihrer Seite aus. Seine Hintergedanken blieben vorerst sein Geheimnis.


    Die Presse hörte nicht, dass Stanton Allegra eine schnelle Warnung zuraunte, als er sie wiederholt auf die rechte Wange küsste und sie fühlte auch nicht den festen, schraubstockartigen Griff, mit dem er ihre Oberarme festhielt. Er würde nicht noch einmal solange auf sie warten. Nie wieder.


    “Du siehst ja gar nicht krank aus. Ich hoffe, das liegt an den Medikamenten, Ally. Ich mag es nicht, wenn man glaubt, meine Gutmütigkeit ausnutzen zu können. Ich hoffe, dass das klar ist. Sowas kommt nicht wieder vor. – Und lächeln, meine Liebe. Immer lächeln. Das hier ist der schönste Abend deines ganzen bisherigen Lebens, also sei jetzt ein ganz braves Kind.”


    Stanton ging es ums Prinzip und darum, dass er seine Serie gern so schnell wie möglich richtig und ohne Stocken vermarkten wollte. Ein Unglücksfall am Ende der letzten Staffel reichte ihm vollkommen. Noch so etwas und die finanziellen Einbußen würden sich nicht mehr so locker leicht lächelnd wegstecken lassen, wie er sich der Presse zeigte. Ally entschuldigte sich brav und ziemlich kleinlaut. Stanton merkte nicht eine Sekunde, dass er sich mit dieser Zurechtweisung und dem festen Griff, der ihm umgekehrt ordentlich wehtun hätte können, auf sehr dünnes Eis gewagt hatte.

    Dann schüttelte er schon die Hände mit ihrem Verlobten, der sie beide so wachsam beäugte, als hätte Stanton die Cholera und könnte Ally damit anstecken. Julian fand, sie sah aus wie immer. Genauso wie sie am Mittag mit ihr die Fotos zum neuen Staffelstart in Kostümen gemacht hatten. Dann hakte er sie bei sich unter und zog sie hinter sich her in die Lounge, in der die Interviews gemacht werden sollten. Er achtete nicht mehr auf ihren Verlobten, den Ally nur noch ganz schnell an der Hand hatte packen können, um ihn ebenfalls hinter sich herzuziehen, als könnte sie plötzlich keine fünf Minuten mehr allein sein. Dass es tatsächlich so war und einer reinen Vorsichtsmaßnahme entsprach, ahnte Stanton ebenfalls nicht.


    “Zuerst ein paar Science Fiction Magazine. Denen beantwortest du aber nur ganz kurze Fragen. Und dann, halt dich fest, Ally, halt dich fest, das Empire Magazine aus England will ein ganz großes Interview zusammen mit diversen anderen Film- und TV-Magazinen. Du wirst dich einer ganzen Menge Fragen stellen müssen. Das macht dir doch nichts aus, oder?”

    In Stantons Frage schwang eindeutig noch die Vorhaltung mit, dass sie schließlich mehr als eine geschlagene Stunde zu spät gekommen war und er ihr das alles andere als leicht verzieh, auch wenn es nach außen hin so aussah, als könnte nichts das Wässerchen zwischen ihnen trüben. In der Lounge verfrachtete Stanton sie an einen ellenlangen Tisch, an dem zu Allegras Glück nun auch Amy, Mona und Les, der neue männliche Hauptdarsteller, saßen. Neben dem Kameramann, den Co-Regisseuren, Stantons Pressesprecher und Stanton selbst. Donny durfte nicht bei ihr sitzen. Stantons Sprecher wies ihn an, einen Platz im Publikum einzunehmen. Er leistete Creon und Urien Gesellschaft, die ebenfalls warten mussten.

    Dann begann das Kreuzverhör und besonders die Neue im Team, Ally Archer, die heute überraschend zurückhaltend, wenn auch ohne zu zögern und souverän, auf beinahe alle Fragen antwortete, die man ihr stellte.


    Miss Archer… darf ich Ally sagen? Sie sind also die Neue bei Blood & Glory. Wie gefällt Ihnen die Serie denn und wie ist die Zusammenarbeit mit Mr. Stanton?


    -Gut, sehr gut. Ich war schon immer ein Fan der Serie, obgleich ich ehrlich sagen muss, dass mir nicht immer alles gefallen hat, was im Fernsehen gezeigt wurde. Manches erschien mir doch zu lasch und zu weit hergeholt. Ich bin froh, dass Amy sich jetzt um die Drehbücher kümmert. Sie macht das richtig gut. Ich muss ihr an dieser Stelle noch mal ein Kompliment aussprechen. Und Mr. Stanton ist wirklich ein sehr guter Geschäftsmann. Er hat genau das richtige Gespür dafür, ob jemand in sein Konzept passt oder nicht. Ich bin froh, dass ich seinen Ansprüchen genügen konnte und für ihn arbeiten darf.


    Ist es richtig, dass Miss Makani Ihre zukünftige Schwägerin ist? Sie ist die Verlobte Ihres Bruders, richtig? Und sie ist eine Freundin von Miss Reynolds. Sind Sie durch Miss Makani an die Rolle gekommen?


    -Nein. Ich… .ähm… also Amy ist tatsächlich die Verlobte meines Bruders. Sie arbeitet aber schon lange für Mr. Stanton, weshalb sie Mona schon eine Ewigkeit kennt. Ich verdanke die Rolle der Rosalie eher einem anderen.

    Sie lächelte verschmitzt und ihr Gesicht, strahlend schön, landete wiederholt in Großaufnahme auf den vielen Bildschirmen rund um sie herum.


    Wem denn?


    -Meinem Verlobten.

    Alle Reporter schrieben sich die Antwort auf diese Frage auf. Ally hörte nicht auf zu lächeln. Mona und Amy taten dasselbe aus demselben Grund, wenn auch anders. Ally war schließlich die einzige, die davon ausging, dass es niemals zu einer Verbindung kommen würde. Es war Schauspielerei, was sie da tat. Sie erfüllte ihren neuen Job. Wie man es von ihr erwartete und ohne ganz die wahren Gefühle zuzulassen, die sie bei dem Beantworten der Fragen empfand. Immerhin log sie nicht und das war schon mehr, als man von ihr unter anderen Umständen erwartet hätte.


    Etwa der gutaussehende Mann, mit dem Sie heute Abend hier sind, Ally?


    -Ganz genau der. Ihm verdanke ich sehr viel. Er hat mich dazu ermuntert, die Rolle anzunehmen und mein Bestes zu geben. Ohne ihn hätte ich mich sicher niemals bei Mr. Stanton vorgestellt und ich hätte eine riesengroße Chance verpasst. Ohne ihn wäre ich heute Abend nicht hier. Dafür bin ich aufrichtig dankbar.

    Das gab sie ohne Zögern zu und alle drehten sich nach dem smarten Typen um, der mit zwei anderen nicht weniger smarten Typen zusammenstand. Einer noch relativ jungen Reporterin mit ähnlicher Frisur wie Mona, Brille und noch Babyspeck im Gesicht rutschte heraus, dass sie sicher fantastischen Sex haben mussten. Sie kannte Donny sogar namentlich und hatte sich beim Lesen der Klatschspalten sicher schon mal vorgestellt, wie es wäre, mal mit ihm auszugehen. In der plötzlich eingekehrten Stille, die in dem Moment der Bewunderung den ganzen Saal erfasst hatte, war dieser verbale Ausrutscher deutlich zu hören.


    -Das ist selbstverständlich privat., gab Ally zu verstehen und Mona machte einen anzüglichen Witz, der alle zum Lachen brachte.

    Einschließlich Stanton, der diese unerfahrene Frau auf der Stelle entfernen ließ. Er wollte diese Pressekonferenz so seriös wie möglich abhalten und nicht zu einer Peepshow für liebeshungrige Klatschreporterinnen verkommen lassen. Die Situation entspannte sich wieder. Eigentlich müsste er die drei männlichen Störenfriede, die nun die Aufmerksamkeit von seinen Hauptdarstellern auf sich lenkten, auch aus dem Saal bitten. Aber er hatte sie extra eingeladen und wollte nicht plötzlich der Spielverderber sein, wenn er von seinen Untergebenen weiterhin Einsatzbereitschaft erwartet.

    Außerdem beruhigte sich alles wieder. Auf Allys Wangen lag ein verlegen wirkender Anflug von Röte. Sie nahm einen Schluck Wasser und man ließ sie kurz von der Angel, indem man Les Harlow, den neuen, ebenfalls sehr attraktiven männlichen Darsteller der Serie dazu befragte, wie er es fand, als Hahn im Korb zwischen Mona und Ally zu stehen, die sich offenbar bis aufs Blut bekriegen, nur um die Frau an seiner Seite zu sein.


    Schließlich ist Amy an der Reihe, dann Stanton, der sich über den weiteren Verlauf der Serie geheimniskrämerisch gab. Wer mehr als die dargebotenen Häppchen wollte, sollte einschalten und sich selbst eine Meinung bilden. Der Dreh der neuen Staffel würde erst in der kommenden Woche hier in New York starten und abwechselnd mit Vancouver und Rom die neuen Schauplätze von Blood & Glory bieten. Alle waren sehr zufrieden mit dem Verlauf der Konferenz und so ziemlich alle Reporter bekamen ihre Neugier auf professionelle Art gestillt.

    Eine Frage brannte ihnen dann aber doch noch unter den Nägeln.


    Ally, wenn Sie so glücklich sind mit Ihrem Verlobten, haben Sie dann bald vor zu heiraten? In Rom vielleicht? Dort soll es im Sommer ja sehr schön sein.


    Alle Augen ruhten auf ihr und zum ersten Mal in dieser halben Stunde wurde sie wieder kalkweiß im Gesicht. Hätte sie nicht gesessen, wäre sie wahrscheinlich umgekippt, weil ihr diese Frage, auf die sie nun mal nicht einfach so eine Antwort geben konnte, ohne bei ihren Freunden und ihrem anwesenden Bruder Erwartungen zu wecken, förmlich den Boden unter den Füßen wegzog. Gerade noch hatte sie die Affectio so schön im Griff gehabt. Nun wandte sich ihr sogar Les zu, der neben ihr saß und fragend die Nase rümpfte, als falle ihm erst jetzt auf, dass sie ein unglaublich süßes Parfum trug.

    Mona, die einen Platz weiter saß, wollte schon auf gewohnt spitzfindige Weise für sie antworten, doch Ally war doch noch einen Tick schneller.


    -Im Moment nicht. Wir haben uns gerade erst verlobt, wie Sie wissen. Sollte sich etwas Konkretes ergeben, werden Sie es als erste erfahren.


    Damit hatte Stanton das letzte Wort. Er erklärte die Pressekonferenz für beendet und die Darsteller und Mitarbeiter erhoben sich erleichtert, um zur Party zurückzukehren, auf der nun nur noch ausgewählte Gäste Stantons mitfeiern würden.

    Mona klopfte Allegra, die sich gut geschlagen hatte, anerkennend auf die Schulter und umarmte dann ihre Schwester im Geiste, die kleine Amy, die ebenfalls tapfer durchgehalten hatte. Der Saal leerte sich. Letzte Fotos wurden von Stantons Security schnell unterbunden. Man wollte die Darsteller um keinen Preis in falsches Licht rücken, wenn sie sich nach dem offiziellen Teil wieder ganz privat gaben.


    . . .


    Allegra schlug sich bei der Befragung durch die Reporter recht wacker. Donny saß bei Urien und Creon, die ihre Soulmates mit Argusaugen bewachten. Eigentlich war Stanton als wahnsinnig zu bezeichnen, sich gleich sechs Vampire ins Boot zu holen, auch wenn nur drei offiziell für ihn tätig waren. Und da war dann noch Malcolms Soulmate, die Stanton vor einiger Zeit aufgelesen hatte. Er schien eine Affinität für ihre Rasse zu haben, wie es schien. Solche Menschen gab es und auch Allianzen mit ihnen. Allerdings gründeten die bestehenden Verbindungen auf Jahrhunderte langem Vertrauen. Die Immaculate vertrauten sich heutzutage nur noch selten gewöhnlichen Sterblichen an, das war gefährlich. Zudem verlangte es viele von ihnen irgendwann doch nach der Umwandlung.


    Donny verzog kurz das Gesicht, als die Fragen auf ihre persönlichen Verbindungen abzielten.

    Ally klang nicht sonderlich begeistert, als sie das Wort „Verlobter“ aussprach. Donny lächelte den Journalisten nonchalant entgegen, als könnte ihn kein Wässerchen trüben. Die nächste Frage stank ihm gewaltig. Er ließ sich zwar in der Öffentlichkeit mit sehr vielen attraktiven Frauen sehen, aber es kam selten heraus, mit wem er tatsächlich zusammen war. Aber wenn es ihnen gefiel, dann sollten sie doch glauben, er würde alles bespringen, dem nicht rechtzeitig die Flucht gelang. Das tat Allegra wahrscheinlich auch, doch die Zeiten waren schon lange vorbei. Irgendwann hatte man sich eben ausgetobt und die Leere, die man tief in sich drin empfand, würde durch solche Abenteuer nicht gefüllt werden.


    Die Frage nach dem Termin für die Hochzeit hätte Donny gern beantwortet, doch er hatte sicher nicht vor, ein Medienspektakel daraus zu machen. Das übernahmen schon die Immaculate, weil er ein Krieger war und nicht problemlos irgendwo heiraten konnte.

    Was wohl Allegra dazu sagen würde, wenn sie wüsste, wo diese Scharade unweigerlich enden würde?

    Donny grinste vor sich hin, weil er sich das gerade gut vorstellen konnte, wie sie kreischen und toben würde. Es war beinahe schon wert, sie heute noch darin einzuweihen, wenn es ihr nicht so schlecht gehen würde. Sie brauchte ihre Kraft gerade für etwas anderes.

    Er begab sich zu den anderen, um ihnen zum gelungenen Interview zu gratulieren. Amy schuldete er besonderen Dank, weil sie ihm keinen Wunsch abgeschlagen hatte und sich so sehr bemühte, Ally zu helfen. Die konnte eine solche Freundin an ihrer Seite gut gebrauchen. Viele täuschten sich in der Kleinen. Kaum jemand wusste, dass sie zur Paria Imago bestimmt war. Eine Frau mit einem weniger sanften Wesen würde Unheil über sie bringen. Es musste jemand wie Amy mit einem großen Herzen sein.


    . . .


    Creon war der erste, der wieder zu ihnen stieß. Er war eben der Schnellste und geschickt darin, auch im größten Trubel durch die kleinsten Lücken seinen Weg zu finden. Er umarmte Allegra, die seinen Halt gerade sehr gut brauchen konnte und gratulierte seiner älteren Schwester zu ihrem Erfolg. Dann wich seinem stolzen Blick aber die Besorgnis um ihren Zustand. Sie war immer noch blass und Schweißperlen lagen glänzend auf ihrer Stirn. Unter den Augen, die sie ebenfalls hatte blau hatte verkleiden müssen, kehrten die tiefen Schatten der Affectio zurück.


    “Soll ich dich nach Hause bringen? Amy hat mir schon gesagt, dass es dir nicht gut geht. Sind die Symptome tatsächlich so schlimm?”, fragte er und störte sich nicht daran, dass sie eigentlich die Große war. Er war der Krieger. Der Schutz der Familie stand an oberster Stelle. Allegra barg kurz das blasse Gesicht an seiner Brust.


    “Nein, schon gut. Amy hat sich doch bestimmt so gefreut, dass du da bist. Du solltest die Zeit nicht mit mir verschwenden. Ich komme zurecht. Wir haben ja einen Wagen draußen. Das ist nur der Mond. Ich… oh…”


    Allegra trat einen schnellen Schritt von ihrem Bruder zurück, weil eine Hitzewelle ihren Körper durchlief und so eine gewaltige Ausschüttung ihres Paarungsduftes zur Folge hatte, dass sich Mona und Amy, die sich gerade von Urien und Donny ebenfalls ein wenig feiern ließen, zu ihr umdrehten und mit einem nur für sie, die schließlich das gute Gehör einer Unsterblichen hatte, hörbarem Knurren reagierten. Einem wütenden Knurren. Einem eifersüchtigen Knurren. Bei dem Duft spielte es keine Rolle, ob Allegra nun Creons Schwester war oder nicht. Wenn es nur auf die Instinkte in ihnen ankam, dann war Allegra Konkurrenz, die man nicht ignorieren durfte. Und auch noch empfängnisbereit.

    Creon konnte Amy gerade noch so an sich ziehen und ihre Lippen mit seinen verschließen, als wollte er ihren Erfolg nun auch feiern. Auf besondere Weise mit einem Kuss. Doch darunter konnte er ihre scharf hervorgeschossenen Fänge fühlen, mit denen sie sich über kurz oder lang auf Ally gestürzt hätte, die nun vollkommen entsetzt weitere Schritte rückwärtsging.


    Mona klammerte sich abermals an Urien, der wieder seine Arme um sie gelegt hatte. Sie atmete schwer und heftig, wie ein wutschnaubender Stier. Erst der Schmerz des schraubstockartigen Griffs um ihren Leib ließ sie wieder etwas wacher werden. Das und Julian Stanton, der sich plötzlich mit einem Champagnertablett beladen, das er höchst selbst getragen hatte, unter die mondgesteuerten Vampire mischte, die noch viel perfekter in seine Serie gepasst hätten als das, was Amy sich ihm und Mona zuliebe ausdachte.


    “Lasst uns anstoßen, ihr Lieben. Auf Blood & Glory und darauf, dass wir heute diese Pressefritzen ganz schön aufgemischt haben. Ich bin sehr zufrieden. So kann es weitergehen.”


    Jeder bekam ein Glas in die Hand. Mona, die Urien mittlerweile auch durch seine Kleidung hindurch die Kraft nehmen konnte, obgleich nicht so viel wie bei direktem Hautkontakt, hätte ihres beinahe zerdrückt. Es knackte gefährlich zwischen ihren Fingern und die Aggression, die in ihr aufstieg, wenn auch ungewollt, war nun nicht mehr gespielt. So leid es ihr tat. Sollte Allegra auch nur in Uriens Richtung blinzeln, würde sie den Arsch der anderen so was von strammziehen, dass die Reporter einen echten Eklat geliefert bekamen. Allegra hielt so viel Abstand wie möglich. Traute sich aber weder vor noch zurück, da Donny plötzlich an ihrer Seite war und ihr nicht entging, wie seine Kiefer hart aufeinander pressten. Wenn sie raten dürfte, hatte sie die leise Vermutung, dass er wie die anderen wütend auf sie war.

    Sie hatte das doch nicht mit Absicht gemacht. Sie hatte sich zusammengerissen, solange es ging und seine Blutspende reichte. Nun war die daraus gezogene Kraft aufgebraucht. Das würde er doch wissen, oder nicht? Sie hatte doch nicht darauf gelauert, die Party irgendwann sprengen zu dürfen. Sie wartete doch nur auf eine Gelegenheit, ganz schnell nach Hause zurückkehren zu können.

    Natürlich nicht mit Creon. Amy würde sie nun ganz sicher hassen. Genau wie Mona, die ihr doch heute Vormittag noch zu verstehen gegeben hatte, dass sie mit ihrer vampirischen Seite aufpassen sollte. Doch da hatte der Mond ja auch noch nicht geschienen und sie hatte nicht diese Schmerzen verspürt, die sie erneut heimzusuchen begannen und ihre Hände, mit denen sie das Champagnerglas zum Mund zu führen versuchte, gefährlich zittern ließen.


    Stanton hätte lieber einen Kühler bringen und den Damen dessen Inhalt über den Kopf schütten sollen. Alle bemühten sich, gute Miene zum bösen Spiel zu machen und Donny gesellte sich zu Allegra, obwohl es ihn ziemliche Selbstbeherrschung kostete, sie nicht einfach zu packen und in seine Arme zu reißen, um sie um den Rest ihres Verstandes zu küssen. Und um den Rest seines Verstandes, der sich sekündlich zu verabschieden drohte, weil Allegras Duft dermaßen intensiv war, dass er wie hochkonzentrierter Alkohol auf einen Sterblichen wirkte.

    Seine Brüder sahen ihn leicht befremdet an und der Vorwurf in ihren Augen ließ doch tatsächlich eine leichte Röte in seine Wangen kriechen. Sie wunderten sich bestimmt, warum sich Allegra in einem solch desolaten Zustand befand und das kratzte seine Ehre an. Und schürte die aufsteigende Wut, weil es nicht er war, der sich geziert hatte. Er kippte das Blubberwasser auf ex und packte Allegra unnachgiebig dann am Handgelenk, um ihr das Glas nach dem Anstoßen aus der Hand zu nehmen, das er an Stanton weitergab, der ihn argwöhnisch musterte.


    „Keine gute Idee, Mr. Stanton. Ich hab Ally mit Medikamenten vollgepumpt und die Wirkung lässt gerade nach. Ihr entschuldigt uns bitte? Wenn sie den Abend überstehen soll, dann braucht sie jetzt noch eine weitere Dosis ihrer Medizin.“

    Donnys Augen blitzten Stanton eine unmissverständliche Warnung zu, die den Mann tatsächlich einen Rückzieher machen ließ. Er nickte den anderen zu und zog Ally auf der Suche nach etwas Privatsphäre mit sich.


    Medizin?!

    Das Wort dröhnte unheilschwanger in Allegras Gehörgang wider. Sie taumelte, so wacker sie die wütende Affectio ließ, in Donnys festem Griff an seiner Seite mit, weil sie gar keine Chance gegen ihn hatte.


    Donny schob seine Begleitung in eines der Gästezimmer, die sich weit weg von dem Trubel der Party befanden und in dem die Geräuschkulisse der Party durch die dicke Tür praktisch zu einem leisen Gemurmel verkam. Mit ungeduldigen Bewegungen, die von unterdrückter Wut kündeten, löste er seine Fliege und knöpfte das Hemd auf, um den Kragen zu lockern, damit sie besser an seinen Hals konnte.


    „Ich hab dir vorhin gesagt, dass du noch lange nicht genug hast, Allegra. Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du jetzt so viel nehmen würdest, dass du deine Freundinnen nicht zu etwas Unbedachtem provozierst. Du hast keine Wahl. Komm schon, so übel kann ich doch gar nicht schmecken.“

    Donny streckte die rechte Hand aus und schob sie in ihren Nacken, um sie zu sich heranzuziehen, bis sich ihre Körper beinahe berührten. Er kurbelte sogar die Ausschüttung seines Duftes zusätzlich an, um sie zum Trinken zu ermuntern. Die aggressiven Duftmoleküle von Anis schienen die süßen Nektarinen förmlich in sich aufzusaugen, bis daraus etwas Neues und Anregendes entstand.


    Allegra blinzelte irritiert wie ein kleines Mädchen, dem man eine zu schwierige Frage gestellt hatte. Ihr war heiß und kalt zugleich. Ihr Mund wurde trocken und ihr Schoß feucht. Das Zimmer war augenblicklich randvoll mit ihrem süßen Duft, der einen schwindelig machen konnte, doch sogleich gesellte sich eine andere Note hinzu, die ihren Blutdruck unerwartet schnell in die Höhe schießen ließ. Er.


    „Auf die eine oder andere Weise wirst du trinken, Allegra… Das schwöre ich!“, flüsterte Donny unheilvoll in ihr Ohr, wobei der Griff seiner Hand stärker wurde. Seine eigenen Fänge schossen halb heraus und seine Augen glühten bedrohlich. Ihr abgehackter Atem streifte seinen Hals, der ihren Biss kaum erwarten konnte. Wenn sie wusste, was gut für sie war, dann tat sie, was er von ihr verlangte. Und zwar auf der Stelle.


    Allegra sah Sternchen und schwankte bedrohlich auf den hohen Absätzen, auf die sie heute Abend nicht verzichtet hatte. Wenn er nicht mit einer Hand in ihren Nacken gestützt hätte, wäre sie umgekippt. Sie schluckte schwer. Die beständig pulsierende Hauptschlagader unter der höchst attraktiv gebräunten Haut und dazu die Art, wie er sie unter Druck setzte, sich ihm ja nicht zu entziehen, hatte durchaus mehr als nur etwas für sich. Er wollte es. Sie wollte es. Sie wollte es so sehr und ihre Selbstbeherrschung war durch die nächste Hitzewelle, die ihren ganzen Körper vom Scheitel bis zur Sohle vor peinigender Lust erzittern ließ, praktisch nicht mehr vorhanden. Für eine einzige Sekunde schloss sie die Augen, um sich den langsam miteinander verschmelzenden Paarungsdüften hinzugeben. Ihr Puls raste und sie spürte sehr deutlich den festen Griff in ihrem Nacken. Einen Griff, den sie schon mal gespürt hatte. Erinnerungen flammten hinter ihren geschlossenen Augenlidern auf. Bilder, die sie eigentlich hatte vergessen wollen.


    Der Rosengarten der Brandons… der Kuss, bei dem seine Hand an genau derselben Stelle gelegen hatte… genauso nachdrücklich… das kniende Mädchen… die trinkenden Krieger… Donny am Hals dieser… Nymphe…

    Das wirkte besser als jede Dusche, die er ihr hätte verabreichen können und für einen Moment kehrte auch ohne sein Blut die Kraft in ihren ausgehungerten Körper zurück. Sie stieß ihn von sich, schaffte es aber nicht, gleich genug Distanz zwischen sie beide zu bringen. Sein Griff um ihren Nacken war tatsächlich fest. Sie griff nach hinten, um seine Hand abzuwehren. Heftig und unmissverständlich.


    Donny spürte Allegras Nachgeben und wappnete sich gegen das Eindringen ihrer Fänge. Es würde nicht so einfach für ihn sein, diese Intimität mit Gleichmut zu ertragen. Er musste sich zwingen, an andere Dinge zu denken, um sich innerlich etwas abzukühlen. Allegra so nah bei sich zu spüren, war eine viel zu große Versuchung, der er schon einmal beinahe erlegen war. Er hungerte schon so lange Zeit nach ihr und es tat körperlich weh, dass sie darunter zu leiden hatte. Davon abgelenkt, sich gegen Allegras Verlockungen zu immunisieren, wurde er von ihrer kämpferischen Reaktion vollkommen überrascht, so dass sie es schaffte, ihn zurückzustoßen, weil er nie damit gerechnet hätte.


    “Hör auf damit! – Das hier ist kein verdammtes Rollenspiel mehr, Donny!”, schrie sie ihn an.


    Aufgewühlt und plötzlich wieder diesen verdammten Tränen nahe, die Allegra um keinen Preis in seiner Gegenwart weinen wollte. Vollkommen bestürzt über diesen heftigen Ausbruch, barg sie ihr Gesicht einen Moment in beiden Händen, um zu sich zu kommen. Ihr Atem ging immer noch schwer und abgehackt, doch das rührte nun mehr von der Enttäuschung und der Wut, die sie ihm gegenüber genauso verspürte wie damals, als sie noch dem kindlichen Irrglauben erlegen war, der weiße Lord wäre derjenige, der sie für immer glücklich machen könnte. Er war kein Lord und sie sicher keine Lady, aber sie würde den Teufel tun und ihn die Genugtuung erfahren lassen, auch für ihn die Beine breit gemacht zu haben. Er begehrte sie nicht. Nicht das kleinste bisschen. Wenn da überhaupt etwas zwischen ihnen war, dann höchstens der winzige Ansatz einer Freundschaft, den er komplett zerstören würde, wenn er ihre Schwäche tatsächlich ausnutzte. Dann resignierte sie plötzlich. Die wiedergefundene Stärke war verflogen. Sie konnte nicht gegen ihn kämpfen. Das war, wie Wasser mit einem Sieb auffangen zu wollen. Es rann doch alles durch die Löcher. seien sie noch so klein, hindurch. Sie setzte sich auf das Sofa, das in ihrer unmittelbaren Nähe stand und sah ihn vollkommen erschöpft an. Wobei sie den Kopf schüttelte und versuchte, die Bitterkeit in ihrer Stimme nicht allzu selbstmitleidig klingen zu lassen.


    “Warum machst du das? Warum jetzt? Bedeute ich dir tatsächlich so wenig, dass du glaubst, jetzt einfach so über mich verfügen zu können wie über all die anderen? Hältst du mich tatsächlich für so berechenbar und so naiv? Mein Dank an dich heute Abend war ernsthafter Natur, Donny. Das war nicht gespielt… aber der Rest… mehr als ein bisschen Blut darf nicht zwischen uns fließen, hörst du?! Wir sind nicht echt verlobt. Vergiss das nicht. Es ist besser, wenn du den Wagen vorfahren lässt und ich nach Hause gehe. Ohne dich! Das versteht sich von selbst, oder?”

    Sie sah aus dem Fenster. Der Mond stand noch immer viel zu hoch am Himmel. Die Nacht allein würde die Hölle werden, aber das war ihr Problem nicht seins.


    “In jedem Spiel gibt es Grenzen, Poseidon. Das hier ist eine. Ich weiß, ich hätte gleich nein sagen und zuhause bleiben sollen, aber ich wollte die Sache hier ein einziges Mal richtig machen. Ich wollte, dass alle mit mir zufrieden sind. Dass ich dir etwas zurückgeben kann, nachdem du so viel für mich getan hast. Nun frage ich mich wieder, warum du es getan hast. Ich meine, wenn es dir die ganze Zeit nur darum ging, mich früher oder später ins Bett zu kriegen…”

    Allegra streckte den schlanken Arm aus und deutete auf die hübsch hergerichtete Liegestatt auf der anderen Zimmerseite, die sehr bequem und einladend aussah. Dann sah sie wieder vollkommen abgeklärt in seine Richtung. Die tiefen lilafarbenen Schatten unter ihren Augen kehrten langsam zurück. Es fiel ihr nicht schwer, offen zu sprechen. Sie war ja noch nie von der schüchternen Sorte gewesen. Verflucht sei Alba.


    “…hättest du sicher schon früher etwas gesagt. Ich will nicht mit dir schlafen, Donny. Egal, wie schlimm die Affectio auch sein mag und wie sehr es mich danach verlangt. Ich werde auch nicht mehr von deinem Blut trinken, obwohl du sicher nicht schlecht schmeckst. Ich will nicht, dass das, was hier gerade passiert, einen Keil zwischen uns treibt und das wird es, wenn du versuchst, mich zu etwas zu zwingen, das ich nicht will. Du magst der Stärkere von uns beiden sein. In jeder Hinsicht überlegen. Aber glaub ja nicht, dass ich mich nicht wehren würde. Ich habe dir gesagt, ich brauche deinen Schutz nicht. Ich habe ihn nie gebraucht. Nicht einmal, als ich dich darum gebeten habe. Wenn wir ehrlich sind, wissen wir, dass Kinder mit Victor eine ziemlich komplizierte Angelegenheit gewesen wären. Ich wäre bei ihm auf der sicheren Seite gewesen. Es war alles nur Theater. Ein Spiel, das unsere Mütter begonnen haben, ohne damit zu rechnen, dass wir uns nicht als Marionetten missbrauchen lassen. Zwischen mir und Victor ist nie etwas gewesen.”

    Und die Männer vor ihm waren vollkommen belanglos.


    “Ich musste beim letzten Vollmond sein Blut nur deshalb trinken, weil es mir genauso schlecht ging wie heute. Es ging dabei nicht um Sex, auch wenn ich sicher versucht habe, ihn zu verführen, weil ich nicht mehr anders konnte. Aber Victor hat viel zu große Angst davor, jemanden von uns mit seinen Fähigkeiten zu verletzen. Er hat sich nicht mal zu mir auf das Bett gesetzt. Er war starr vor Angst, als ich ihn gebissen habe. Er hat die ganze Zeit nicht geatmet, um ja nicht von meinem Duft angesprochen zu werden. Ob nun positiv oder negativ. Das muss dir doch klar gewesen sein. Ich habe deine Gutmütigkeit ausgenutzt, Donny. Dein Plan war eigentlich vollkommen unnötig. Ich wollte nur sehen, wie du reagierst und das lag tatsächlich weit über meinen Erwartungen an die neue Partie desselben Spiels. Du bist ein toller Hecht, ehrlich…“ nur leider noch toller, als ich es mir ganz am Anfang ausgemalt habe.

    Für einen Moment wirkte Allegra abwesend, als befände sich ihr Geist auf einem anderen Planeten.


    “Ich dachte, es könnte nach all den Jahren irgendwie leichter werden, aber da habe ich mich wohl getäuscht. Der Schmerz ist immer noch ganz genau derselbe.”, sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm und fuhr dann zusammen, weil sie schon viel zu viel von sich von preisgegeben hatte und sich der Schmerz, von dem sie sprach, sicher nicht auf die Affectio bezog.


    “Würdest du nach dem Wagen schicken? Wenn ich irgendwann wieder dazu in der Lage bin, klar zu denken, werde ich deinen Brüdern und ihren Frauen sicher eine tolle Story erzählen, die sich die kleine Reporterin, die zu deinen Fans gehört, nicht einmal ansatzweise vorstellen könnte.”

    Sie lächelte schief und versuchte schon mal vom Sofa hochzukommen, weil sie länger als er brauchen würde, um nach draußen zu kommen.


    “Falls das noch nötig sein wird. Ich denke, du leitest so langsam mal den Teil mit der traurigen Trennung ein. Ich bin sicher, Daphne kennt sich gut mit so was aus. Sie hat bestimmt noch in irgendeiner Schreibtischschublade den fertigen Text von wegen “Bedauerlicherweise waren sie doch nicht füreinander bestimmt. Beiden Parteien tut es sehr leid, Familien und Freunde enttäuschen zu müssen, doch die Trennung erfolgte einvernehmlich.” – Da kann Alba nichts gegen machen. Sie wird es hinnehmen. Vor allem, weil sie sehen wird, dass ich anderweitig mein Leben durchaus in den Griff bekommen will. Ich werde nichts tun, um meine Rolle in Blood & Glory oder die Freundschaft zu Amy und Mona zu gefährden. Ganz sicher nicht. Du hast sehr viel für mich getan, aber jetzt musst du nicht mehr so tun, als hättest du tatsächlich Geduld mit mir. Wenn du es formeller brauchst, dann gebe ich dich wieder frei. Ich stelle dich dem Markt wieder zu Verfügung. Griechenland wird jauchzen und frohlocken und deine Mutter erst. Ich bin sicher, ihr fällt ein Stein vom Herzen bei meinem Marktwert. Hm, aber eigentlich steht mir der Sinn nicht nach Scherzen.”

    Sie hatte schließlich gerade mit ihm Schluss gemacht und es traf sie härter, als sie zugeben wollte. Selbst wenn das bloß ein Teil des Spiels war, der früher oder später hatte kommen müssen.


    Vollkommen konsterniert, hörte Donny sie Dinge sagen, die ihn langsam aber sicher zur Weißglut trieben. Er hielt sich gerade noch so zurück, weil er wusste, dass sie unter den Auswirkungen der Affectio litt. Dennoch funkelten seine Augen kristallklar in reinstem Türkis, so dass sie nicht mehr so warm wie zuvor wirkten. Er hatte sich noch so gut unter Kontrolle, dass nicht ein Hauch Rot darin zu entdecken war.


    „Einen Scheiß werde ich tun!“

    Damit meinte er sowohl den bestellten Wagen als auch die Auflösung der Verlobung. Sie würde hier nicht wegkommen, da sie ihn dazu erst einmal überwältigen musste. Sollte sie sich materialisieren wollen, würde sie höchstens ein paar Millimeter schaffen. Wenn überhaupt. Ihr fehlte die nötige Konzentration.

    Er lehnte sich mit dem breiten Rücken gegen die Tür und warf ihr einen verächtlichen Blick zu, wie sie da auf der Couch sogar im Sitzen vor sich hin schwankte. Von dem tollen Hecht war nicht mehr viel übrig. Sie hatte mit ihrem Ausraster seine polierte Fassade von ihm weggezogen und darunter kam der Krieger zum Vorschein, den sie völlig grundlos beleidigt hatte. Das vertrugen die Herren seines Standes nur ganz schlecht, also gar nicht.


    Allegra schnappte empört nach Luft. War er von allen guten Geistern verlassen, ihr den Weg zu versperren. Sie könnte auf der Stelle nach ihrem Bruder rufen und ihm durch Creon in den Arsch treten lassen, dass sich der Zwergspartaner in Zukunft zweimal überlegen würde, ob er sie festzuhalten versuchte. Auf welche Weise auch immer.

    Doch der kurze Anflug von Wut verflüchtigte sich wieder in den Zustand einer ziemlich quälenden Sehnsucht nach seiner Nähe und seinem Blut. Allegra musste sich zum Schlucken zwingen und dazu, weiterhin auf dem Sofa sitzen zu bleiben, statt sich wie ein kleines Mädchen hinter den Vorhängen oder sonst wo zu verstecken. Hauptsache sie bekam endlich das Gefühl, weit genug weg von Donny zu sein. Er machte sie schon wieder tierisch nervös und es schien, als käme sie immer noch nicht gegen ihn an. Wann hatte er die Regeln des Spiels verändert und sie ausgebootet? Von Anfang an, wie es schien. Er hatte von Anfang an einen Plan gehabt und sie war mit Pauken und Trompeten in die Falle getappt.


    „Sag mal, spinnst du?!“, begann Donny mit einem tiefen Grollen in der Stimme und wagte nicht, sich ihr zu nähern, weil er dieses Mal vielleicht doch die Beherrschung verlieren könnte, auch wenn er ihr nicht wehtun wollte. Den Part hatte sie schon übernommen.

    „Du wirfst mir allen Ernstes vor, mich über eine wehrlose Frau hermachen zu wollen, als wäre ich ein Triebtäter?! Bist du von allen guten Geistern verlassen, Allegra? Ich hab dir mein Blut angeboten, weil du vorhin zu wenig davon genommen hast. Ich bin durchaus fähig, meine Griffel bei mir zu behalten, auch wenn die Verführung in Person ihre Fänge in mich jagen sollte. Ich hab dich nicht ein einziges Mal unsittlich berührt, meine Liebe. Bis auf diesen einen Kuss, der eigentlich nur meinen Standpunkt klar machen sollte, war ich ja wohl ein Vorbild an Zurückhaltung. Ich kann dir nur unterstellen, dass dir der Mond die Sinne vernebelt hat, sonst würde ich mich ganz bestimmt vergessen… Und dir beweisen, wie sich das anfühlt, wenn ich wirklich gedenke, über eine Frau herzufallen!“

    Seine mächtigen Kiefer mahlten aufeinander, so dass sein Gesicht beinahe wie gemeißelt wirkte. Eigentlich sollten Bildhauer bei ihm Schlange stehen, weil er das perfekte Antlitz besaß, das man in Stein hauen musste.


    “Standpunkt? Was denn für einen Standpunkt?”

    Allegra sah darin nur wieder das überhebliche Ausspielen seiner Überlegenheit. Er konnte gar keinen gehabt haben, als er ihr den Vorschlag machte. Das war vollkommen spontan geschehen. Donny konnte sich unmöglich etwas dabei gedacht haben, weil das bedeuten würde, dass… Schwachsinn!

    Wiederholt begehrte ihre innere Stimme gegen ihn auf. Wohl eine Reaktion darauf, dass er ihr unter anderen Umständen gern gezeigt hätte, wie es aussah, wenn er über eine Frau herfiel. Allegras Fantasie schnappte über. Diese Bilder, die sie gerade von ihm im Kopf hatte, wie er genau das tat, ließen sie verzweifelt aufstöhnen und mit verkrampft geschlossenen Augenlidern in das Sofa zurücksinken. Das wollte sie nicht sehen. Nicht. Sehen. Nicht. Denken. Nicht. Fühlen.

    Sie kämpfte gegen die erneut aufwallende innere Hitze an und diesmal klappte es tatsächlich. Sie dünstete nur ein Minimum an wollüstig schwülem Duft aus. Sie schaffte es sogar, die langen Beine übereinander zu schlagen und hektisch mit dem oben liegenden Bein zu wippen. Das beruhigte sie etwas.


    „Wenn ich Verführung im Sinn hätte, würde ich dich garantiert nicht während einer Party, die eigentlich dröge Arbeit ist, in ein Hinterzimmer zerren. Solche Nummern für Zwischendurch sparen wir und beide doch für nichtssagende Affären auf, nicht wahr? Ist es das? Hast du Angst, ich will dich dazu machen? Und noch viel mehr Angst, du könntest mir nachgeben, obwohl du dich gerade vehement dagegen wehrst?“

    Donny lächelte geringschätzig, weil das kaum in seiner Absicht lag, Allegra bloß zu verführen. Dann hätte er sich niemals so viel Mühe gegeben. Es wunderte ihn, dass sie das nicht selbst sah.

    Schließlich lachte er amüsiert auf, obwohl ein stählerner Unterton darin mitschwang, der sich auch im Ausdruck seiner Augen widerspiegelte. Gerade wirkte Donny nicht mehr wie der sonnige Playboy, der zwar Teil seiner Persönlichkeit war, aber von ihm beständig als Maske getragen wurde, weil es ihm eben in den Kram passte, wenn Leute ihn unterschätzten.


    Allegra stellte das Wippen ein und sah ihn vorwurfsvoll an.

    "Ich hatte sicher nicht einmal halb so viele nichtssagende Affären wie du und wer will schon eine sein, hm? Ich sicher nicht.”

    Womit sie ihm also indirekt eingestand, dass sie durchaus nachgiebiger sein könnte. Wobei die Betonung auf könnte in ihren Gedanken lag. Sie würde es sicher nicht tun. Was sollte das bringen außer einem gewaltigen Kater am Morgen und dem schlechten Gewissen sich selbst gegenüber. Donny hatte es viel zu leicht mit ihr. Verdammt sollte er sein. Ein für alle Mal verdammt.


    Donny verzog den Mund zu einem verächtlichen Lächeln. „Mir war von Anfang an klar, dass mit Victor nichts gelaufen ist, mein Kampfkätzchen. Hast du vergessen, dass er und ich gute Freunde sind? Wir tendieren zwar nicht wie die Damen, uns gegenseitig unsere Herzen auszuschütten, aber gewisse Dinge lassen sich nicht verbergen. Es ist auch gut so, dass es niemals zu diesem Fehltritt gekommen ist, Allegra. Krieg zwischen zwei Riegen, da wärst du besser als die holde Helena höchst persönlich gewesen. Und genau darauf steuerst du zu. Wenn dich niemand aufhält, wirst du den Untergang von mehr als nur einer Freundschaft heraufbeschwören, also brauchst du sehr wohl jemanden, der dir hilft. Ich tue es auch gerne gegen deinen Willen, du wirst mich nicht davon abhalten können. Ach und übrigens: Das mit der Auflösung der Verlobung kannst du vergessen. Ich bin nicht Victor. Ich mache nur Dinge, die Hand und Fuß haben. Mutter erwartet deinen Besuch in Bälde. Genau genommen kann sie es kaum erwarten, dich zu inspizieren und dagegen werde ich nichts tun können. Niemand schlägt eine Einladung der Patrona Niobe aus, wenn er oder sie weiß, was für ihn gut ist. Daphne würde Harakiri begehen, wenn nicht alles wie am Schnürchen klappen sollte. Großes Einrauschen auf der Andromeda und ebenso großes Hallo auf der kleinen Akropolis. Du warst noch nie dort, nicht wahr? Das wird sicher lustig.“, schloss Donny locker lässig, als wäre es die reine Selbstverständlichkeit, über die Auflösung der Verlobung hinwegzugehen. In dem Punkt würde er unverrückbar auf seinem Standpunkt beharren und den Teufel tun und irgendetwas in die Zeitung setzen. Sie waren verlobt. Punkt.


    Donny stieß sich von der Tür ab und nahm neben Allegra auf dem Sofa Platz, um sich bequem gegen die Lehne gleiten zu lassen und diesmal an seinen Manschetten zu nesteln, wenn sie schon solche Probleme hatte, sich an seinem Hals gütlich zu tun. Das wäre in jedem Fall schneller gegangen, weil der Puls nicht so viel Blutfluss wie der Hals bot. Er krempelte das Hemd hoch und hielt ihr seinen Arm hin.


    “Äh… was?”

    Anders als sie hatte sich Donny natürlich vollkommen unter Kontrolle, während Allegra fassungslos zu ihm aufstarrte und erneut von einer heftigen Welle der Affectio gequält wurde, die ihr ein gepeinigtes Stöhnen entlocken wollte und das Bedürfnis schuf, sich die Arme um den Leib zu schlingen und seitwärts fallen zu lassen. Sitzen wurde immer unbequemer. Sie musste sich hinlegen. Bald. Sonst würde sie die Nacht ohne Blut kaum gut überstehen. Der männliche Immaculate in ihrer Nähe machte aus ihren Trieben Sirenen, die den Griechen wie in seiner hübschen Sagenwelt in sein Verderben locken wollten. Doch wie sie ihn kannte, würde Donny jede Klippe mit großem Geschick umschiffen. Sie befand sich schon kurz vor dem Zustand der Auflösung. Zumindest fühlte sie sich so. Das Blut rauschte in ihren Ohren und ihr Herz klopfte ihr bis zum Hals. Leider war es ihr deshalb nicht vergönnt, auch nur einen Moment weniger als kristallklar zu hören. Sie bekam jedes Wort mit, das Donny an sie richtete und seine Pläne ordentlich wie immer vor ihr ausführte. Die Verlobung würde bestehen bleiben. Sie würde seine Mutter kennen lernen und das in seinem Heimatland. Ihr wurde schrecklich heiß und dann eiskalt. Hatte sie es mit ihren Reaktionen tatsächlich soweit auf die Spitze getrieben, dass er sich nun richtig an ihr rächen wollte? Devena Niobes Einladung würde sie nicht ausschlagen können, sollte diese tatsächlich eintreffen. Aber würde es nicht die Hölle auf Erden werden? Und was meinte er damit, dass seine Mutter sie inspizieren wollte? Wohl eher sezieren und das mit Freuden. Allegra war eine Schande für die Gesellschaft. Sie hatte es eingesehen und sich heute doch richtig bemüht, oder nicht?

    Sie hatte niemanden vor den Kopf stoßen wollen. Zumindest nicht mehr seit gestern. Musste er sie jetzt restlosfertig machen? Konnte er damit nicht bis morgen warten? Es würde weder das Einrauschen auf seiner Yacht, noch das Hallo auf der Akropolis geben. Warum hatte er sich so was nur ausgedacht?

    Das Spiel war beendet. Von ihrer Seite aus. Daphne konnte und würde bestimmt alles regeln, wenn Donny sie darum bat. Wenn er das nicht tun wollte, dann war das nicht mehr Allegras Problem. Für sie hatte sich der Spaß ins genaue Gegenteil verkehrt. Sie fand ihn nur noch grausam. Ein Mann mit zwei Gesichtern, der sich gerade mächtig daran erfreute, sie zu quälen, weil er sie nämlich im Grunde überhaupt nicht mochte. Nie gemocht hatte… nicht genug gemocht hatte.

    Allegra rutschte, soweit der verbleibende Platz es zuließ, an die Kante des Sofas. Von ihm weg, aber nicht weit genug. Er war eben sehr groß und durch die vielen Muskeln breit gebaut. Da sie den Zweisitzer gewählt hatte, befand sich zwischen ihnen eine nur kaum nennenswerte Kluft von wenigen Zentimetern.


    „Wer A sagt, muss auch B sagen, Ally. Du hast dich verpflichtet, den Zirkus hier mitzuspielen und wirst dich durchbeißen müssen. Amy und Mona werden dir sicher nicht verzeihen, wenn du jetzt kneifst, das haben sie auch nicht getan. Mona ist frisch umgewandelt und Amy hat noch nie erfahren, wie es ist, mit einem Immaculate verbunden zu sein. Ihre Reaktion war rein instinktiv und nicht böse gemeint, das weißt du sicher. Deine zukünftige Schwägerin schämt sich bestimmt schon ganz entsetzlich dafür. Was Mona betrifft, die wird dir auf dem Set ordentlich in den Hintern treten und das kann der Arbeit nur gut tun. Ich weiß gar nicht, was der ganze Aufstand soll. Wir sind doch Profis, oder nicht?“

    Wenn sie sich uneinsichtig zeigte, würde Donny doch noch Gewalt anwenden müssen. Und das wollte sie bestimmt nicht.


    Er nahm ihr die Luft zum Atmen. Allegra wurde kalkweiß im Gesicht, als er auch noch ihre Freundinnen ins Spiel brachte, die Allegra ehrlich nicht enttäuschen wollte.

    “Was willst du von mir?”, flüsterte sie mit bebender Stimme und schloss die plötzlich tränenfeucht brennenden Augen, um seinen Puls und auch den Rest von ihm nicht mehr sehen zu müssen, weil sie sonst überhaupt nicht mehr mit ihm kommunizieren würde können. Es sei denn, animalische Grunzlaute und Knurren zählten neuerdings als echte menschliche Unterhaltung. Seinen Geruch konnte sie leider nicht ausblenden. Genauso wenig wie die Tatsache, dass sie diesen mochte. Wieder stieg ihr der eigene Duft schwindelerregend süß in die Nase.


    “Wenn du dich wirklich mit mir verbinden wolltest, hättest du das schon vor einer halben Ewigkeit tun können. Aber das hast du nicht. Und es ist doch offensichtlich, dass wir nicht füreinander bestimmt sind. Willst du dich unglücklich machen? Oder glaubst du, dass ich in meiner Verbindung ernsthaft Affären dulden würde? Was ist das für ein Spiel, das du da treibst? Ich begreife die Regeln nicht mehr. Du hast Pläne gemacht, die unser Abkommen bei Weitem übersteigen. Ich heirate dich nicht, Donny. Ich verbinde mich nicht mit jemanden, der mich nicht liebt. Als ich das im Castle vor allen Leuten verkündet habe, habe ich keinen Scherz gemacht. Ich finde das nicht mehr lustig, hörst du. Du verletzt mich damit und deine Drohungen machen alles nur noch schlimmer. Ich will das nicht. Nicht so und auch sonst wahrscheinlich nicht. Glaubst du, ich lasse mich von deiner Mutter nur zu deinem anschließenden Vergnügen auseinandernehmen? Ich möchte diese Scheinverlobung, die es nie gegeben hat, auflösen. Ich habe dir doch gesagt, ich will mich ändern und ich bin dir dankbar für deine bisherige Hilfe, aber nun würde ich mir echt lieber von Mona in den Hintern treten lassen als von dir. Das kann dir doch nur recht sein, oder nicht? Du müsstest eigentlich bereits auf glühenden Kohlen sitzen, um mich wieder loswerden zu können.”

    Allegra liefen nun echte Tränen die Wangen hinab. Sie schluchzte zwar nicht und sie hatte die Augen immer noch geschlossen, weil sie ihm unbedingt unter allen Umständen zu widerstehen gedachte. Die Feuchtigkeit auf ihrem Gesicht ließ sich aber nicht länger zurückhalten. Sie war damit in jeder Hinsicht schwach und sie wünschte sich, sie könnte an dieser Stelle weiterhin Feuer mit Feuer bekämpfen, aber es ging hier nicht mehr um Lügen und Betrügen. Hier ging es um den letzten Rest ihres verwundbaren Herzens, der noch übrig war.


    “Die Nymphe, die dir geholfen hat, mein Kleid zu säubern. Die war doch ganz hübsch, oder nicht? Warum nimmst du nicht die, wenn du dich unbedingt verbinden willst? Ich bin sicher, sie wird mit Freuden tun, wonach du verlangst.“ schlug Allegra traurig vor, weil es bei dieser Immaculate-Gruppe ja immer so gewesen zu sein schien. Sobald ein Krieger rief, waren sie folgsam und willig wie die Lämmchen.

    “Sie wird dich nicht in der Öffentlichkeit blamieren oder vor deinen Brüdern demütigen. Ich werde nie ganz brav und gehorsam sein, Donny. Um keinen Preis der Welt. Einsichtig vielleicht, wenn ich so wie jetzt begreife, dass es ein Fehler war, dich so herauszufordern, aber alles andere niemals. Und du weißt ganz genau, bis zu welchem Grad ich mich dir verpflichtet habe, nämlich bis zu dem, an dem meine Unabhängigkeit auf dem Spiel steht. Ich weiß also echt nicht, was du plötzlich von mir willst. Du hast mich damals schließlich auch nicht gewollt.”

    Im letzten Satz schwang die Bitterkeit mit, die die ganze Zeit in ihr gegoren hatte. Sie spielte es nicht einmal mit mädchenhaften Getue zu einem Versehen herunter, sondern ließ den letzten Satz genauso unheilschwanger im Raum stehen wie alles andere, was sie zu ihm gesagt hatte, auch wenn sie immer noch am liebsten nach Hause wollte und diese sinnlose Diskussion mit ihm sekündlich anstrengender wurde.


    Donnys Wut verrauchte zusehends, auch wenn es gefährlich war, allzu viel Mitgefühl für die streitbare Allegra aufzubringen, aber sie schien ihm am Rande ihrer Kräfte. Sie ging so weit, ihn als Bedrohung wahrzunehmen, was ihn zusätzlich verwirrte, da er ihr niemals einen Grund geliefert hatte, vor ihm Angst zu empfinden. Eigentlich hatte sie doch nie vor etwas Angst. Schon gar nicht vor Männern, egal welche Stellung sie bei den Immaculate einnahmen. Es konnte nur die Affectio sein, die sie so wirr reden ließ. Wann hätte er sich mit ihr verbinden sollen? Sie kannten sich ja gar nicht. Sie durften sich nicht kennen. Sie hatte ihm niemals besondere Aufmerksamkeit geschenkt, sich allerhöchstens noch mit den anderen in der Riege abgegeben, wenn es die Umstände erlaubten. Woher kam dieser Vorwurf dann so plötzlich?


    „Aurora…?!“ Donny konnte nicht anders, als über diesen völlig absurden Vorschlag laut aufzulachen.

    „Du bist total völlig neben der Spur, sonst würdest du niemals vorschlagen, mir eine keusche Jungfrau zum Fraß vorzuwerfen.“

    Er kannte das Mädchen zwar nur oberflächlich, aber vermutete stark, dass sie nicht unbedingt der unterwürfige Typ war. Als Nymphe hatte sie ein gewisses Betragen an den Tag zu legen, doch das täuschte bestimmt darüber hinweg, wie sie wirklich war. Das war mit jeder Stellung so, die einen in den Mittelpunkt der Öffentlichkeit rückte. Krieger wurden als unbezwingbar betrachtet, besaßen aber dennoch alle einen schwachen Punkt, den man nur treffen musste.

    Donnys Miene verhärtete sich, bevor er Allegras Oberarme vorsichtig aber nachdrücklich umfasste, damit sie ihm nicht ausweichen konnte.


    Allegra schnappte empört nach Luft. Das mit Aurora war vollkommen ernst gemeint gewesen. Zum Vorzeigen reichte sie doch allemal und für den Rest musste man ihr schlichtweg klarmachen, wann sie den Mund zu halten hatte. So groß konnte das Hirn einer Nymphe schon nicht sein, damit Widersprüche Platz hatten. Was von Allegra böser gedacht als gemeint war. Sie war kein Freund von Unterdrücken und klein halten und im Grunde auch kein Freund davon, schlecht über jemanden zu sprechen, wenn man ihn gar nicht kannte. Wie deutlich musste sie Donny gegenüber denn noch werden? Sollte sie versuchen, ihm die Augen auszukratzen, damit er ihr Nein akzeptierte?

    Dafür fühlte sie sich allerdings schon wieder viel zu schwach. Er hatte ihre Oberarme umfasst und das fühlte sich an, als hätte er glühende Brandeisen aufgesetzt. Die unerträgliche Hitze jagte geradewegs in alle Richtungen ihres Körpers, konzentrierte sich zu einem glühenden Ball in ihrem Schoß, setzte neue Wolken ihres Dufts frei und ließ das Blut in ihren Ohren rauschen. Sie konnte für ein paar Sekunden nur noch daran denken, wie sie sich am schnellsten ihres Kleides entledigen konnte und wie lang es danach dauern würde, ihn auszuziehen. Wollte sie ihm nicht gerade noch die Augen auskratzen? Allegra stieß sauer auf. Sie atmete tief durch und fühlte sich schwindelig. Das war tatsächlich nur die Affectio, die sie mit Leichtigkeit zu Wachs in seinen Händen machte, wenn sie nicht aufpasste.


    „Die Zeit für Scherze ist vorbei, Allegra. Diesen hast du auf deine eigenen Kosten gemacht. Ich werde mich nicht erweichen oder umstimmen lassen. Niemand wird dich zu seinem oder meinem Vergnügen auseinandernehmen, nicht einmal meine eigene Mutter. Sie hat dennoch das Recht auf ihrer Seite. Ich kann nicht glauben, dass dich das sonderlich beunruhigt. Du bist Frauen ihres Kalibers gewöhnt und sicher kein unerfahrener Backfisch mehr, dem die Knie bei der Aussicht schlottern, die Patrona meines Hauses kennenzulernen. So wie du dich gerade aufführst, kann ich dich nicht ernst nehmen. Du brauchst Blut, das ist alles. Und meines steht gerade zur Verfügung. Hör endlich auf, dich völlig umsonst zu zieren. Das ist reine Energieverschwendung. Und wie kommst du eigentlich darauf, ich könnte auf Frauen stehen, die mir nach dem Mund reden und keinen Funken Kampfgeist in sich haben? Komme ich als ein solcher Waschlappen rüber? Natürlich alles mit Maß und Ziel, aber ich würde nie eine Frau an meiner Seite dulden, die nicht weiß, was sie will. Genauso wenig könntest du etwas mit einem Kerl anfangen, der dich die ganze Zeit nur anschmachtet. Wir sind ähnlich gestrickt, falls dir das noch nicht aufgefallen ist. Es sollte dir also nicht schwerfallen, mich zu durchschauen, wenn du ein wenig darüber nachdenkst.“


    Donnys Augen wurden schmal, als in ihm ihr letzter Vorwurf nachklang, auf den er nicht gleich angesprungen war, weil sie so viele komische Dinge vom Stapel gelassen hatte.

    Du hast mich damals schließlich auch nicht gewollt. Damals!

    Der Griff um ihre Oberarme wurde stärker und die Erkenntnis explodierte in seinem Kopf. Es gab nur ein Damals, das Allegra meinen konnte. Es war lange her, doch er hatte es niemals vergessen können, auch wenn er wenig erfolgreich versucht hatte, sie aus seinem Gedächtnis zu verbannen, um keine weitere Dummheit zu begehen. Er musste sie aus seinem Bewusstsein streichen, weil er keinen Besitzanspruch entwickeln durfte, der dann ganz bestimmt zu mehreren Massakern in der feinen Gesellschaft der Immaculate geführt hätte.


    „Allegra…“, entfuhr ihm mit heiserer Stimme und dann glühten seine Augen tief Rot auf, weil all die unterdrückten Gefühle in ihm aufbrandeten, als hätte er eine riesige Welle mit seinen Fähigkeiten in sich heraufbeschworen.

    Da zog er sie auch schon an sich und verschloss ihre bebenden Lippen, die salzig und süß zugleich schmeckten, mit seinem heißen Mund. Es folgte kein Kuss des Eroberers, wie er angedroht hatte, er ließ die alte Zärtlichkeit und Verspieltheit wieder aufleben, die er mit dem Mädchen draußen im Garten unter dem gleißenden Vollmond geteilt hatte. Sie war entweder zu überrumpelt von seinem plötzlichen Überfall oder es gefiel ihr zu sehr, als dass sie sich zu wehren gedachte. Er ließ seine Hände über ihre erhitzte Haut nach oben gleiten, bis er ihr Gesicht sanft umfassen konnte. Er wollte nicht zudringlich werden, auch wenn es schwer fiel, ihren Verlockungen zu widerstehen. Er durfte nicht vergessen, dass die Affectio sie schwächte und sie danach ein Nachgeben bitter bereuen könnte. Das wäre ihnen beiden nicht zuträglich. Nach einer gefühlten Ewigkeit löste sich Donny von ihr, um auch die Hände von ihrem Gesicht zu nehmen. Ihm stockte förmlich der Atem von diesem Kuss, der die vergangene Zeit zu einem Wimpernschlag zu schmelzen schien. Als wäre ihre letzte Begegnung nicht beinahe 150 Jahre her.


    „Du hast meine Verkleidung also doch durchschaut. Ich wusste, es war riskant, aber ich musste es trotzdem wagen. Wer sagt, dass ich dich nicht gewollt habe? Nur weil ich genügend Achtung vor deiner Jugend und Unerfahrenheit hatte, bedeutet das nicht, dass ich mir den Ausgang unseres Mondspaziergangs anders gewünscht hätte, Allegra. Irgendwie scheinst du ein völlig falsches Bild von mir und den Männern im Allgemeinen zu haben. Du erwartest, dass ich einfach über dich verfüge, damit ich dein Weltbild bestätige? Das wird niemals passieren. Also lass mich dich bitte endlich speisen, damit du dich nicht mehr mit verrückten Gedankengängen quälst, die jeglicher Grundlage entbehren.“

    Sein nachglühender Blick bohrte sich in ihre silbern glänzenden Augen, die er tatsächlich am liebsten hatte, wenn sie kämpferisch aufblitzten. Gott, sie hatte es die ganze Zeit gewusst. Dennoch bestand absolut kein Grund, ihm sein damaliges Verhalten, das mehr als vorbildlich gewesen war, vorzuwerfen.


    “Verrückt?!”

    Der Grad ihrer Empörung erreichte einen nie gekannten Höchststand und der alte Wille zu kämpfen, war wieder da. Nun waren es ihre Augen, die rot glühten und sie hätte ihm ihre geballten Fäuste gern in die schon wieder so selbstzufrieden aussehende Visage gedonnert. Der eben geteilte Kuss verlor jegliche Bedeutung, wofür sie insgeheim mehr als dankbar war.

    "Verrückt? Ach ja?! Für wen hältst du mich eigentlich? Aurora willst du nicht, weil du kein blökendes Schaf an deiner Seite willst, aber meine Wenigkeit für dumm verkaufen kannst du, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich hasse dich, weißt du das? Ich hasse dich! Wir werden nie heiraten. Warum auch? Das ist die blödeste Idee, die seit langem in die Welt gesetzt wurde. Wenn du unbedingt heiraten willst, dann nimm eine von diesen gottverdammten Nymphen, du… du…”

    Allmählich ging ihr doch wieder die Luft aus und sie schnappte hektisch nach Luft. Inzwischen war Allegra nämlich aufgesprungen und ein paar wütende Schritte vom Sofa fortgelaufen. Bis zu den Fenstern. Das Licht des Mondes war atemberaubend schön. So hell und angenehm weich. Ganz anders als die Sonne. Würde sie keine Schmerzen empfinden und sich weit genug weg materialisieren können, hätte sie wahrscheinlich nackt auf einer Waldlichtung in eben jenem Licht gebadet. Es war herrlich, auch wenn einem die Sinne davon schwinden konnten. Auch diesen Teil ihrer Natur konnte sie nicht lange verleugnen. Genauso wenig wie die Tatsache, dass sie, egal wie groß die Differenzen zwischen ihnen auch sein mochten, immer noch Albas Tochter war.


    Donny musste die Zähne zusammenbeißen, um Allegra nicht zu packen und durchzuschütteln, bis sich ihre Knochen zerbröselt zu ihren Füßen gesammelt hatten. Ihre Anschuldigungen entbehrten jeder Grundlage und so langsam vergaß er, sie in Gedanken mit der Mondschwäche zu entschuldigen.

    Was zum Teufel sollte er mit einer Nymphe anfangen? Sie umbringen? Hielt Allegra ihn etwa für einen harmlosen Zwergpinscher, der sich gut auf dem Schoß von zarten Damen machte?


    “Selbstverständlich wusste ich all die Jahre, wer hinter der weißen Maske gesteckt hat. Du wusstest ja auch ganz genau, wen du da im Rosengarten geküsst hast, oder nicht? Wie du schon sagtest, wir beide gehören nicht gerade zum dummen Teil unserer Spezies. Wenn das also von Anfang an alles nur ein Spiel für dich gewesen ist, dann ist doch alles klar. Ich steige aus. Ich mach nicht mehr mit. Von wegen gestörtes Männerbild. Der einzige, der hier ganz offensichtlich gestört ist, bist du. Du wolltest mich nicht. Du hast dir gleich die nächste gesucht, nachdem du mit mir fertig warst. Aber nicht richtig fertig, denn wie hätte Alba darauf reagiert, wenn du tatsächlich so weit gegangen wärst, wie ich es gern gehabt hätte. Meine Jugend in allen Ehren, aber du glaubst doch wohl nicht, dass du der Erste gewesen wärst, oder? Ich bitte dich…”

    Sie stemmte energisch die Hände in die Hüften und blitzte ihn mit diesem unübertroffenen Ausdruck an Arroganz im hübschen Gesicht an. Nicht einmal das konnte sie entstellen. Sie war immer noch umwerfend schön.

    “…einfach so über mich verfügen zu können, würde dir doch wunderbar in den Kram passen, oder nicht? Du wartest doch nur darauf. Zu schade, dass ich keine von diesen dummen Hühnern bin, nicht wahr? So wie die, über die ihr zu dritt hergefallen seid, um zu trinken. Du wolltest gleich die Hauptschlagader. Hat’s geschmeckt? War noch genug übrig, um dich satt zu machen? Hat sie dir danach vielleicht auch noch ein Dessert gewährt? Das war sicher gut. Und so viel besser als mein Blut gewesen wäre, nicht wahr? Das hast du doch an jenem Abend gesagt, nicht wahr?”

    Jedenfalls so ähnlich.


    “Ich kann mich noch ganz genau erinnern. An jedes kleine Detail. Als wäre es gestern gewesen.”

    Allegra sah sich um. Auf einem hohen Sockel am Fenster stand eine dicke Blumenvase. Die weißen Rosen dufteten eigentlich viel zu gut, um sie zu verschwenden. Aber an irgendwas musste sie ihre aufgestaute Wut jetzt auslassen.

    “Hier! Die kannst du zurück mit nach Athen nehmen, Krieger. Damit lassen sich die kleinen Nymphen noch leichter beeindrucken.”

    Mit erstaunlicher Wucht zerschellte das zweifellos sehr teure Porzellan links hinter Donny in hunderten von Scherben an der Wand. Wasser spritzte und Blumen zu Boden, wo sie in einer Lache aus Scherben und Wasser zerknickt liegen blieben. Einige flogen über die Lehne des Sofas und hinterließen auf den Polstern kleine Flecken.


    “Und jetzt hol den Scheiß-Wagen. Ich will nach Hause! Ich bin nicht dein Eigentum, ich stehe nicht unter dir und du hast kein Recht, über mich zu bestimmen. Wenn du nicht willst, spreche ich mit Daphne. Die Verlobung ist gelöst. So oder so!”

    Ihre Augen hatten aufgehört zu glühen, doch sie kochte immer noch. Und diesmal vor echter Wut. Die Arme vor der Brust verschränkt nickte sie für ihn in Richtung Tür.

    "Worauf wartest du? Auf meinen nächsten Schwächeanfall? Kannst du vergessen. Noch ein Wort von deinem ach so verfügbaren Blut und ich schmeiß dir die nächste Vase direkt an deinen kantigen Schädel, Zwergspartaner!"

    Sah so aus, als wäre sie wieder ganz die Alte.


    Ihre verächtliche Art, ihre Beziehung als lächerlich und unmöglich zu verdammen, tat Donnys Selbstbeherrschung gar nicht gut. Er fuhr zu ihr herum und starrte sie verständnislos an. Er war gerade zu sehr im Hier und Jetzt gefangen, um sich an Nichtigkeiten aus einem früheren Leben zu erinnern. Langsam verlor Allegras strahlende Erscheinung, die vom hellen Mondlicht so richtig schön in Szene gesetzt wurde, ihre Anziehungskraft. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, als die Vase an ihm vorbeiflog und er von ein paar Wassertropfen getroffen wurde. Es hätte ihn nicht einmal gekratzt, wenn sie ihn direkt am Schädel getroffen hätte. Er war weit über äußerliches Schmerzempfinden hinaus.

    Donny erhob sich wie in Zeitlupe von dem Sessel, als wäre er nicht mehr fähig, seine Glieder zu kontrollieren, dabei war das Gegenteil der Fall. Seine Augen waren das Erste, was einen Hinweis darauf gab, dass etwas nicht stimmen könnte. Noch bevor sich das Türkis sich mit einem rötlichen Schimmer überzog, wurden seine Augäpfel blutrot, als wären alle Blutgefäße darin geplatzt. Sein Gesicht wurde zur starren Maske, um sich dann zu einer beängstigend teuflischen Fratze zu verzerren. Auf seiner Stirn traten die Adern deutlich hervor, worin sein Blut regelrecht zu kochen schien, es blubberte regelrecht in ihm. Seine scharfen Fänge waren bis zum Anschlag ausgefahren und er wirkte wie eine gefährlich wütende Bestie… Nein, wie ein zorniger Gott.


    „Der Erste nicht aber der Letzte!“, grollte Donny unheilschwanger, so dass der Raum von seiner Stimme zu vibrieren schien, die kaum von einem einzelnen Mann kommen konnte. Der Satz schien von den Wänden widerzuhallen, bis man glaubte, er wäre von einem ganzen Chor gesprochen worden. Donny setzte sich in Bewegung und obwohl er wie in Trance wirkte, wich Allegra nun doch vor ihm zurück, bis sie durch die große Glasscheibe hinter ihr aufgehalten wurde.


    Er ballte immer wieder seine Hände, um Fäuste zu formen, die in ihrer Größe Ambossen gleichkamen und ein Schlag von ihnen würde sich auch so anfühlen. Auch die Adern auf seinem Handrücken waren hervorgetreten und man konnte davon ausgehen, dass es auf dem Rest seines Körpers genauso aussah. Kein schöner sondern ein grausiger Anblick. Es sah schmerzhaft aus. Irgendwie ungesund. Seine Haut verlor dabei jedoch nicht den rosigen Schimmer unter der sonnengebräunten Schicht. Es fehlte irgendwie nur die zivilisierte Fassade, die Poseidon sonst immer übergestülpt behielt. Es wäre ihm sonst nicht eingefallen, Allegra diese Seite von sich zu zeigen, jedenfalls nicht unter solchen Umständen, doch sie hatte ihn einmal zu viel provoziert.

    Der Gott in ihm duldete solche Spielchen nicht. Er wollte die Frau erziehen, die es gewagt hatte, an seiner Integrität zu zweifeln. Es war eine schmale Gratwanderung zwischen der Anwendung von roher Gewalt und einer erzieherischen Maßnahme, die ihre Perspektiven wieder zurechtrücken sollte.

    Poseidon blieb auf Armeslänge von ihr weg stehen und lächelte kalt auf sie herab, wobei seine Fänge noch weitere Millimeter zu wachsen schienen. Er musterte sie, als würde er sie zum ersten Mal sehen und ließ sich kein Detail ihres Körpers entgehen. An den harten Knospen ihrer perfekten Brüste, die er unter dem dünnen Stoff genau ausmachen konnte, verweilte er einen Moment länger. Sie machte ihn an, doch er dünstete keinerlei Duft aus. Es ging ihm gerade nicht darum, der Frau körperliche Lust zu bereiten.


    Unvermittelt tat er einen weiteren Schritt, so dass sich Allegra gegen die kühle Fensterscheibe presste, die sich jedoch langsam erwärmte. Sie konnte es nicht sehen, doch das Glas schien Wellen zu schlagen, dann gab die Oberfläche nach und Allegras Körper sank hinein, als würde das Fenster plötzlich aus Wackelpudding bestehen. Auf der anderen Seite traf ihr Körper auf die kühle Nachtluft und ihre Haare verwehten von den wirbelnden Winden erfasst, die in dieser Höhe herrschten.

    Sie wurde gerade noch aufgehalten, bevor sie hindurch fallen konnte. Das Glas wurde fest um sie herum und schloss sie ein. Teile ihrer Arme und Beine waren damit überzogen und ihr Gesicht vollkommen davon umrahmt, so dass sie ihren Kopf nicht mehr bewegen konnte. Der Rock ihres Kleides flatterte wie eine Fahne im Wind. Sie wirkte wie ein modernes Kunstwerk, wie sie so mit dem Glas verschmolz.


    Das hilft gegen die aufgestiegene Hitze.
 Poseidon lachte dröhnend über seinen eigenen Witz, den Allegra nicht hören konnte, weil er nur in seinem Kopf widerhallte.

    Er schloss die Distanz zwischen ihnen, bis sein Oberkörper den ihren berührte. Seine Augen waren nur noch rötlich glühende schmale Schlitze, die sich in ihre bohrten, als wollte er ihr Innerstes nach außen kehren. Als wäre er meilenweit weg in Gedanken, hob er die Hand und tauchte seinen Zeigefinger neben ihrem Kopf in das Glas, das er in kreisenden Bewegungen umrührte, wie um sie daran zu erinnern, dass ihr Halt von seinem guten Willen abhing.


    „Du hast also gesehen, was du nicht sehen solltest, törichtes Kind.“, begann er leise wispernd, trotzdem schien seine Stimme durchdringend laut und dröhnend wie sein Lachen vorhin.

    „Die Speisung durch Nymphen ist ein geheiligter Akt. Oft genug durch Fleischeslust gekrönt, doch an diesem Abend ging es nur darum, den Hunger eines Bruders zu stillen, der sonst niemals getrunken hätte. Verbunden mit einer Sterblichen, die zu krank war, um ihn zu speisen. Wir täuschten Urien, indem wir ihn in dem Glauben ließen, er müsste Creon beibringen, wie man sich von Nymphen nährt, als müsste man einem von Devena Albas Kindern dergleichen beibringen…“


    Allegra war geschockt. Noch nie in ihrem Leben, außer vielleicht in dem Moment, als die Aryaner ihre Hände an die Wand genagelt hatten und sie sich ernsthaft vor dem Tod fürchtete, hatte sie so viel Angst verspürt wie in diesem Augenblick, als sie in der dünnen Glasscheibe eingeschlossen und Donnys Kräften vollkommen ausgeliefert war. Doch trotz dieser Angst hatte sie insgeheim die ganze Zeit über gewusst, dass ihr nichts passieren würde. Natürlich nur, wenn sie endlich ihr loses Mundwerk hielt und ihn nicht weiter provozierte. Schließlich hatte er ihr die Wahrheit gesagt, was an jenem Abend vor hundertfünfzig Jahren tatsächlich passiert war. Ihre Eifersucht hatte sie so überreagieren und diese bösen Worte sprechen lassen, mit denen sie ihn gleichermaßen zum Ausrasten gebracht hatte. Sie war eifersüchtig. Anders konnte sie dieses stechende Gefühl in ihrer Brust nicht mehr bezeichnen, das sie irrtümlich all die Jahre hinter einer dünnen Schicht aus Verachtung und Wut verborgen zu halten versucht hatte. Noch immer fand sie diesen sogenannten heiligen Akt der Nymphenspeisung nicht halb so heilig wie er oder seine Brüder. Es war ihr immer noch egal, ob Urien hatte trinken müssen oder nicht. Es hätte ihr Blut sein sollen, das Donny in jener Nacht hätte trinken sollen und da er es, aus welchen Gründen auch immer, bis heute nicht getan hatte, war sie darüber immer noch verletzt und gedemütigt.


    Donny lächelte humorlos und schob seinen Finger durch das Glas zu ihrer Wange, um über den Schwung ihres Wangenknochens zu fahren, wo er eine Spur von Röte hinterließ. Als wäre sie verlegen, doch er vermutete mehr, dass sie fuchsteufelswild war.


    „Ich könnte zu jeder Zeit über dich verfügen, Weib. Es ist ein mir gottgegebenes Recht. Damals wie heute. – Ich werde es aber nicht tun, nicht weil du es nicht willst. Ich würde dich nicht fragen. Du wirst es so hinnehmen müssen. Es – durfte – einfach – nicht – sein! Manchmal muss man sich das versagen, was man am meisten begehrt oder verdammt in alle Ewigkeit sein.“

    Poseidon blinzelte und sein mächtiger Leib zitterte von unsichtbaren Kräften erfasst, die jedoch von ihm ausstrahlten, als wäre er in Hochofen, der auf höchster Stufe lief. Etwas Warmes lief über seine Oberlippe und dann konnte man den konzentrierten Duft von würzigem Anis wahrnehmen. Er nahm die Hand von ihrem Gesicht und wischte sich mit dem Daumen das Blut fort, um ihn dann vor die Augen zu heben und scheinbar überrascht zu inspizieren. Dann wischte er mit dem feuchten Fingerkuppe über ihre bebenden Lippen, um eine Blutspur zu hinterlassen, die auf ihrer Haut brennen würde. Rücksichtslos schob er den Finger über ihre Lippen in ihren Mund, um sich die Haut an ihren spitzen Eckzähnen aufzuritzen und ihre Mundhöhle mit seinem Blut zu füllen.


    „Du… wirst… trinken!“, befahl er knapp und sorgte dafür, dass sie sich ihm nicht widersetzen konnte.

    Er ließ das Blut stetig über ihre Zunge in ihre Kehle fließen, so dass sie nicht einmal schlucken musste. Ihr Körper würde gierig aufnehmen, was ihr widerspenstiges Wesen ihm verweigern wollte.

    Erst als der Gott zufrieden war, nahm er den Daumen aus ihrem Mund und leckte ihn sich selbst gesund, ohne den Blick von ihren Augen zu nehmen. Diese rotglühenden, blutunterlaufenen Augen brannten sich förmlich in ihre Seele, in ihnen lag die Gier, sie besitzen zu wollen, und er hätte es nicht sonderlich schwer gehabt, seine Drohungen wahr zu machen. Er wollte sie wahrhaftig.

    Schließlich schob er seine Hand um ihre Taille auf ihr Kreuz, keine Sekunde zu spät, da das Glas sie just in dem Moment frei gab und sie nach hinten fiel. Nur Donnys Griff hinderte sie daran, in die Tiefe zu stürzen. Blitzschnell hatte er sie ins Zimmer gewirbelt und gab ihr einen ordentlich Schubs in Richtung Couch, wo sie unsanft und unkontrolliert landete, ohne sich jedoch dabei wehzutun. Die vielen Kissen dämpften ihren Aufprall.


    Poseidon blieb breitbeinig am Fenster stehen und schüttelte den Kopf aus, als wäre er ein mächtiger Stier, der eine lästige Fliege loswerden wollte. Langsam kehrte er in die Realität zurück und wurde wieder er selbst. Donny schnaubte erleichtert, als die körperlichen Veränderungen sich zurückbildeten und er wieder Kontrolle über sich selbst hatte. Das Erbe des Vaters und seines Großvaters war nicht zu unterschätzen. Sie hatten ihn in den Olymp erhoben, auch wenn er diese Seite sonst unter Verschluss hielt, weil er ihr nicht zu viel Freilauf gewähren wollte. Solche Macht konnte einem leicht zu Kopf steigen. Sehr leicht.

    Donny wischte sich müde über das Gesicht und bedachte Allegra mit einem prüfenden Blick, als wollte er sicher gehen, dass sie keinen Schaden erlitten hatte. Welchen Schaden? Sie hatte gerade jede Menge Blut erster Güte bekommen, das sie gerade von den meisten Symptomen der Affectio befreien würde. Nicht von allen aber immerhin.


    „Wie du siehst, bin ich mehr als gestört, Allegra. Und solchen Menschen ist schlecht mit Vernunft beizukommen. Du solltest zurück auf die Party zu den anderen gehen. Dir dürfte es die nächsten paar Stunden richtig gut gehen. Na los! Ich denke, es wäre besser für deine Gesundheit, wenn du dich aus meiner unmittelbaren Nähe entfernst. Ich könnte sonst auf den dummen Gedanken kommen, dich doch noch als schmackhaftes Dessert zu betrachten.“, forderte er sie mit wieder normal klingender Stimme auf, die sich jedoch leicht kratzig anhörte.

    Sein durchdringend ernster Blick suchte ihren und er fügte noch hinzu: „Ich schlafe nicht mit Nymphen. Es sei denn, es würde so verfügt. Aber dieses Soll habe ich schon lange erfüllt. Ein Krieger hat manchmal keine andere Wahl, wenn er weiterhin den Dienst an seinem Volk tun möchte. Also unterstell mir bitte nie mehr, ich würde Frauen nicht respektieren. Vielleicht tue ich das zu sehr…“

    Donny knurrte etwas Unverständliches und fingerte dann an seinem Hemdkragen herum, den er ja für sie geöffnet hatte, um sich wieder vorzeigbar herzurichten. Er brauchte dringend etwas Hartes zu Trinken.


    Daran, auf die Party zurückzukehren, dachte Allegra nicht eine Sekunde. Sie schob sich die durcheinander geratenen Haare aus den Augen und versuchte, das vollkommen verrutschte Kleid wieder geradezurücken. Sowohl auf ihren Wangen als auch auf ihren Lippen lag ein tiefdunkles Rot und alles an ihr troff förmlich über vor neuer Lebensenergie, weil er ihr von sich zu trinken gegeben hatte. Wenn man es nicht besser wusste und gerade eben erst in den Raum gekommen wäre, dann hätte man gut und gerne annehmen können, sie hätten sich hier tatsächlich anderweitig vergnügt. Allegra hatte viel zu schnell oder besser klugerweise gleich nachgegeben. Sie war kaum in der Position gewesen zu verhandeln. Und jetzt? Er hatte gesagt, sie sollte sich entfernen. Sollte sie sich davon nun ernsthaft bedroht fühlen?

    Sie materialisierte sich, nun wieder im beinahe Vollbesitz ihrer unsterblichen Fähigkeiten, doch bevor er gleichfalls die Tür erreicht hatte, war sie wieder da. Mit zwei Gläsern, in denen Eiswürfel klirrten, in der einen Hand und einer guten, vor allem vollen Flasche Whiskey in der anderen. In ihren Augen lag ein ziemlich bestimmter Ausdruck, mit dem sie in Richtung Sofa nickte, auf das er sie vorhin ziemlich ungalant, aber wenig schmerzhaft geschubst hatte. Sein Kragen war wieder geschlossen und er sah mehr als vorzeigbar aus. Ganz so, als hätte es diesen kleinen Anfall nie gegeben.


    “Du wirst mir nichts tun, eben weil du Frauen respektierst, zu denen ich ja nun mal leider gehöre. Setz dich! Ich denke, wir sollten den finalen Stand unserer Verlobung noch einmal gemeinsam überdenken.”

    Eine gewisse unbeugsame Härte lag auf ihrem Gesicht, aber sie klang diesmal weder zickig noch anderweitig unfreundlich. Beinahe so, als hätte sie alles schon überdacht, während sie Stantons Privatbar um einen kleinen Teil erleichtert und mit bloßen Händen in den erfrischenden Eiskübel gepackt hatte, um die Gläser zu füllen.

    Da Donny vorhin noch darum gebeten hatte, wenn auch nicht direkt sie, goss Allegra sein Glas bis unter den Rand mit dem Alkohol voll. Nach der Einlage vorhin konnte er es bestimmt brauchen. Anders als sonst üblich, nahm sie für sich nur einen kleinen Schluck. Gerade mal ein Viertel des Glases. Das Eis würde den Geschmack also vollkommen verwässern. Aber sie würde Donny großzügig den Rest der Flasche überlassen. Ihre Kräfte waren ja wieder so gut wie voll aufgeladen. Dank ihm.


    „Ja, das sollten wir.“, stimmte Donny relativ versöhnlich zu.

    Er war durch die Gabe seines Blutes lange nicht so geschwächt, wie es hätte sein sollen. Die Immaculate-Gesetze fanden bei ihm nur bedingt Anwendung. Er konnte viel schneller als andere Blut nachproduzieren, weil es eine Flüssigkeit war. Natürlich nicht unbegrenzt lange, doch er hielt sehr viel aus. Er könnte sich also tatsächlich einen Harem halten, wenn er das wollen würde.

    Allegras Reaktion überraschte ihn, obwohl er sie sich so erhofft hatte. Die meisten Immaculate-Damen wären schreiend vor ihm davongelaufen. Kaum einer sah deshalb sein wahres Gesicht. Nico gegenüber hatte er es nicht verbergen können, was auch ihre freundschaftlichen Bande erklärte und sie zudem einen anderen göttlichen Bekannten hatte, der sich ihr gegenüber schon Frechheiten erlaubt hatte.

    Donny respektierte Frauen und schätzte ihre Gesellschaft, aber es fehlte immer die Vertrautheit, sich vollkommen öffnen zu dürfen. Er war in einem Haus voller Frauen groß geworden und vermisste diese Nähe manchmal. Seine Schwestern waren alle glücklich verbunden und lebten ihr eigenes Leben, da war immer nur Zeit für kurze Besuche, da er selbst sehr viele Verpflichtungen zu erfüllen hatte. Er hatte keine Probleme damit, seine weibliche Seite auszuleben, weil er nicht der Typ war, der seine Männlichkeit mit angeberischem Tun unterstreichen musste. Sowas nannte man heutzutage wohl metrosexuell.

    Er war der Erste, der innerlich ein Freudentänzchen aufgeführt hatte, als seine Brüder endlich ihre Seelenverwandten gefunden hatten. Zu gern wäre er bei dem ersten Fest dabei gewesen, das Billy auf Brandons Burg ausgerichtet hatte. Die Drei, die sich unverhofft gefunden hatten, würden ebenfalls keine Probleme mit ihm haben, wenn sie sein anderes Gesicht sahen. Nach ihren Erfahrungen konnte sie ein zorniger Gott nicht mehr besonders schrecken.

    Donny nahm das volle Glas dankbar entgegen, dem er einen kurzen verwunderten Blick schenkte, als wüsste er nicht, was er damit tun sollte. Wenn er sich ein bisschen Mühe gab, könnte er dem Kristall eine neue Form geben. Die Kontrolle dieser Fähigkeit funktionierte aber besser, wenn er den inneren Gott heraus ließ. In seiner Jugend hatte es einige Unfälle gegeben, die jede Menge Scherben verursacht hatten.


    “Mal angenommen, und ich bestehe darauf, dass wir nur so tun als ob, ich halte dich trotz allem…”

    Allegra deutete mit erhobenem Zeigefinger auf das Fenster, in dem sie vorhin noch wie durch Zauberkraft gestanden hatte und eingeschlossen gewesen war. Ein Gedanke, der sie schaudern und auch ohne brennenden Whiskey auf der Zunge schwer schlucken ließ.

    “…doch nicht für verrückt und hasse dich auch nicht. Würde das noch irgendetwas zwischen uns ändern? Nein, oder? Ich dachte ja auch nach diesem Kuss bei Brandon, dass wir füreinander bestimmt wären. Gott, ich war so euphorisch und wollte zu Alba laufen, um herauszufinden, wer du bist, damit sie deine Mutter um eine Verbindung bittet, obwohl ich doch wissen musste, dass es allein am Mond gelegen hat, in welcher Stimmung wir uns befanden. Ich sollte und muss dir wahrscheinlich dankbar dafür sein, dass du es nicht ausgenutzt hast. Allerdings war ich mehr als eifersüchtig auf diese Nymphe, an der ihr euch gestärkt habt. Hättest du damals deine Maske aufbehalten, wäre ich niemals auf den Gedanken gekommen, mich ausgerechnet dir gegenüber so beleidigend zu verhalten. Schließlich bist du ein Bruder meines Bruders.”


    Donnys Gesicht nahm kurz einen bitteren Zug an, als Allegra ihre damaligen Gefühle beschrieb. Sie ahnte ja nicht, wie sehr ihn das traf. Es war ihm nicht anders ergangen. Hätte er sich doch nie zu diesem Kuss hinreißen lassen. Aber wie sollte er ihr widerstehen? Vom ersten Moment an war die Anziehung zwischen ihnen überwältigend stark gewesen. Aber sie war noch sehr jung gewesen und er ein ziemlicher Heißsporn. War es am Ende doch die richtige Entscheidung gewesen, sich von ihr fern zu halten, auch wenn er es nicht freiwillig getan hatte? Immerhin hing ihr Leben am seidenen Faden, den man jederzeit durchschneiden konnte.


    Da er das erste Glas auf Ex gekippt hatte, goss Allegra ihm fürsorglich eine zweite Runde ein, bevor das Eis noch schmolz. Sie selbst hatte ihr Glas noch nicht einmal angerührt. Irgendwie fürchtete sie, es könnte unter ihrem Griff genauso dahin schmelzen wie die Scheibe vorhin in ihrem Rücken. In seiner Gegenwart würde sie nie wieder bedenkenlos mit diesem Material umgehen können. Donny hatte ihr ordentlich Respekt eingeflößt. Erst jetzt bemerkte sie, wie beim Einschenken ihre Hand zitterte. Der Schock saß also ziemlich tief. Er hatte gut gezielt und noch besser getroffen. Das hatte sie gebraucht. Jemand, der ihr endlich zeigte, wo ihre Grenzen lagen und ihr für den Moment den Kopf zurechtrückte. Doch war das ausreichend?


    “Aber seitdem ich es wusste, war ich immer brennend eifersüchtig. Egal, wie unbedeutend deine Begleitungen zu Partys oder sonstigen Anlässen auch gewesen sein mögen. Ich habe mich selbst damit gequält, beinahe jedes Wochenende sämtliche Klatschpresse nach dir zu durchforsten, seit sie diese bunten Heftchen drucken. Ich wollte Recht haben mit dem Bild, das ich von dir hatte. Diesem unverbesserlichen Playboy. Diesem Aufreißer, der alles nimmt, was bei drei nicht auf dem Baum ist und willig die Beine breit macht. Ich dachte mir, wenn du deinen Spaß hast, kann ich auch meinen haben. Es hat ja nie jemanden interessiert. Ich saß selbst auf einem ziemlich hohen Ross, bis du mich im Castle unsanft heruntergestoßen hast. Etwas, das meine Mutter nicht geschafft hat. Wohl, weil sie nie bereit gewesen ist, dieselben drastischen Schritte zu unternehmen wie du. Natürlich klettere ich immer wieder rauf, weil die Aussicht, wie du selbst zugeben musst, nicht zu verachten ist. Ganz zu schweigen von dem Spaß, den es macht, mit dir zu streiten, aber ich kann nicht sagen, ob ich immer noch glaube, dass wir füreinander bestimmt sind. Was ist, wenn dieses Begehren, das wir beide... nur rein theoretisch... füreinander empfinden, nach nur einer Nacht vollkommen verschwindet? Wenn deine Bemühungen umsonst waren? Willst du dich tatsächlich an eine Frau wie mich binden, nur um eines Tages herauszufinden, dass die Nymphe doch die bessere Wahl gewesen wäre? Willst du die Dinge nicht lieber so lassen, wie sie sind? Du warst doch sonst nie ein Freund von Hochzeiten.”

    Allein der Gedanke daran, brachte das Brennen in ihre Augen und in ihre Brust zurück. Nun griff sie ebenfalls nach ihrem Drink und wünschte sich, ein wenig mehr eingegossen zu haben, weil das Feuer des Alkohols nicht einmal annähernd stark genug war, um das der Eifersucht und der erneut aufsteigenden Tränen auszulöschen.


    “Falls dich das beruhigt oder dir irgendwie Genugtuung verschafft: Ich habe längst nicht mit jedem Mann geschlafen, mit dem man mir eine Affäre nachsagt. Das Gefühl der Leere war danach irgendwann nicht mehr zu ertragen. Das hast du schon ganz richtig erkannt. Ich bin nicht so wie meine Mutter, das musst du mir glauben. Allerdings hat sie mir den Nachteil vererbt, das beinahe jeder Vollmond durch beständige Fruchtbarkeit für mich zur Qual wird. Genau deswegen bin ich eigentlich der perfekte Brutkasten wie alle Arciere-Frauen, aber bis auf das eine Mal kurz nachdem ich in den Stand der Erwachsenen eingetreten bin, bin ich zu diesen Zeiten nie schwach geworden. Nie. Ich wollte nicht riskieren, ein Kind zu empfangen, das nichts für meine Launen kann und anschließend ohne Vater aufwächst wie mein Bruder und ich. Allerdings brauchte ich Blut und leider war nicht jedes so potent wie deins und du wirst wissen, warum ich unter keinen Umständen von dir trinken wollte. Ich wäre in allen Bereichen schwach geworden, auch ohne deine… ich… ich… meine, wegen dem Kuss. Das… du weißt nicht, wie du auf mich … was du anrichtest, wenn du..."

    Allegra blinzelte hektisch, trank aus Verlegenheit das Wasser der vor sich hinschmelzenden Eiswürfel, um sich zu tun zu geben und straffte dann ein klein wenig zu energisch die Schultern, um die aufkommende Peinlichkeit für sie zu überspielen.


    "Das, was ich zu dir gesagt habe, tut mir leid. Ich bin zu weit gegangen und das hätte ich nicht tun dürfen. Es war nicht richtig. Das hast du nicht verdient, aber wenn du mich endgültig nicht mehr ausstehen kannst, dann geht das mit der Auflösung der Verlobung auch für dich viel unkomplizierter über die Bühne. Nicht auszudenken, was mir blüht, wenn du das nächste Mal so… so… so…”

    Neue Schauer liefen ihr über den Rücken als sie daran dachte, wie er ihr letztendlich gegenüber gestanden hatte. Er hatte ihr einen Riesenschrecken eingejagt und doch nicht genug, um sich jetzt von ihm abgestoßen zu fühlen oder ihn mehr als sonst zu fürchten, selbst wenn die Grenzen ihres Handelns nun erneut zu seinen Gunsten abgesteckt waren. Da sie sich aber auch nicht traute, das Wesentliche, das ein für alle Mal klargemacht hätte, wie es um ihre Verlobung stand, in Worte zu fassen, stammelte sie nur weiterhin unbeholfen vor sich hin.


    "Ich wusste nicht, dass du… ich meine, deine Fähigkeiten… du hast mir echt Angst gemacht, weißt du das? Ich dachte, du kannst nur so ein bisschen mit Wasser planschen. Ich schwöre, ich werde in Zukunft oder seien wir ehrlich, zumindest den morgigen Tag, jedes Wort aus meinem Mund auf die Goldwaage legen, bevor ich mich wieder mit dir anlege. Dein Alter Ego sah irgendwie nicht so nach Engelsgeduld aus. Ich habe gedacht, ich würde abstürzen. Ehrlich wahr.”

    Sie sah ihn mit einer Mischung aus Überraschung und Bewunderung an. Der Schock war mittlerweile nicht mehr ganz so dramatisch. Zudem goss sie nun für sie beide einen ordentlichen Schluck aus Stantons Flasche ein und prostete ihm mit ihrem Glas zu. Diesmal reichte der Whiskey aus, um sie das Ganze abgeklärter betrachten zu lassen.

    “Ich werde dich niemals und unter gar keinen Umständen noch einmal Zwergspartaner nennen. Nach der Nummer muss mir echt etwas Besseres einfallen. Sind wir nun wieder Freunde? Ich verspreche auch, mich den Rest des Abends zu benehmen.”


    „Gott sei Dank!“, murmelte Donny mit einem schwachen Grinsen.

    Ihr würde sicher bald ein neues blumiges Wort einfallen, da hatte er keinen Zweifel. Er legte seinen rechten Arm auf der Lehne der Couch ab und musterte Allegra prüfend und bewundernd zugleich, wie er sie da ein bisschen aufgelöst vor sich sitzen hatte. Eine Mischung aus Furie und Unschuld, die gerade so liebreizend vor sich hinstammelte, dass Donny ein heftiges Ziehen in seinen Lenden verspürte. Allein die Erwähnung ihrer dauernden Empfängnisbereitschaft wirkte unwiderstehlich auf ihn. Sie war wahrlich gesegnet, auch wenn sie das anders sehen würde. Am liebsten hätte er sie gepackt, sie sich über die Schulter geworfen und sich irgendwo mit ihr eingeschlossen, bis er seinen Samen tief in ihr verankert hatte. Ein ziemlich barbarischer Gedanke, den er trotzdem nicht so schnell aus dem Kopf kriegen würde.


    „Ich konnte es mir nicht leisten, eifersüchtig zu sein, Allegra. Nicht bis zum Tag unserer Verlobung. Es interessiert mich nicht, wer dein Lager vor mir mit dir geteilt hat. Es darf mich nicht interessieren. Sagen wir der Einfachheit halber, je weniger ich und mein Alter Ego wissen, desto besser für den Weltfrieden. Und ich meine das nicht im Scherz. Ich bin Herkules‘ Sohn und der Enkel von Zeus. Es gibt nur einen einzigen männlichen Nachkommen und all die Macht scheint sich in mir konzentriert zu haben. Großvater würde es gerne sehen, wenn ich den Olymp besteigen würde und genauso Spielchen mit den Sterblichen treibe, wie er das getan hat. Dem Himmel sei Dank für den mäßigenden Einfluss meine Mutter. Du hast dir also ein völlig falsches Bild von mir gemacht, Allegra. Ich bin weder ein Playboy noch ein Mönch, aber ich möchte betonen, dass die meisten meiner Begleitungen von mir unangetastet wieder daheim abgeliefert wurden. Bevor ich dich kennenlernte, zeugte ich pflichtschuldig Kinder, wie es die Patrona meines Hauses wünschte. Alles Töchter. Ich werde wahrscheinlich auch nur einen einzigen Sohn bekommen und diesen nur mit der richtigen Frau.“ Das mit dir sparte er sich für einen günstigeren Moment auf.


    „Aha.“

    So genau wollte Allegra das mit seinen Töchtern gar nicht wissen. Die Frauen, die dazu gehörten, waren hoffentlich ganz weit weg, sonst würde es bei einer Begegnung mit Allegra nur zu tragischen Unglücksfällen kommen. Sollte sie wagen, mit ihm nach Griechenland zu gehen, um seine Mutter zu treffen? Wenn sie das tat, dann gab es keinen Weg zurück. Dann war die Verbindung besiegelt und der Weltfrieden ihre kleinste aller Sorgen. Aber war das wirklich so schlimm? Schließlich konnte sie sicher sein, dass er sie respektierte. Nur teilen wollte sie ihn dann ganz bestimmt nicht mehr. Erst recht nicht, wenn sie es war, die ihm den einen Sohn schenkte, den er zu erwarten hatte.

    Dieser Gedanke an ein Baby erschreckte sie plötzlich nicht mehr. Dafür war ja noch Zeit. Sie wollte nur mit einem Mal und sicher wider besseren Wissens die richtige Frau sein, als hätte es diesen Vorfall bei den Brandons nie gegeben. Es war leicht, ihm zu verzeihen, wenn er ihr verzieh und auf Freundschaft konnte man ja bekanntlich aufbauen, wenn er sie denn annahm. Irgendwann.


    Donny hob in Gedanken den linken Arm und strich ihr vorsichtig eine Haarsträhne zurecht, der der Wind ziemlich übel mitgespielt hatte. Er berührte sie gerne und würde für den Moment auch zufrieden sein, jeden Tag ihre goldglänzende Mähne auszukämmen, bevor sie sich schlafen legte. Er hatte viel zu lange auf ihre Nähe verzichten müssen, sie wusste gar nicht, wie zerstörerisch dieser Entzug auf ihn gewirkt hatte. Mit einem Mal veränderte sich sein Blick und ein kleiner Funke des Gottes blitzte in ihnen auf, ohne sich mit Blut zu überziehen. Sein Gesicht wirkte plötzlich reifer und besaß mehr Ecken und Kanten und dann dieses Lächeln, mit dem er Allegra bedachte. Als wäre sie eine besondere Köstlichkeit, die er bald zu verspeisen gedachte. Ein Hauch Anis lag in der Luft, der ihre Sinne kitzeln sollte.

    Er beugte sich vertraulich vor und rieb mit der Nasenspitze ihre Wange entlang, bis er sie hinter ihrem Ohr an der Stelle vergrub, wo ihr Duft am konzentriertesten sein würde. Er nahm mehrere tiefe Atemzüge.


    Ihr Gesicht musste denselben ernsten Ausdruck angenommen haben wie seiner, denn plötzlich steigerte sich die Spannung zwischen ihnen erneut und das ohne dass jemand laut geworden wäre. Sein Anisduft stieg ihr in die Nase und drohte erneut, sie auf gefährliche Weise zu betören und dann das Lächeln, das nun auf seinen Lippen lag. Es ging ihr durch und durch und sie wollte unbedingt erfahren, was er in diesem Augenblick dachte. Sie konnte nicht anders, als leise aufzustöhnen und die Augen erwartungsvoll zu schließen, als Donnys Nasenspitze sie an der Wange berührte und schließlich ihren Duft inhalierte. Die Hitze kehrte zurück, obwohl sein Blut noch ausreichen müsste, um sie kühl zu halten. Aber ihr Körper schien auch jedes Mal so zu reagieren, wie er es gerne wollte. Ob er nun seine Fähigkeiten im Spiel hatte oder nicht.


    „Freunde ist ein sehr guter Anfang. Ich habe gern sehr viele Freunde.“, flüsterte Donny von ihrer Schönheit abgelenkt, die er gerade nur mit dem Geruchssinn erkundete. Ihr Duft besaß so viele berauschende Facetten, dass er sich stundenlang damit zunebeln könnte. Unvermittelt schob er ihr die Hand auf das Kreuz und zog sie ganz eng an sich, um dann den Kopf zu heben und ihr tief in die Augen zu sehen.

    „Du solltest mich nie wieder unterschätzen, Allegra. Was ich will, behalte ich und gebe es auch nicht wieder her. Und wer sagt, dass ein bisschen Wasserplanschen nicht überaus anregend wirken kann?“

    Ohne den Blick von ihr zu nehmen, in dem ein sinnliches Versprechen lag, ließ er seine Fähigkeiten auf ihren Schoß wirken, der jedwede Zuwendung mehr als willkommen hieß. Er hatte es als sehr junger Mann gelernt, Frauen auf diese Weise Lust zu bereiten, es danach aber sein gelassen, weil es ihm wie ein unfairer Vorteil schien. Das Blut schoss in heißen Wellen in ihren Schoß und zog sich wieder zurück. Es würde sich irgendwann anfühlen, als würde er sie mit seinem Mund verwöhnen. Und erschien ihm als harmloseste Variante, wie er ihr etwas mehr Erleichterung verschaffen konnte als nur mit einer Blutspende.


    Allegra erwiderte seinen türkisen Blick, in dem pure Verführungslust lag, mit scheinbar stoischem Gleichmut, obwohl sie dabei wieder nicht zu atmen wagte, um sich nicht durch verräterisch abgehacktes Luftholen zu verraten.

    “Na, wir haben hier aber keinen…” Pool in der Nähe, hatte sie schnippisch wie immer darauf erwidern wollen.

    Doch sie schaffte kein weiteres Wort mehr, nachdem ein überraschter Aufschrei ihre Lippen verlassen hatte. Stattdessen starrte sie Donny mit großen Augen an und die Hitze, die ihren Schoß in heißen Wellen der Lust eroberte, die er in ihr auslöste, spiegelte sich auch auf ihren Wangen wieder. Nun konnte sie nicht einmal mehr ihren gehetzten Atem vor ihm verbergen. Irgendetwas musste sie schließlich tun, um Herrin der Lage zu bleiben. Nicht zu atmen wäre Selbstmord gewesen. Ein aussichtsloses Unterfangen.


    „Das ist erst der Anfang, Allegra. Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass diese Gefühle plötzlich verschwinden werden? Wenn ich dich ein einziges Mal besitze, dann wird es für dich kein Entkommen mehr geben. Solltest du mir weglaufen, fange ich dich wieder ein. Vielleicht solltest du mich doch lieber Neandertaler nennen.“


    “Ich dachte da eher an einen Riesenaffen.”, hauchte sie gepresst mit immer heißer glühenden Wangen und klammerte sich Halt suchend an den Stoff seines Hemdes. Sie konnte deutlich die starken Muskeln darunter fühlen, obwohl sie sich immer noch von seinem Blick gefangen nehmen ließ, dem sie allerdings nicht länger standhalten konnte und nun bei jedem Atemzug aufstöhnend das vor innerer Anstrengung schweißfeucht werdende Gesicht an seiner Schulter barg.


    Donny drückte sie ein wenig fester an sich, als er spürte, wie es in ihr förmlich hochkochte. Der Duft nach Anis wurde eindringlicher und schärfer, dennoch behielt er seine Hände bei sich. Der Gott wollte erobern, aber Donny wollte, dass sie sich ihm aus freien Stücken ergab. Das mit der Freundschaft war ernst gemeint gewesen. Sie sollte ihm irgendwann auch vertrauen können, obwohl er sie damals so sehr enttäuscht hatte.

    „Sag mir, wenn ich aufhören soll, Allegra… Vielleicht schaffe ich es, auf dich zu hören.“, flüsterte er mit vor Verlangen belegter Stimme, ohne die Umklammerung seines Armes auch nur einen Hauch lockerer zu gestalten.


    “Was… ist… mit… der Party?”, presste sie mühsam und schließlich sinnlich gequält hervor, wobei sie sich dabei erwischte, wie sie sich nicht nur an ihm festhielt, sondern ihre Wange und den Rest ihres Körpers an ihm rieb wie ein mit einem Mal anschmiegsam gewordenes Kätzchen, das sonst nichts lieber tat, als zu kratzen.

    “Wir… sollten… nach… HAUSE… GOTT…”

    Ja, das entsprach ganz seinem Profil, ihn so zu nennen. Dabei galt das mehr seinem Talent, sie auf einen Höhepunkt zu treiben, obwohl sie vollkommen angezogen beieinander saßen und seine Hand sich nicht einmal unsittlich in Richtung ihres verlängerten Hinterns schob.


    “Was machst du nur mit mir? Das ist doch nicht richtig. Das darf nicht… sein.”, murmelte sie leise und vollkommen neben der Spur, als sie das Gefühl hatte, die süße eben nicht unwillkommene Qual wäre endlich vorbei. Doch weit gefehlt. Er hatte sich schließlich nicht ein Stück bewegt.

    Noch eine Welle mehr und Allegras Augen glühten flammendrot auf. Ihre Fangzähne schossen hervor und der Stoff, an den sie sich geklammert hatte, zerriss unter ihrem zu stark gewordenen Griff förmlich an den Stellen zu Fetzen. Ihre niedersten Instinkte griffen von ihr Besitz und Allegras Hände schließlich von seinem Nacken, um ihn genauso unbarmherzig zu sich herunterzuziehen, wie er die Hand auf ihr Kreuz gelegt hatte. Ihre Verlegenheit war vollkommen vergessen, als sie ihren Mund fest auf seinen presste. In dem hoffentlich nicht vergebenen Bestreben, seine Lippen mit ihrer Zunge zu teilen. Sie achtete auch nicht mehr darauf, welche Laute sie von sich gab, während sie ihn kurzerhand weiter überrumpelte und sich auf seinen Schoß setzte, um sich noch viel nachdrücklicher als eben an ihm zu reiben. Sie spürte nicht einmal das Knacken ihrer Fingerknöchel, die zwischen ihm und dem Sofa eingeschlossen wurden. Da war kein Schmerz. Nur Lust. Pure Lust, die unbedingt gestillt werden wollte.


    Welche Party? Gefiel ihr denn die kleine, private Version nicht, die sie beide hier veranstalteten?

    Donny grub seine Nase in ihr wundervolles Haar und sog den Duft tief und tiefer in seine Lungen. Eine überaus überreife Nektarine, die ihm förmlich in den Schoß fiel. Er brachte gerade noch genug Selbstbeherrschung auf, sich nicht ungemütlich zu winden, weil ihm die Hose ziemlich eng geworden war. Gott, er fuhr dermaßen auf dieses süße Früchtchen ab, dass er drohte, sich ohne jegliche Ermunterung in seine Hose zu erleichtern, als wäre er ein ungestümer Jüngling, der keinerlei Erfahrung oder Selbstbeherrschung besaß. Es genügte, sie in den Armen zu halten und zuzusehen, wie sie sich der Lust ergab, die er ihr zu bereiten vermochte. Sie war unglaublich.

    Und wie sie küssen konnte. Donny hätte beinahe die Konzentration verloren, um sie zu packen und das Kleid entzwei zu reißen, um sich endlich an ihrer atemberaubenden Nacktheit ergötzen zu dürfen.


    Wie Allegra es doch noch schaffte, sich mit einem Mal von ihm zu lösen und ihn mit aufklarendem Verstand anzusehen, war ihr ein Rätsel. Vielleicht weil sie die Chance, die sie durch die Rolle bei Blood & Glory bekommen hatte, nicht kaputt machen wollte.


    “Lass den Wagen holen. Du weißt, das Stadtapartment ist leer. Ich will nicht, dass Amy doch noch einen Grund bekommt, sich für mich schämen zu müssen. Und irgendwie finde ich den Gedanken, eventuell von Stanton gesucht und mit dir hier überrascht zu werden, nicht so prickelnd. Er ist mein Boss. Gewisse Dinge haben ihn einfach nicht zu interessieren. Er ist schließlich nicht…”

    Allegra beugte sich erneut vor, um Donny mit einem weiteren Kuss dazu zu überreden, das zu tun, was sie nun im Guten vorschlug.

    “…mein göttlich attraktiver Verlobter.”

    Eine Bezeichnung, die ihm sicher ebenso gefiel und die sie schon öfter ihm gegenüber fallen lassen könnte, wenn alles andere nicht viel lustiger und aufregender in den Folgen gewesen wäre.


    Donnys Gesicht entgleiste kurz, dann grinste er über alle Backen und sah dabei ziemlich selbstzufrieden drein, weil ihm der neu erdachte Spitzname ungemein schmeichelte. Genauso weit hatte er sie bringen wollen, allerdings nicht gerade auf dieser Party. Er zog sie rasant in seine Arme zurück und raubte ihr einen weiteren leidenschaftlichen Kuss, den er genüsslich in die Länge zog. Währenddessen widmete er sich der Vollendung seiner Tat. Er ließ Allegra nicht mehr viel Bewegungsfreiheit und grollte zufrieden, als er spürte, wie sie in seinen Armen vor Lust verging und schließlich mit einem unterdrückten Aufschrei kam, den er genauso gierig in sich aufnahm wie ihre süßen Küsse, die allerdings ganz und gar nicht unschuldig waren. Er ließ ihr nicht viel Gelegenheit zu Atem zu kommen und küsste sie erneut mit feuriger Inbrunst, weil dies vorerst das einzige Häppchen war, das er sich von ihr gönnen würde. Alles andere würde warten müssen.


    „Kleine Wildkatze!“, neckte er sie beinahe schon voller Besitzerstolz, als er sich von ihr löste und sein zerfetztes Hemd bemerkte. Sie würden ein Haus für sich alleine brauchen. Tante Lilith hatte ihrem Patenkind hoffentlich schalldichte Räume zugeteilt. Das hier war erst der Anfang gewesen. Noch nicht mal ein Amuse Gueule, um es in kulinarische Worte zu fassen. Er beugte sich zu ihr vor und packte sie fest um den Nacken, um seine Lippen kurz aber nachdrücklich auf ihre zu pressen, als er sich von ihr löste, hielt er sie weiterhin mit der rechten Hand fest und suchte ihren Blick, der noch von unerfüllter Sehnsucht sprach und dennoch aufreizend zu blitzen vermochte.


    „Von wegen.“

    Allegra gab einen verächtlichen Laut von sich. Sie war überhaupt nicht klein geraten. Genauso wenig wie er ein Zwerg war. Bei dem Spartaner war sie sich nie ganz sicher gewesen. Bei seinen Ahnen war doch irgendwie alles eine bunte Mischung und das Waschbrett unter dem Hemd konnte sich überall sehen lassen. Ihr heiß geküsster Mund verzog sich zu einem schiefen Lächeln. In ihren Augen lag noch immer ein leicht verklärter Glanz von dem durchschlagenden Ergebnis seines kleinen Wasserspiels.


    „Das hier sollte eigentlich nicht ausarten, Allegra… Das Gib-Pfötchen ist noch nicht vorbei und wenn du es dir mit dem Boss nicht verscherzen möchtest, dann solltest du mindestens noch eine Stunde auf der Party flanieren und Hof halten. Die Mädels werden dir beistehen, es geht ihnen nicht anders als dir, es ist eben Vollmond. Du duftest nun ganz eindeutig nach Riesenaffe.“

    Donny grinste frech, weil er ihre neueste Wortkreation verwendete, die er mit Humor nehmen konnte. Immerhin hatte er nun die Aussicht, sie bald zu nehmen, wie er wollte. Stopp! Er durfte sich nicht ausmalen, was er alles mit ihr tun würde, weil er sie sonst doch noch über seine Schulter geworfen und durch die illustre Gästeschar nach draußen geschleppt hätte. Er hatte so lange darauf gewartet, dass er noch ein paar Stunden mehr aushalten würde. Allerdings würde das nun schwerer sein, weil sie gerade einen kleinen Waffenstillstand geschlossen hatte und sie sich ziemlich anschmiegsam zeigte. Das sollte er eigentlich ausnutzen, solange es anhielt. Wohl höchstens bis zum Monduntergang, wenn er sie richtig kannte. Allegra war wie Dynamit und keine kurzlebige Wunderkerze. Und genau das gefiel ihm ungemein an ihr, auch wenn er ihr manchmal gern den Hals umdrehen wollte. Donny rechnete fest mit jeder Menge umwerfendem Versöhnungs-Sex. Es fiel ihm schwer, gerade an andere ernstere Dinge zu denken. Immerhin war sie mehr als... fällig.


    „Das wird jegliche Aggressionen im Keim ersticken. Sie wären sowieso nur sauer auf mich gewesen, weil ich mich nicht gut genug um dich kümmere. Man lässt seine Verlobte schließlich nicht hungern, wenn man selbst beinahe schon als Blutbank bezeichnet werden kann. Halt dich also nicht zurück, ich hab mehr zu bieten als andere Immaculate… bluttechnisch gesehen… von anderen Dingen wirst du dich schon selbst überzeugen müssen.“

    Donny überließ ihr die Entscheidung, was das Beste für ihre Karriere sein würde. Das hatte er ja nicht zum Spaß eingefädelt. Allegra würde in ihrer Rolle bestimmt überzeugend sein, wenn man von der kleinen Panne mit der Kreuzigung absah. Das würde nach der zwanzigsten Wiederholung seinen Schrecken verlieren. Zudem Mona und Ally ja nun einen anständigen Mitspieler an ihre Seite gestellt bekommen hatten, der für seinen Geschmack ein wenig zu attraktiv ausgefallen war. Für einen Menschen hatte der eine ziemlich einnehmende Ausstrahlung, aber er blieb eben ein Mensch. Keine Konkurrenz. Ein Gutes hatte seine jahrelange Odyssee, er war über Eifersuchtsanfälle hinaus.


    “Also schön! Du bist der Boss.”, schnurrte sie zuckersüß und fuhr mit der Spitze ihres linken Zeigefingers einen kleinen Kreis auf seiner nackten Haut, die sich im Ausschnitt des gerissenen Stoffes zeigte, wo sie leider zu fest zugriffen hatte.

    “Lass uns zurück auf die Party gehen. Ich bin sowieso dafür, dass wir bis zur Hochzeitsnacht warten. – Also so fünfzig, sechzig weitere Jahre.”

    Aus dem schiefen Lächeln wurde ein breites Grinsen und schließlich schallendes Gelächter, als sie sah, wie Donnys Gesicht von einer Sekunde zur nächsten ohne die geringste Spur von Humor gefror. Beschwichtigend, aber immer noch lachend, weil ihm seins so schön vergangen war und es sich im wahrsten Sinn des Wortes göttlich anfühlte, ihn zu triezen, tätschelte sie beschwichtigend seinen Arm, nachdem sie den Finger aus dem Hemdloch genommen hatte.


    Donnys Nasenflügel bebten kurz, als Allegra ihm plötzlich kätzchenhaft anschmiegsam kam. Sie sollte das lieber sein lassen, ihn auf diese Weise zu necken. Bis er sie nicht mindestens ein Jahr lang unter seinen Fittichen gehabt hatte, würde die kleinste Ermunterung genügen, ihn auf sie anspringen zu lassen. Selbstverständlich würde er sich das nicht zu sehr anmerken lassen.

    Es bestand kein Grund, die Pferde scheu zu machen, wenn sie gerade friedlich auf der Weide grasten. Donny traute dem Frieden nicht. Götter waren unberechenbar und er würde erst wieder friedlich schlafen, wenn er Allegras Namen auf die Brust geritzt bekommen hatte.

    Allegra wusste gar nicht, was sie da sagte. Damals waren sie beide noch sehr jung gewesen und da fiel es leicht, sich anderweitig zu orientieren und dem Ruf des Blutes nicht zu folgen. Inzwischen sah das natürlich anders aus. Allegra würde zugrundegehen, wenn sie ihrem Körper weiterhin die Empfängnis verweigerte.


    „Nicht witzig, Allegra.“, grollte er warnend.


    “Bleib ruhig, Donny. Bleib ruhig. Wir verhandeln später darüber, wann der günstigste Zeitpunkt sein könnte. So leicht kriegst du mich nicht. Das sollte dir schon klar sein.”

    Das konnte sie jetzt, in ihren Trieben befriedigt und vorläufig satt, leicht behaupten und das wusste er selbstverständlich.

    “Aber heute tue ich sicher nichts mehr, was dich gegen mich aufbringt. Der eine Scheibenkontakt reicht mir fürs Erste.”

    Womit sie hundertprozentig davon ausging, jederzeit wieder in einem solchen Gefängnis zu landen, wenn sie ihre Grenzen zu weit von sich absteckte. Das schreckte sie nun nicht unbedingt und sie wusste, sie würde es über kurz oder lang sicher nicht verhindern können, aber für den Rest der Nacht würde sie es sicher schaffen, brav zu sein.


    „Das ist eine kluge Entscheidung.“

    Mit leicht saurer Miene zog Donny sein Jackett zurecht und band die Fliege neu, ohne einen Spiegel dafür zu benötigen. Er äußerte sich nicht zu ihrem Geplänkel, das sie sowieso nicht ernst meinte. Sie würde schnell genug wieder eine frische Ladung Blut benötigen. Ihr Körper wurde die letzte Spende allzu schnell verbrauchen, sie konnte von Glück sagen, dass er ein Krieger war und sie mehr von ihm zehren konnte als von einem gewöhnlichen Immaculate. Er hatte sie dann doch lieber bei vollen Sinnen, auch wenn sie anders leichter zu bändigen war. Aber wo würde dann der Spaß bleiben? Er würde sie selbstverständlich jederzeit wieder als Fensterdekoration benutzen, wenn sie ihm zu dumm kam.


    “Also?!”

    Allegra warf auffordernd ihr langes, blondes Haar über die Schultern.

    “Sehe ich immer noch vorzeigbar aus oder müssen wir uns wieder etwas was einfallen lassen?”

    Für ihn war das ja leichter. Er musste sich nur sein Jackett überstreifen und die Löcher waren verdeckt. Sie hatte dagegen in luftiger Höhe gestanden bei schon als eisig zu bezeichnendem Wind, doch sein Blut wirkte wohl besser als jedes Make-up. Eben ganz die Medizin, von der er Stanton versprochen hatte, sie zu verabreichen. Ein Blick in die spiegelnden Fenster genügte, um vollkommen sicher zu sein, dass sie absolut umwerfend aussah.


    „Dich kann überhaupt nichts entstellen, meine Liebe. Kein Maskenbildner der Welt könnte den rosigen Hauch auf deinen Wangen künstlich herstellen. Ich sollte mich von Stanton dafür bezahlen lassen, dich vor den Takes auf Hochtouren zu bringen… Weib!“

    Donny grinste dreckig und nahm den Spitzen Ellenbogen in die Seite mit übertriebener Geste entgegen, indem er sich krümmte, als sie ihn traf. Dann zog er ihren Arm auf seinen und führte sie zurück zur Party, wo die anderen sich bestimmt schon fragten, ob sie sich nicht an die Gurgel gegangen waren. Allegras Temperament war ja hinreichend bekannt und an Vollmond rastete manchmal auch das sanfteste Lämmchen aus. Wozu sein Kätzchen fähig war, hatten sie alle vor ein paar Wochen im Castle erlebt.
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    Brav an Donnys Seite untergehakt kehrte Allegra also auf die Party zurück. Mittlerweile war das Buffet, das nach der Pressekonferenz eröffnet worden war, schon zur Hälfte geplündert. Ihr Bruder Creon stand mit seiner Verlobten in einer Ecke und unterhielt sich mit ihr. Er hielt einen Teller in der einen Hand, auf dem kleine Kanapees lagen, von denen er Amy immer wieder anbot und in der anderen ein immer noch halbvolles Champagnerglas, von dem man aber nun nicht erahnen konnte, ob es noch dasselbe vom Anstoßen nach den Interviews war oder bereits das nächste von vielen. Creon trank selten viel und noch seltener über den Durst. Nicht einmal aus Höflichkeit. Von Mona und Urien war nichts zu sehen.


    “Ist sie immer noch sauer?”

    Allegra sprach ihren Bruder direkt auf das Fehlen der Mulier Mediatas an und pickte sich eine mit Kaviarkrem bestrichene Toast-Ecke vom Teller, die zu gut aussah, um unberührt liegen zu bleiben. Creon, der keinen Hehl daraus machte, vorsichtshalber ihren Geruch zu prüfen, bevor er das Geschirr wieder zur Seite werfen und Amy vor großem Ärger bewahren musste, unter dem sie hinterher wahnsinnig leiden würde, zuckte mit den Schultern.


    “Wenn sie zurückkommt, wird sie sich schon beruhigt haben.”

    -Was man von den Damen, die sie aus dem Erfrischungsraum gejagt hat, um mit Urien allein zu sein, nicht behaupten kann. Sie war drauf und dran, dich zu ermorden, Allegra. Musstest du ausgerechnet heute so versnobt sein und auf Blut und Sex verzichten? Du bist doch sonst nicht so… prüde.-

    Creon sandte seiner Schwester Gedanken, die schon ein wenig freier heraus waren als das übliche Geplänkel zwischen ihnen. Er schickte sie so, dass Amy sie nicht hörte, da sie nicht noch schlimmer unter der Verlegenheit leiden sollte, die sie sowieso schon ergriffen hatte. Sie versteckte sich ja förmlich hinter ihm, als Allegra wieder auftauchte. Dabei war es ihr gutes Recht, ihn ganz allein für sich beanspruchen zu wollen und dieses Bedürfnis nach außen hin auch zu zeigen. Heute Nacht würde er sie nur beständig wachhalten müssen und ordentlich mit seinem Blut füttern. Sonst würde es am Ende noch ein schlimmes Erwachen für seine liebe Schwester geben. Es war ja leider immer genug Zeichenpapier im Haus und Amy anders als Mona nicht auf direkten Kontakt zu ihrem potentiellen Opfer angewiesen.


    - Ich war ja auch noch nie mit einem Möchtegern-Titanen verlobt, Creon.-, giftete Allegra eingeschnappt zurück und stibitzte sich, nun doch hungrig geworden, das nächste Kaviarschnittchen.


    Donny schnupperte nach dem Essen, das wirklich ziemlich verlockend duftete. Er musste sich schließlich darüber hinweg trösten, dass er seinen Hunger der anderen Art noch eine Weile lang aushalten musste. Essen war da keine so schlechte Idee. Immerhin musste er sein Blut so nahrhaft wie möglich halten.

    Da Allegra sich bei ihrem Bruder bediente und sich mit ihm unterhielt, gab er sie frei und schlenderte in Richtung Büffet, nicht ohne Amy mit einem prüfenden Blick zu bedenken, die etwas mitgenommen wirkte. Creon hatte sie anscheinend nicht so beruhigen können, wie Urien das gerade bei seiner Soulmate tat. Es würde ihn nicht wundern, wenn die Erde bald beben und das Gebäude wackeln würde. Er nahm gleich einen großen Teller, da er Allegra auch etwas mitbringen wollte. Sie zu füttern, war eine intime Handlung, die sie in der Öffentlichkeit tun konnten, ohne Gefahr zu laufen, ihre wahre Natur zu verraten. Er musste mit ihr doppelt vorsichtig sein, nachdem es vorhin beinahe zu einem Gerangel gekommen war. Mona war noch nicht so lange eine der ihren, da konnte so etwas schon mal passieren.


    “Tut mir echt leid, Amy. – Ich wollte dir den Abend nicht ruinieren.”, sagte Ally dann für alle, außer Creons Verlobten, deutlich hörbar.

    Die Soulmate ihres Bruders sollte nicht denken, sie hätte mit Creon irgendwelche Geheimnisse vor ihr. Dieser verbiss sich auch schon ein nicht gerade kleines Grinsen, weil er tatsächlich einen Anflug von Rot auf Allys Wangen entdeckte, den er dort noch nie in dieser Form hatte ausmachen können. Sah ja fast so aus, als hätte sie diesmal tatsächlich ernste Absichten. In jedem Fall roch sie schon mal eindeutig nach Poseidon und das konnte nur Gutes bedeuten. Sie war endlich bereit, sich zu binden. Was für eine Erleichterung. Dann würde er sich endlich keine Sorgen mehr machen müssen. Und Allegra unterstützte dieses gute Gefühl auch noch, indem sie nach Amys Händen griff und sie fest in ihren barg, um sie äußerst bittend anzusehen.


    “Du wirst meine Brautjungfer sein, ja? Zumindest eine davon? Sag nicht nein. Ich muss dich dabei haben. Ohne dich wäre ich schließlich nicht hier. Also nicht ohne deine Ideen. Deine Bücher. Du bist wirklich großartig, Amy, bitte sag ja.”


    „Danke. Das ist eine große Ehre, ich würde mich sehr darüber freuen.“, antwortete Amy um einen freundlich leichten Ton bemüht.

    Die Szene vorhin setzte ihr mehr zu, als sie hätte zugeben wollen. Sie schämte sich für ihre territoriale Reaktion, die so gar nicht zu ihrem sanften Wesen passen wollte. Und dann auch noch mit Creons Schwester. Das Schlimmste war jedoch, dass es immer noch in ihr brodelte. Sie hatte es erst vorhin bemerkt, als sie sich unverhofft in Creons Umarmung wiedergefunden hatte.


    “Hm, sich bei der Paria Imago einzuschleimen, ist aber nicht die feine englische Art. Bei mir würdest du so keinen Blumentopf gewinnen, Schätzchen.”, kam es von hinten und Allegra sah sich direkt mit dem spöttischen Gesicht Monas konfrontiert, als sie sich tatsächlich leicht erschrocken über den leicht tadelnden Tonfall in deren Stimme zu ihr umdrehte.

    Mona wischte sich in kokettierender Geste einen nicht vorhandenen Blutstropfen aus dem Mundwinkel und lächelte dabei maliziös. Allegra bemerkte, dass ihre Fänge immer noch hervorstanden. Zudem schien sie förmlich in einer Wolke aus zimtig gebranntem Piment und süßsauren Beeren gebadet zu haben. Urien hatte sie also zur Vernunft bringen müssen, wie Creon angedeutet hatte. Allegra schluckte. Sie selbst hätte sich niemals so gehen lassen und in der Öffentlichkeit… in einem Erfrischungsraum… ein Seitenblick auf Donny, der die Stirn abwartend gerunzelt hatte… nein, dann doch lieber fünfzig, sechzig Jahre warten, bevor sie Stanton eine Show bot, nach der er garantiert das Filmgenre wechseln würde.


    “Es tut mir ehrlich leid, Mona.”

    Allegra ging sogar soweit, sich leicht vor ihrer Schauspielkollegin zu verbeugen. Dieser gefiel das ganz offensichtlich und ein rotes Flämmchen flackerte in ihrem sherryfarbenen Blick auf.


    Urien hatte sich dringend abkühlen müssen, weshalb er Mona schon vorgeschickt hatte, um sich der Party wieder anzuschließen. Er war eigentlich die Ruhe in Person, doch Mona brachte in ihm mit Leichtigkeit das Tier im Manne zum Vorschein. Ihr Duft brannte in seiner Nase nach und er konnte noch die verlangenden Züge an seinem Hals spüren, da ihr Biss ungehemmt und wild gewesen war. Er hatte so viel zu geben und genoss, dass Mona es mit der Gier eines Kindes in sich aufnahm. Und sie bekam die nötige Zuwendung nicht nur von ihm, was sicher nicht ausgereicht hätte, um ihre schrecklichen Erfahrungen auch nur ansatzweise auszugleichen. Er war froh um die Trinita, deren Bande Mona die nötige Selbstsicherheit gaben, sich ihm und auch seiner Familie zu öffnen, die seine Wahl schon gutgeheißen hatte, bevor bekannt wurde, dass Mona ein so wichtiges Amt einnehmen würde. Sie wurde um ihrer selbst Willen geschätzt und geliebt, so wie sie es verdiente und der Dreckskerl Medici ihr so lange verweigert hatte.

    Urien musste sich tatsächlich das Gesicht mit Wasser abspritzen, bevor er sich den anderen wieder anschloss. Es war an ihm, Gleichmut zu beweisen, wenn er wieder den Platz neben ihr einnahm und ihr köstliches Aroma seine Nase umschmeicheln würde.


    Donny nickte seinem Waffenbruder zu, als sie beide etwas zeitversetzt zu den anderen dazu stießen, wo sie gleich ein fetziges Wortgefecht zwischen Mona und Allegra verfolgen durften. Er mampfte stillschweigend, weil er sich da auf keinen Fall einmischen würde. Das wäre tödlich. Und er war bestimmt kein Idiot. Das musste seine holde Verlobte schon selbst ausbaden. Es würde nicht so leicht sein, diese Damen für sich einzunehmen, wie es sonst immer passierte. Zudem fehlte die Dritte im Bunde, die am wichtigsten war, weil Billy die Anführerin war und ihre Mitstreiterinnen immer ihrem Vorbild folgen würden. Das würde Allegra ganz gut tun, mal ein paar Frauen kennen zu lernen, die doch noch eine Stufe über ihr standen und nicht dem üblichen Immaculate-Schema folgten.


    “Tz. Leid. Du weißt doch gar nicht, wie man das schreibt. Ich will zweite Brautjungfer sein. Das ist der Preis, den du für freies Geleit zahlen musst, Allegra Arciere. Zweite Brautjungfer und eine Suite mit bestem Blick auf die Gondolieri, die Akropolis oder wo auch immer du die Verbindung stattfinden lassen wirst. Ach ja und das erste halbe Jahr während des Drehs mit mir Gratiseinladungen zum Mittagessen. Das versteht sich von selbst, nicht wahr? – Donny, sag ihr, ich bin heute in großzügiger Stimmung. Sie wäre töricht, meine Wünsche auszuschlagen. Deine Nachlässigkeit lasse ich dir gerade noch einmal durchgehen. Urien hat mir schon gesteckt, dass ich noch nicht stark genug bin, mich mehr als verbal mit dir anzulegen. Womit ich dann mit deiner Verlobten wohl wieder auf einer Stufe stehe.“

    Mona lachte leise und lehnte sich dann wieder zurück in die starke Umarmung ihres Soulmates, der sich noch das Hemd zuknöpfen und das Jackett hatte richten müssen und deshalb eine Sekunde länger aus dem Erfrischungsraum heraus gebraucht hatte.


    "Creon und Amy haben den Vortritt, was die Zeremonie angeht.", versuchte Allegra Mona hinzuhalten, von der sie nicht ganz wusste, wie das jetzt gemeint war, sie als zweite Brautjungfer besetzen zu müssen. Wohl ganz genau so, wie es gemeint war.


    "Mach dir keinen Stress, Ally. Ich kann warten." In Monas Blick lag die pure Herausforderung.


    „Halt mich da raus, Mona-Maus. Ich werde mich hüten, euch beiden in die Quere zu kommen. Und was die Hochzeitsfeierlichkeiten angeht. Da werden wir einiges zu feiern haben. Du bekommst todsicher die Gelegenheit, dich mehrmals in Schale zu werfen. Aber natürlich erst, wenn ihr beide unter der Haube seid.“

    Donny lächelte Amy charmant an, deren Wangen sich mit einer brennenden Röte überzogen hatten. Er hielt Allegra seinen gefüllten Teller hin, damit sie sich ein paar Leckereien herauspicken konnte und prostete Creon zu, der ja nicht glauben sollte, dass er sich vordrängeln würde. Sie brauchten Wochen wenn nicht Monate, um ihre Hochzeit zu planen, da musste man nun nicht alles überstürzen. Allegra wollte bestimmt etwas Unvergessliches geboten bekommen und das würde sie auch kriegen. Das brauchte aber Anlaufzeit, so dass wahrscheinlich auch noch Urien vor ihnen Nägel mit Köpfen machen würde, wenn seine Auserwählte sich nicht zierte. Bei Mona wusste er nicht so recht, ob sie das mit der Hochzeit so schnell angehen wollte. Bei ihren Erfahrungen war das auch kein Wunder.

    Das würde das Jahr der Hochzeiten werden, wenn es so weiterging. Donny gefiel der Gedanke, dass die Krieger das alles gemeinsam erlebten. Zudem ihr Boss vielleicht doch noch die Kurve kratzte, bevor er noch von weiteren seiner Krieger überholt wurde. Mina würde ihn bestimmt noch eine Weile zappeln lassen, nachdem Manasses sie vor Jahren einmal bitter hatte sitzen lassen.


    “Es wird ein schönes Fest werden. Da bin ich sicher.”

    Creon zog Amy kurz mit dem Arm um ihre Taille gelegt an sich und küsste zärtlich ihre Schläfe, bevor er sie wieder freigab. Sie steckten beide voll in den Vorbereitungen und Creon hoffte für seine Soulmate, dass dieser eine Tag unvergesslich für sie sein und sich positiv auf ihre weitere Entwicklung auswirken würde. Sie war manchmal immer noch sehr befangen in der Gesellschaft anderer Immaculates. Besonders dann, wenn es darum ging, neue Leute kennenzulernen, die einen wichtigen Platz in ihren Reihen einnahmen. Dabei stand sie selbst als Paria Imago ganz oben. Selbst wenn sie diese Aufgabe durch Fügung des Schicksals nicht bekommen hätte, wäre sie nicht nur für ihn einnehmend liebenswert. Amy war ein wundervoller Mensch, den man einfach gern haben musste. Creon wünschte sich für sie, dass sie irgendwann wieder so unbeschwert durch das Leben gehen konnte wie vor der grausamen Tat Shylocks. Vielleicht gelang das sogar. Mit Hilfe ihrer Freundinnen aus der Trinita, die sie genauso liebten, wie er es tat. Wobei er so vermessen war und seine Liebe zu ihr insgeheim für größer hielt, da sie anders war und jede Bedeutung dieses Wortes erfüllte.

    Creon prostete Donny also zustimmend zurück. Allegra würde sowieso nicht gleich vor den Altar treten. Das hätte ihn schwer gewundert. Bei ihr musste man stets harte Überzeugungsarbeit leisten und es war Creon sowieso immer noch ein Rätsel, wie Donny sie überhaupt dazu gebracht hatte, sich mit ihm zu verloben. Es war beinahe so, als steckte da noch etwas anderes hinter. Eine Art Übereinkommen, bei dem Ally letztendlich den Kürzeren gezogen hatte. Schaden würde es ihr allerdings mit großer Sicherheit nicht. Sie brauchte mit ihrer Persönlichkeit einen starken Mann an ihrer Seite. Einen, der sie im Zaum hielt und über ihre teilweise sehr arrogante, oberflächliche Haltung hinwegzuschauen gedachte, sie aber auch in ihre Schranken wies, wenn sie es zu bunt trieb. Sein Waffenbruder schien genau der Richtige für sie zu sein. Poseidon besaß genug Erfahrung und hatte diesen glänzenden Attraktivitätsbonus, der seine Schwester sowieso bei Laune halten würde.

    Diese nahm tatsächlich automatisch das nächste Häppchen von Donnys Teller. Sie hatte bei dem Schlagaustausch mit Mona ganz offenbar das Nachsehen. Creon bot Amy noch mal von seinen Häppchen an. Doch die Schwingungen, die er plötzlich von ihr aufnahm, verhießen nichts Gutes.


    „Entschuldigt mich bitte einen Moment.“

    Amys Stimme klang obwohl gehaucht irgendwie gepresst. Schneller, als jemand etwas dazu sagen konnte, war sie auch schon in der Gästeschar untergetaucht, nachdem sie Donny einen ungläubigen Seitenblick gesandt hatte.


    “Amy?”

    Noch bevor er ihren Namen ganz ausgerufen hatte, verschwand sie flink wie ein kleines Wiesel in der Menge. Creons nächster Blick galt Poseidon, der Amy ebenfalls mit versteinerter Miene nachsah.


    Amy flüchtete auf die Terrasse, sie war halb blind von Bildern, die sich beinahe schon gewaltsam vor ihr inneres Auge drängten. Das lag vermutlich daran, dass sie an Vollmond von Creon getrennt gewesen war und noch nicht sein Blut genommen hatte. Das hatte eine so heftige Affectio nach sich gezogen, wie Amy sie in ihrem halb verhungerten Zustand niemals gespürt hatte. Sie reagierte mit Rückzug und Schweigen, wenn es ihr nicht so gutging, vor allen Dingen wenn sie nicht verstand, was mit ihr geschah.

    In einer stillen Ecke, hinter der aufgebauten Bühne, stützte sie sich mit beiden Händen am Geländer ab und nahm einige tiefe Atemzüge, um der Bilder endlich Herr zu werden. Sie konnte sich gerade jetzt schlecht zurückziehen und einen Comicstrip malen. Allegra war schon aufgefallen, da wollte Amy nicht weiteres Aufsehen erregen. Eine eisige Hand griff nach ihrem Herzen und drückte unbarmherzig zu. Warum sah sie diese Dinge? Befand sich jemand in unmittelbarer Gefahr? Das konnte eigentlich nicht sein, weil sie niemals in die Zukunft sah, diese nur zu beeinflussen vermochte.

    Eine Hand auf ihrer nackten Schulter ließ sie erschrocken herumfahren, wo sie dann den Kopf zurück legen musste, um dem Mann in die Augen sehen zu können, der sich von hinten an sie angeschlichen hatte. Das vertrug sie überhaupt nicht, weil es sie immer noch an die Begegnung mit Shylock erinnerte, wobei sich hier sicher niemand an sie herangeschlichen hatte. Sie hörte nur nie, wenn jemand sich ihr von hinten näherte.


    „Tut mir leid, Amy, ich hatte nach dir gerufen.“, entschuldigte Stanton sich gleich und musterte ihr blasses Gesicht besorgt, nachdem er ihren schreckgeweiteten Blick bemerkt hatte.


    „Julian!“, sie stieß die scharf eingesogene Luft erleichtert aus und wäre beinahe gegen das Geländer gesunken, wenn sie sich nicht gerade noch gefangen hätte. Sie war des sich Verstellens plötzlich müde geworden.

    „Ich konnte dich nicht hören.“, begann sie tapfer und vertraute ihm ihr Geheimnis dann an, weil er sich bisher immer solche Mühe mit ihr gegeben hatte.

    „Ich bin taub, Julian. Ich versuche, es zu verbergen, aber wenn ich sehr oft mit jemandem zu tun habe, dann kommt es unweigerlich zu solchen Zwischenfällen. Bitte, sei nicht böse, dass ich es nicht früher gesagt habe.“


    Julian schien einen Moment sprachlos, um dann ihre Hand zu nehmen und sie sanft zu drücken.

    „Jetzt verstehe ich einiges sehr viel besser. Dein Geheimnis ist bei mir sicher aufgehoben. Ich wäre niemals auf den Gedanken gekommen… Ab jetzt werde ich immer auf Augenkontakt achten und auf schriftlichen Verkehr, einverstanden?“


    Amy lächelte erleichtert. Stanton war jemand, dessen Meinung ihr wichtig war. Er hatte ein Händchen für Künstler und verstand es, ihre zuweilen wirren Ideen auseinanderzunehmen, bis sie wieder den richtigen Weg fand. Als Verleger war er Gold wert und als Freund sowieso. Von einem tiefer gehenden Interesse hatte Amy nichts gemerkt, die sowieso nur noch Augen für Creon hatte.


    „Ich wollte dich nicht erschrecken, Amy. Aber mir brennt eine Frage auf der Seele. Muss ich vielleicht die Neue vor einen Arzt zitieren lassen? Das hätte ich gern gewusst, bevor wir die Aufnahmen starten. Sowas kann ich nicht gebrauchen, das wäre das Ende der Serie.“

    Julians Griff wurde ein wenig stärker und Amy legte ihre freie Hand sofort in beruhigender Geste über seine.


    „Nein. Um Gottes Willen. Niemals! Dafür lege ich meine Hand ins Feuer, Julian. Es war nicht mehr als eine Unpässlichkeit. Sie dachte, es würde ohne Medikamente gehen, aber manchmal muss man doch darauf zurückgreifen. Du kannst mir ehrlich glauben, ich würde in diesem Punkt niemals lügen. Ich weiß ja, dass du nun Grund hast, an meiner Offenheit zu zweifeln, aber ich wollte eben… Nicht jeder akzeptiert eine Behinderung einfach so. Ich möchte so normal wie möglich leben.“


    Julian war schon längst überzeugt. Sein Verdacht gründete nur auf dem plötzlichen Aufblühen der umwerfend schönen Ally Archer, die von allen Kameras geliebt wurde. Die Probeaufnahmen hatten sich tatsächlich schon zum Teil als sendefähig herausgestellt. Es hätte ihn sehr gewurmt, es mit einer Drogensüchtigen zu tun zu haben. Seine Verträge waren in diesem Punkt knallhart. Wer Drogen nahm, war draußen.


    „Und dafür strengst du dich doppelt und dreifach an. Es ist gut, dass du mich eingeweiht hast, das wird nicht noch einmal vorkommen. Ich möchte nicht, dass mein bester Schreiber sich in den Burnout arbeitet. Komm. Lass uns zurückgehen und miteinander auf unseren Erfolg anstoßen.“

    Julian bot ihr galant den Arm und sie hängte sich gern bei ihm ein. Immerhin hatte er sie genug abgelenkt, um die Bilder unterdrücken zu können. Sie mussten warten, bis sie wieder in ihrem Hotelzimmer im Ressort war, wo ihre Mappe auf für sie bereitstand.


    Auf der Schwelle der Terrasse wurden sie von Julians Bekannten aufgehalten und Amy suchte immer noch an seinem Arm mit den Blicken nach Creon, den sie rüde hatte stehen lassen. Sie traf jedoch zuerst auf Donnys türkisen Blick, der sie auch aus der Ferne zu durchbohren schien.


    -Du wirst meine Geschichte zeichnen, nicht wahr?-

    Amy schluckte schwer, weil seine Stimme nicht mehr warm sondern viel mehr fremd klang, so grollend und tief als wäre er sehr, sehr wütend.


    -Ich glaube schon. Ich kann es nicht vermeiden. Jedenfalls nicht für immer. Ich kann dir versprechen, die Bilder gleich zu verbrennen, aber ich werde wissen, was passiert ist. Es gibt immer einen Grund, warum ich Dinge sehe, Donny. Vielleicht müssen wir dich beschützen?-


    Donnys Gesicht verlor für einen Augenblick jeglichen Charme und die rohe Gottheit kehrte zurück, so dass er kantiger und gefährlicher denn je wirkte. Amy musste sich gewaltsam von seinem Blick losreißen, als Julian seine Hand auf ihre legte, die auf seinem Unterarm ruhte.

    Es war nun einmal eine Tatsache, dass die Trinita auch zum Schutz der Krieger existierte oder neu zum Leben erweckt worden war.


    -Kannst du die Augen nicht ein einziges Mal davor verschließen, Amy? Es gehört der Vergangenheit an und ist keine Bedrohung im Hier und Jetzt!-

    Creon würde ihn wahrscheinlich killen, wenn er dessen Verlobte ausgerechnet an Vollmond aufregte. Zudem kam es ihm doch irgendwie komisch vor, dass das süße Mäuschen sich zu seinem Beschützer aufschwingen wollte. Ein Schatten huschte über sein Gesicht, das sich dann jedoch gleich aufklarte, als er Allegra lachen hörte, weil sie sich immer noch Wortgefechte mit ihrem Bruder und Mona lieferte. Zudem sollte er Amy nicht unterschätzen, sie war eben nicht nur süß. Er sollte es sich nicht mit ihr verscherzen, sie konnte nichts dafür, wenn sie von seinem Missgeschick erfahren sollte. Sie hatte bestimmt schon Schlimmeres gesehen und gezeichnet als einen kleinen familiären Disput unter Göttern. Für die Zukunft wusste er, dass es besser für das eigene Seelenheil war, Furien aus dem Weg zu gehen. Und auch deren Nachkommen. Eine kleine Affäre mit der falschen Frau, das kam schon mal vor. Dass man hinterher mit einem Fluch belegt wurde nicht so oft, aber Donny hatte damals nicht geglaubt, dass er seiner Soulmate schon so bald begegnen würde. Bis zu dem Tag, als er nach Rom gereist und Creons Schwester kennengelernt hatte. Die Furie hätte ihrem Leben allerdings ein Ende gesetzt, hätte Donny sie damals schon erwählt. Er hätte die Götter um Hilfe anrufen können, allerdings hätte dies auch sehr unschöne Konsequenzen haben können. Es war besser, die beiden Welt nicht zu sehr miteinander zu vermischen. Der Fluch war nun erloschen und sein Weg zu Allegra frei von Gefahren. Das war alles, was zählte.


    Donny schüttelte die Gedanken an die Vergangenheit ab. Dieses Kapitel war abgeschlossen. Der Fluch hatte keine Bedeutung mehr. Wer wusste schon, ob Allegra und er in jungen Jahren tatsächlich bereit für eine solche Verbindung gewesen wären. Er hatte die Zeit genutzt, um vollkommene Erfüllung in seiner Berufung als Krieger zu finden und seinen Charakter zu bilden, was bei seinem Erbe absolut notwendig gewesen war. Ohne den Fluch hätte er vielleicht niemals Mäßigung gefunden.

    Er horchte auf, als die Musik wechselte, die live auf der Terrasse gespielt wurde. Die eigens für die Party engagierte Sängerin stimmte gerade einen weiteren Song aus dem neuen Soundtrack von Blood & Glory an. Stanton hatte ein unglaublich gutes Händchen dafür oder einfach nur die besten Leute engagiert, obwohl er immer alles selbst absegnete. Die Serie war sein Flaggschiff, das beinahe untergegangen wäre, da würde er im zweiten Anlauf sicher nicht das Ruder abgeben wollen. Das hatte er ja bei ihrer Begrüßung ziemlich klar gemacht.


    . . .


    “Creon? Was ist los?”, fragte Allegra, die Amys Fähigkeiten noch nicht ganz mitbekommen hatte und legte eine Hand auf den Unterarm ihres Bruders, der vorgestreckt war, um den Teller zu halten.


    Creon atmete tief durch. Seine Züge waren angespannt und die Haltung seines gesamten Körpers folgte. Ally spürte es sehr deutlich und sie wisperte noch einmal leise seinen Namen. Er schien sie nicht zu hören. Eine Art Starre hatte ihn ergriffen. Er musste sich zwingen, Amy nicht auf dem Fuß zu folgen und sie in irgendeiner dunklen Ecke dazu zu bringen, ebenfalls von ihm zu trinken. Sie hatte ihm diese Bitte vorhin noch verwehren können, weil sie sich auf dieser Party unbedingt zusammennehmen wollte. Dabei fühlte er nun deutlich, wie sie litt. Nicht mehr so unkontrolliert wie vor seinen beständigen Blutspenden, doch Bilder waren Bilder und er wusste, dass diese sich gerade beständig in ihr Blickfeld schoben, ohne dass Amy irgendetwas dagegen tun konnte. Außer Aufzeichnen natürlich. Was hier aber nicht möglich war. Er konnte nur hoffen, dass sich die Schrecklichkeiten, die sich zumeist in ihnen verbargen, keine allzu schlimmen Spuren hinterließen.


    „Nichts.“, wiegelte Creon ab.

    Er haderte mit sich, ob er größeres Aufsehen erregen sollte, wenn er Amy nun durch die Menge folgen würde, die er mit seiner Größe und einer alles andere als entspannt wirkenden Ausstrahlung zweifellos aufscheuchen würde. Er entschied sich dagegen. Amy sollte sich nicht in ihrer Selbstständigkeit eingeschränkt fühlen. Ein paar Minuten frische Luft. Wenn sie dann nicht zurück war, würde er hinterhergehen und sie bitten, mit ihm nach Hause zu gehen. Zu ihrem eigenen Wohl. Er wusste doch, wie verstört sie war, wenn sie die Bilder nicht sofort loswurde. Wenn sie sich nicht von der Seele malen konnte, was sie belastete. Und es hatte offensichtlich mit seinem Bruder zu tun, der immer noch in Richtung der Terrasse blickte und genau wie Creon darauf zu warten schien, dass Amy zurückkehrte.

    Nur an der sich plötzlich ändernden Ausstrahlung in Donnys blauen Augen erkannte Creon, dass Amy wieder da war. An Stantons Arm stand sie umringt von einer Traube unbekannter Menschen, die zu Julians Gefolge gehören mussten. Sie sah nicht mehr so angestrengt drein, aber auch nicht sonderlich glücklich. Irgendwie bekümmert. Doch dieser Ausdruck galt nicht Creon, sondern Donny, mit dem sie gerade irgendeinen geheimen Austausch betrieb, den niemand außer Creon zu bemerken schien, weil er eben bis auf die Verbindungszeremonie an sich bereits an Amy gebunden war und es ihm ein Leichtes war, ihre Gefühle zu orten und zu seinen eigenen werden zu lassen.


    “Das ist doch ganz einfach, Ally. Amy ist der weibliche Picasso des Comics. Mit einer tragischen Prise Roy Lichtenstein.”, holte Mona zu einer etwas weitläufigeren Erklärung für Allegra aus, die sich nicht so ganz mit dem knappen Kommentar ihres Verlobten und den ausbleibenden Worten ihres Bruders, der ihr schließlich hätte sagen können, was Amy fehlte, zufrieden gab.


    “Wie bitte?”

    Allegra lachte. Sie hatte genau wie Creon wenig Ahnung von diesem Genre. Sie kannte Picasso und Lichtenstein war ihr ebenfalls ein Begriff, aber wie sollte man diese Künstler in Einklang bringen können? Noch dazu auf einem Stück Papier. Oder überhaupt mit Amys Kunst?


    Monas Kommentar war allerdings nicht unbedacht in den Raum geworfen worden, auch wenn sie für Kunst ebenfalls überhaupt nicht interessierte. Als Mitglied der Trinita spürte sie wie Creon, wenn es ihrer Schwester schlechtging und auch die Anspannung der Krieger war ihr, anders als Allegra, die nur ihren Bruder, aber eben nicht ihren Verlobten wahrnahm, den Mona besser im Blick hatte und nun auch nicht gerade erst seit gestern kannte, nicht entgangen. Es war ihr Versuch, die Szene zu entspannen und es gelang ihr wohl, denn Allys perlendes Lachen holte Donny irgendwie in die Gegenwart zurück. Sein Ausdruck veränderte sich, ohne dass sie sagen hätte können wie. Da fiel etwas von ihm ab, das man nur als belastend bezeichnen konnte. Mona, die mit Urien jeden Tag ihres Zusammenseins viele offene, lange und tiefgehende Gespräche über alles Mögliche geführt hatte, ahnte, was es war. Doch sie war nicht für Donnys Seelenheil zuständig. Allegra würde hoffentlich bald über ihren Schatten springen und aufhören, die Verbiesterte zu geben. Das war nur bedingt lustig. Um glücklich zu werden, musste man bereit sein, Kompromisse zu machen. Für Creons Schwester schien das allerdings die härteste Aufgabe der Welt zu sein.


    “Na ja, du glaubst doch wohl kaum, dass ihre Ideen allein von einer schier unerschöpflichen Fantasie herrühren. So verträumt ist sie nicht. Ganz im Gegenteil, sie ist in höchstem Maße realistisch. Amy hat Visionen, die sie zu Papier bringt. Die Geschichten darin sind nicht immer schön. Immer wahr und für so eine zarte Person höchst anstrengend mit anzusehen. Sie hat es nur Creon zu verdanken, dass sie diese Fähigkeit endlich unter Kontrolle bekommen hat und nicht mehr wie eine Irre in einen Trance-Zustand fällt. Sonst könntest du jetzt dabei zu sehen, wie sie mit dem nächsten verfügbaren Stift Stantons Luxustapete vollkrickelt. Und der Clou: Wenn sie will, werden ihre Bilder Wirklichkeit. Du hättest sehen müssen, was sie mit dem Arsch gemacht hat, der mich jahrelang in seiner Gewalt hatte. Oder nein, das willst du nicht sehen. Du bist immer noch Mamas Liebling.”, fuhr Mona fort, zuckte mit den Schultern und löste sich aus den Armen ihres Soulmates, von dem sie niemals einen Antrag brauchen würde, um zu wissen, dass sie von ihm geliebt und verstanden wurde.


    Sie spürte es mit jeder Faser ihres Körpers und ihres Herzens. In Momenten wie diesen machte Urien sie schlicht ohne viele Worte glücklich, indem er schlicht bei ihr war und sie sich ihrer Liebe und ihres Hungers danach, geliebt zu werden, nicht schämen musste. Sie musste nicht mehr darauf achten, was sie sagte und wie sie ihre Gefühle zu ihm ausdrückte. Anders als Jago war Urien jemand, der ihr Wärme und Geborgenheit vermittelte, die sie ihm und seiner Familie auf ihre Art zurückgeben konnte und durfte. Ihre Seelen waren schon verschmolzen. Mona brauchte dafür nicht unbedingt zu wissen, dass ihr Name auf seine Brust geritzt worden war. Wenn es ihr wichtig wäre, könnte sie es jederzeit selbst tun. Aber die anderen schienen diese Zeichen und Rituale zu brauchen. Diesen letzten, in ihren Augen großen Schritt der Verbundenheit. Bei Billys und Amys Vergangenheit konnte sie diesen Wunsch auch absolut verstehen. Ally gehörte dagegen einfach nur übers Knie gelegt und für Donny würde es wahrscheinlich keinen anderen Weg geben, sie dauerhaft an sich zu binden. Urien konnte sich bei Mona für die Ewigkeit darauf verlassen, dass sie ihm treu ergeben sein würde, bis sie eines Tages das Zeitliche segnete. Sollte er diese Welt vor ihr verlassen, würde sie sich nie wieder einem anderen Mann zuwenden. Für sie gab es nur dieses eine Glück und sie würde es bis zum letzten Moment voll auskosten.


    “Oh Gott, das ist ja… was sieht sie jetzt? Sollte sie dann nicht besser… also… ich meine, malen?” Allegras Blick folgte den anderen in Amys Richtung. Die Musik im Hintergrund ließ ihre Gedanken ins Dramatische wandern.


    Mona nahm sich gleich zwei Gläser von dem nächsten Champagnertablett und kippte beide kurz hintereinander auf Ex.

    “Nichts Gutes, würd ich sagen. Aber sie ist da sehr diskret. Ihre Bilder bekommt höchstens Creon zu Gesicht und wie ich schon sagte, sie kann eine Weile aushalten. Aber nicht allzu lang. Das tut ihr nicht gut und uns auch nicht.”

    Mona nahm sich ein drittes Glas, hielt kurz inne und drückte es dann Ally in die Hand. Diese stand vermutlich mehr auf dieses Prickelwasser, als Mona es eigentlich tat.


    “Ich bringe sie schnellstmöglich nach Hause, Mona.” Creon hatte seine Sprache nun offensichtlich wiedergefunden und klang beinahe unterwürfig gegenüber der Mulier Mediatas, die ihn stirnrunzelnd musterte.


    “Ach, du kannst doch nichts dafür. Ich weiß, du kümmerst dich gut um sie. Du darfst ihren eigenen Kopf nicht vergessen. Sie wollte, genau wie wir alle, unbedingt auf diese Party. Daran ist nur dieser dumme Mond schuld. Wir sind alle ein wenig neben der Spur. Wenn der gute Julian auch nur den Hauch einer Ahnung hätte, würde er sich nie wieder auf einen von uns einlassen.”

    Oder so eine Veranstaltung niemals wieder aufgrund der Stimmung auf einen solchen Tag legen, an dem die silbern schimmernde Scheibe am Himmel sie alle vollkommen in einem unnachgiebigen Griff gefangenhielt.


    Donny hatte Monas Erklärung nur mit halbem Ohr zugehört. Er wollte sich nicht anmerken lassen, dass Amy seinetwegen von neuen Bildern heimgesucht wurde. Zu einem verdammt falschen Zeitpunkt. Er hatte ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber und war zugleich stinkwütend, dass es nicht unter dem Teppich bleiben konnte. Es war schließlich lange vorbei. Oder nicht?

    Amy malte nie etwas ohne Grund. Und wenn es nur darum gehen sollte, Allegra wissen zu lassen, warum der weiße Lord sich damals von ihr abwenden musste. Er hatte sicher nicht freiwillig auf sie verzichtet. Wie es wohl zwischen ihnen gelaufen wäre, hätte er den Dingen damals ihren Lauf lassen dürfen? Waren sie bereit gewesen, für diesen wichtigen Schritt? Das würde nie jemand mit Sicherheit beantworten können. Das Schicksal hatte es anders gewollt. Das Schicksal in Form seiner vorwitzigen Vorfahren, die ihn dafür bestraften, keiner der ihren zu werden. Eine lachhafte griechische Tragödie, die man allerdings in keinem der gesammelten Sagenwerke finden würde.

    Er musterte Allegras königliches Profil, während diese Mona doch mit einigem Erstaunen zuhörte. Sie hatte sich also noch keine Mühe gemacht, ihre zukünftige Schwägerin näher kennenzulernen. Donny hoffte, sie würde diese Kluft von sich selbst aus überwinden und schließen wollen. Manche Menschen mussten sich ein gewisses Maß an Einfühlungsvermögen erst antrainieren. Er hatte es in harten Lektionen gelernt. Der Gott in ihm war weit egozentrischer, als Allegra es je sein könnte.

    Er tat jedenfalls so, als würde er nicht merken, wie Amy an Stantons Arm zu ihnen stieß, nachdem sie sich eine Weile mit seinen Bekannten unterhalten hatte. Sie war blass. Ihre Augen verrieten jedem ihrer Freunde, dass sie innerlich aufgewühlt war. Das kleine Lächeln um ihre Mundwinkel würde niemanden darüber hinwegtäuschen, dass sie versuchte, gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

    Donny legte vollkommen unbewusst einen Arm um Allegras Taille, als Stanton ihr einen misstrauisch musternden Blick zuwarf. Es lag darin zum Glück keinerlei Interesse an seiner Frau, was ihm gerade übel aufgestoßen wäre. Aber nein, Julian Stantons Geschmack ging in eine völlig andere Richtung. Es lag sicher nicht daran, dass er so ein brillanter Geschäftsmann war, dass er Amy so zuvorkommend behandelte. Er nahm nur bedingt Rücksicht auf zarte Künstlerseelen, Stanton war die meiste Zeit knallhart. Donny hätte sich an ihm beinahe die Zähne ausgebissen, doch er konnte genauso hart sein, wenn es die Situation erforderte.


    „… Amy hat mich im Übrigen in ihr kleines Geheimnis eingeweiht.“, verkündete Julian den anderen unvermittelt, nachdem einige nichtssagende Floskeln ausgetauscht worden waren. Er legte seine Hand über Amys, die auf seinem Arm ruhte und drückte sie kurz.


    Sie sah mit einem dankbaren Lächeln zu ihm auf und wandte sich dann ihre Freunde.

    „Julian hat so viel Vertrauen in mich gesetzt. Ich wollte nicht, dass das länger zwischen uns steht, wenn ihr versteht?“

    Sie suchte Creons und Monas Blick, die ihre Offenheit vielleicht nicht gutheißen würden. Sie war sehr empfindlich, wenn es um ihre Taubheit ging. Sie wollte so normal wie möglich leben, doch bei engeren Kontakten kam dieses Verhalten einer Lüge gleich und damit konnte Amy noch weniger leben.


    Julian schien sich jedenfalls davon ziemlich gebauchpinselt zu fühlen. Sein Lächeln kam dem eines Katers gleich, der ein hübsches Vögelchen im Visier hatte. Er entschuldigte sich von den anderen und von Amy mit einem überraschend warmen Lächeln, das sie kaum richtig interpretieren würde. Donnys rechter Mundwinkel hob sich geringschätzig. Julian war nicht bescheuert, er hatte tiefer geblickt. Stanton hatte die Drehbücher gelesen und verstanden, dass hinter Amys schüchterner Fassade mehr steckte, als man vermuten würde. Dieser Gegensatz zog einen Mann seines Kalibers verständlicherweise an.

    Er wunderte sich, dass Allegra das nicht gesehen hatte. Immerhin hatte sie diese Szene mit der Kreuzigung spielen müssen und sicher auch über diesen Rückblick gelesen, in dem beschrieben wurde, wie man Capricornia erschaffen hatte. Wo Licht schien, bildeten sich auch Schatten.


    Amy sah jeden an, nur nicht Donny, der sich nonchalant und locker gab. Der strahlende Playboy. Sie wusste nun sicher, wie er noch aussehen konnte. Und damit meinte er nicht den Gott. Der würde Amy höchstens fünf Sekunden lang beeindrucken.


    „Es tut mir leid. Ich brauchte einfach nur einen Moment für mich und frische Luft. Ich wollte nicht unhöflich erscheinen. Die Bilder schlafen nun wieder.“

    Donny erwiderte ihren schüchtern tastenden Blick und halb gesenkten Lidern mit einem nachsichtigen Lächeln. Sie hatte ihn ja nicht direkt angesprochen.


    „Manchmal kommen die Visionen ziemlich unvermittelt, Allegra. Ich wollte dir nicht das Wort abschneiden und meine Antwort war vorhin vielleicht ein wenig zu rüde. Ich freue mich wirklich sehr für euch. Wenn du Hilfe bei irgendwelchen Vorbereitungen brauchen solltest, dann werden wir dir gerne beistehen, du brauchst es nur sagen.“

    Damit bot sie die geschlossene Unterstützung der Trinita an. Allegra wusste hoffentlich, dass dies eine unheimlich große Auszeichnung war, auch wenn sie von Herzen kam. Mona mochte ein wenig forsch mit ihr umspringen, dennoch war es eine Ehre, wenn diese überhaupt ein Wort mit Allegra wechselte. Die Drei waren eigentlich unantastbar oder würden es werden, sobald sie offiziell in ihre Aufgabe eingeführt werden würden.


    -Sieht Creon alles, was du erschaffst….?-

    Monas Andeutung vorhin hatte ihm gar nicht gefallen. Er war Allegras Bruder. Zwar würde er kaum den Zusammenhang verstehen, dennoch wollte er nichts riskieren. Man konnte sowieso nichts mehr machen, weder jetzt noch damals.


    Amy war an die Seite ihres Verlobten getreten und schmiegte ihre Wange an seinen Oberarm, um ihr Gesicht und den Ausdruck darin etwas vor den anderen zu verbergen.

    -Nein. Niemals Bilder, die Menschen betreffen, die wir kennen. Ich habe Mona ihre Bilder übergeben. Billys konnte ich nicht vor ihm verbergen, weil ich sie ja an die Wand in meinem Hotelzimmer gemalt hatte. Ich werde nicht zulassen, dass dir so etwas noch einmal angetan wird. Ich weiß noch nicht genau, was auf mich zukommt. Ich kann dir aber Diskretion nicht versprechen. Wenn ich sie Creon zeigen sollte, dann nur weil er ein Krieger ist. Verstehst du mich?-


    Donny merkte nicht, dass er Allegra ein wenig fester an seine Seite drückte und Amy mit durchdringendem Blick musterte, als wollte er sie allein damit dazu bringen, sein Geheimnis für sich zu behalten.

    -Ich bin sicher, dass sich daraus ein paar gute Vorlagen für die Serie ergeben werden. Es ist lange her. Kein Grund, jemanden scheu zu machen, Amaterasu. Man sollte Götter eben niemals erzürnen. Also male und sieh selbst, zu welchem Schluss du kommst. Ich brauche die Bilder nicht, du kannst sie anschließend ins Feuer werfen.-

    Donny verteilte eine weitere Runde Champagner an seine Freunde, die alle mit leeren Gläsern da gestanden waren und hob seines an.


    „Auf gute Zusammenarbeit, sollte ich wohl sagen. Und auf Amy, die das alles mit ihren fabelhaften Ideen erst möglich gemacht hat. Ich sollte meinen Brüdern besser anraten, die Drehbücher zu lesen, bevor sie zufällig auf die Ausstrahlung der Serie stoßen und vor Schreck hinten über kippen.“

    Er grinste frech, da Mona und Allegra einige ganz schön pikante Szenen angedichtet bekommen hatten, die mit ihnen als Besetzung schlicht umwerfend wirken würden. Wenigstens brachte der Toast ein bisschen Farbe auf die blassen Wangen der Paria Imago zurück. Eigentlich war doch alles halb so wild. Wahrscheinlich bekam sie die Bilder gesandt, weil endlich alles gut wurde.


    “Also mir macht es nichts aus, ein Mädchen zu küssen. Ich finde das durchaus anregend.”

    Mona zuckte unbekümmert mit den Schultern. Eine Geste, die bei ihr vor gar nicht allzu langer Zeit kaum vorstellbar gewesen wäre, weil sie viel zu viel Angst davor gehabt hatte, sich so zu zeigen. Mit Urien schien ihr alles möglich und sie hatte ihm schon von Amys Ideen erzählt, kaum dass sie vom ersten Studieren der Drehbücher aus dem Schloss der Brandons in das der Daghdas zurückgekehrt war. Das war eine in keiner Weise den Schlaf fördernde Gute-Nacht-Geschichte gewesen. Aber ihr Soulmate wusste nun Bescheid und andere Frauen waren für ihn kaum ernstzunehmende Konkurrenz. Sie konnte sich während der Dreharbeiten im Rahmen der Arbeit austoben, wie sie wollte. Sie könnte sogar nackt vor die Kamera treten, wenn Amy es im Buch von ihr verlangte. Allegra sah dagegen ein klein wenig verkniffen aus. Sie hatte also doch ein oder zwei Problemchen, die sich wahrscheinlich darin begründeten, dass sie von Donny ebenfalls Freiheiten bekam, von denen sie eigentlich dachte, er würde sie ihr nehmen.


    Amys Gesicht nahm eine noch dunklere Farbe an und Creon legte mit einem höchst nachsichtigen Gesichtsausdruck, hinter dem er ein amüsiertes Grinsen versteckte, weil er doch nach ihren Schwestern am besten wusste, dass stille Wasser zuweilen sehr tief sein konnten, den Arm um ihre Taille.

    -Du weißt, dass du herausragend bist und dass alles, was du schreibst, bei Stanton gut ankommt. Es ist richtig so. Du hast immer meine volle Unterstützung. Ob ich die Bücher nun zu lesen bekomme oder nicht. Ich liebe dich.-

    Seine Worte waren nur für sie bestimmt gewesen und er behielt es sich vor, seine Gedanken nicht laut auszusprechen. Bis zur Hochzeit würden ihnen nur wenige Momente zu zweit vergönnt sein. Sowohl ihre als auch seine Berufung, ihre Berufe und das Leben selbst kamen ihnen doch immer wieder dazwischen. Amy sollte wissen, dass sich Creon niemals von ihr ab oder gegen sie wenden würde, nur weil sie ein paar Fantasien einbrachte, von denen man nicht im Geringsten ahnte, dass sie in einer so zarten Person wie Amy schlummerten.


    “Bitte keine Details, Mona. Die Party bewegt sich ohnehin schon auf einem höchst merkwürdigen Niveau und wenn alle schon vorher wissen, was in der Serie passiert, guckt doch keiner mehr zu.”, erwiderte Allegra prompt, um Mona auszubremsen, die sich zweifellos ganz in ihrem Element befand, was Techtelmechtel mit Frauen anging.

    Während der Pausen bei den Probeaufnahmen war sie sogar Amy ziemlich nah gekommen, was Ally zunächst hatte zweifeln lassen, was Urien anging, doch da sie nicht vergessen durfte, wie stark die Bande der Trinita waren und werden würden, wenn diese erst einmal offiziell berufen war, musste sie solche Zweifel absolut verdrängen. Mona war sowohl ihrem Soulmate als auch ihren Schwestern treu ergeben. Und die Szenen, die sie als Schauspielerin abliefern musste, hatten mit ihr als Privatperson hoffentlich nur wenig zu tun.


    “Du musst das ja am besten wissen, Ally. Du bist sowohl merkwürdig als auch eine äußerst geübte Küsserin, wie ich feststellen durfte.”

    Das war ein wenig übertrieben, aber die Stimmung in der Tat so merkwürdig und ausgereizt, dass Mona nicht anders konnte. Diesmal sprang das Rot auch auf Allegras Wangen über und sie wand sich ein klein wenig in Donnys Arm. Sie fühlte sich mit einem Mal eingeengt und ihr wurde schon wieder brütend heiß. Wenigstens roch sie diesmal nicht mehr nur nach ihrer eigenen Süße. Mona grinste vielsagend und trank den Champagner, dessen Geschmack ihr längst nicht so schal vorkam wie Allegra. Sie war schließlich fürs Erste richtig gesättigt und befriedigt worden.


    Donny war zufrieden, dass seine kleine Ablenkung funktioniert hatte. Dank Amys angeborenem Taktgefühl konnte er davon ausgehen, dass sie heute Abend nicht mehr von Bildern sprechen würde, die sein Leben zum Inhalt hatten. Es wäre ihm lieber gewesen, wenn sie ein paar seiner Abenteuer sehen würde (also nicht diejenigen Damen betreffend, das wäre dann doch zu peinlich). Da hätte sie mehr davon gehabt, wenn es um den Unterhaltungsfaktor gehen würde.

    Die Bande der Trinita waren so eng wie die der Krieger, da es sich aber um Frauen handelte, gingen sie viel weiter in ihrer Zurschaustellung von Gefühlen. Ihm kam es nicht merkwürdig vor, die drei in inniger Umarmung zu erleben. Zudem musste man ihre Vergangenheit noch hinzuziehen. Bis auf Amy hatten sie wenig familiäre Unterstützung erfahren. Das wollte irgendwie nachgeholt werden. Immerhin hatten sie einen beinahe entspannten Abend gehabt, nachdem der kleine Rivalitätsausbruch durch seine Blutgabe geklärt worden war. Das war beinahe als Alltäglichkeit zu bezeichnen, weil es bei den Immaculate auch sehr viel um Repräsentationspflichten ging. So etwas war Allegra in die Wiege gelegt worden, wenn sie es nicht absichtlich torpedierte.


    Allegra schaffte es tatsächlich noch eine ganze Weile, auf der Party, ohne zu murren, auszuhalten. So wie Donny es für sie vorgesehen hatte. Erst, als die noch geladenen Presseleute sich persönlich verabschiedeten, das Buffet geplündert und immer mehr Gäste den Heimweg antraten, weil die Uhr bereits halb vier Uhr morgens anzeigte, sprach sie das Thema Abgang noch einmal an.

    Amy und Creon waren vor einer halben Stunde gegangen. Länger hatte ihr Bruder seine Soulmate nicht mehr zusehen wollen, wie Amy die wie leichtes Kopfweh wiederkehrenden Visionen allein abzuschütteln versuchte. Sie brauchte sein Blut und er wollte sie noch ein paar Stunden für sich allein haben, bevor er zurück nach Europa musste, weil seine Pflichten ihn riefen.


    Mona und Urien waren noch geblieben, um Stanton den Gefallen zu tun, obwohl Stars laut Presse ja immer ihren Schönheitsschlaf halten sollen. Mona sah immer noch strahlend schön aus mit ihrem herrlichen Porzellanteint und dem im mittlerweile gedämpften Licht rötlich schimmernden Haar. Sie saß auf Uriens Schoß und sprach flüsternd auf ihn ein, wobei ihre Augen voller Liebe leuchteten und sie noch schöner wirken ließen. Eine Aura von Macht umgab sie, um die Allegra sie einen kleinen Augenblick beneidete. Würde sie selbst Poseidon jemals so ansehen? Das war dann doch eher unwahrscheinlich. Ihre Verlobung war immer noch ein Spiel, auch wenn die Regeln nun verschärft worden waren. Sie hatten ein paar Dinge geklärt und richtiggestellt, doch die Fronten, an denen sie aufeinander losgegangen waren, bestanden immer noch. Sie würden vielleicht irgendwann unwahrscheinlich guten Sex miteinander haben und ihren Hunger nacheinander befriedigen, aber würde sie für Donny wahrhaftig das sein können, was er in ihr sah? Zu sehen glaubte, ohne dass sie genau wusste, was es eigentlich war? Wenn man füreinander bestimmt war, konnte man doch keine hundertfünfzig Jahre aufeinander verzichten, oder doch?

    Allegra wurde plötzlich von einer wahnsinnigen Angst überfallen, doch zu nachgiebig gewesen zu sein. Wenn er wieder nur mit ihr spielte, würde das wahrscheinlich zu einer Katastrophe führen, deren Folgen keiner von ihnen miterleben wollte. Sie beschloss für sich, vorerst kein Wort mehr über Verlobungen und Hochzeiten verlauten zu lassen. Insgeheim war sie immer noch davon überzeugt, nicht für die Ehe zu taugen und dass Poseidon plötzlich einen solchen Stand anstrebte, war ihr sowieso nicht geheuer. Irgendetwas verschwieg er noch vor ihr und sie hatte das Gefühl, dass es seit dem kleinen Vorfall mit Amy heute Abend irgendwie präsenter geworden war.


    “Lass uns austrinken und dann nach Hause fahren. Du kannst natürlich noch bleiben, wenn du willst, aber für mich wird es Zeit, ins Bett zu kommen. Sonst ist der Tag später auch im Eimer.”

    Sie saßen in moderatem Abstand zueinander auf einem Zweisitzer und tranken ein letztes Glas Champagner, ohne sich zu unterhalten. Zur Affectio und ihren Beschwerden hatte sich Allegra nicht mehr geäußert, seit diese wieder begonnen hatten. Sie schwitzte leicht, doch da die Luft im Raum mittlerweile warm und abgestanden war, musste man daran nicht unbedingt Anstoß nehmen. Zumindest dann nicht, wenn man sterblich war.


    “Ich könnte ein Taxi nehmen, dann hast du den Wagen. Es ist ja nicht weit.”

    Sie hätte ihn auch mit Handschellen an das Sofa fesseln können. Das wäre garantiert eine Sekunde effektiver gewesen als die Idee mit dem Taxi, um ihn auf Abstand zu halten. Gleichzeitig hätte sie ihn gern darum gebeten, sie in das leere Apartment ihrer Patentante zu begleiten, aber sie befand sich längst nicht mehr in derselben Stimmung, in die er sie versetzt hatte, nachdem sie in der Glasscheibe gesteckt hatte. Sie war bei klarem Verstand, statt verliebt und in Turtelstimmung wie Mona und das machte die Mondsache irgendwie nüchterner und die Affectio nur noch lästig.


    Die Macht des Mondes ließ gen Ende der Party spürbar nach. Er würde untergehen, bevor die Sonne aufging. Das brachte meist Ernüchterung mit sich, wenn die Gefühle füreinander nicht echt oder lange unterdrückt gewesen waren. Es würde Donny nicht wundern, wenn seine Verlobte mehr als einen Zweifel bezüglich seiner Zurückhaltung hegte. 150 Jahre waren eine verdammt lange Zeit zu warten, die man nicht ohne guten Grund einhielt und den hatte er ihr nicht geliefert. Würde es überhaupt einen Unterschied machen, oder würde sie ihm vorwerfen, dass alles seine Schuld gewesen war und ihn dann sitzen lassen?

    Donny zog nur die Augenbrauen hoch, als Allegra ihm ihre Pläne für ihre Heimkehr unterbreitete.


    „Ich habe den Wagen Amy und Creon überlassen, wir werden uns also ein Taxi teilen. Du glaubst doch nicht, dass ich dich zu dieser Stunde allein auf die Straße lassen würde? Nicht mal wenn du mir zuvor die Augen ausgekratzt hättest, mein Kätzchen. Ich bringe dich nach Hause.“

    Eine Feststellung, keine Frage.


    “Hm?!”

    Allegra zuckte gleichgültig mit den Achseln, um anzudeuten, dass sie nicht wusste, was sie glauben sollte. Und das nicht nur die Heimfahrt betreffend. Sie war zu müde, um jetzt noch eine Diskussion anzufangen und wollte nichts lieber als in ihr Bett. Selbst die Augen würde sie ihm heute nicht mehr auskratzen wollen, auch wenn das sonst immer eine große Versuchung darstellte. Sie hatte ihm versprochen, brav zu sein. Zumindest eine kleine Weile und der größte Teil ihrer Undankbarkeit hatte ihn vollkommen unberechtigt getroffen. Wenn er sie nach Hause bringen wollte, war ja nichts dabei. Creon hätte dasselbe getan.

    Trotzdem ging ihr die Berührung seiner Hand durch und durch. Wie ein elektrischer Schlag, den sie zwar erwartet hatte, die Folgen davon aber nicht so leicht wegstecken konnte. Der Mond machte sie immer noch matschig. Wenigstens ging er jetzt bald unter. Mit ein bisschen Schlaf war es dann bis zum nächsten Mal überstanden. Sie redete sich ein, dass ihr Donny dann nicht mehr so gefährlich werden konnte wie heute, als sie zu empfänglich für ihn gewesen war.


    Donny erhob sich aus dem Zweisitzer, auf dem er keuschen Abstand zu ihr gehalten hatte, weil man es mit den Sympathiebekundungen in der Öffentlichkeit nicht übertreiben musste. Es reichte, immer mal wieder wie unabsichtlich ihren Arm oder ihre Hand gestreift zu haben, um dann ihren Blick einzufangen, der sich so bemühte, sich davon unbeeindruckt zu zeigen. Er half ihr auf und zog ihre Hand auf seinen Unterarm, um sie zu Stanton zu führen, der noch andere Gäste verabschiedete. Der Abschied verlief wesentlich freundlicher als die Begrüßung, weil Ally sich der Pressemeute gegenüber absolut charmant verhalten hatte. Sie fraßen ihr praktisch schon aus der Hand und ihre Beziehung war ein Extra-Häppchen, das sie noch attraktiver für die Regenbogenpresse machte. Er hatte kein Problem damit, wenn man ihn in Schubladen steckte, wenn es seinen Zwecken diente. Er wusste schließlich, was er zu leisten fähig war. Bestätigung von außen hatte er nicht nötig.

    Es war ihm ein Leichtes, draußen ein Taxi herzuwinken, wofür er den Fahrer nicht einmal beeinflussen musste. So wie er lässig am Straßenrand stand, war er unübersehbar und zudem hätten bestimmt jede Menge Damen für ihn angehalten, um ihn bis ans Ende der Welt zu fahren. Und das alles ganz umsonst. Natürlich hätte es Allegra noch leichter gehabt in ihrem Traum von einem Kleid, doch er schirmte sie mit seinem Körper vor den Blicken von der Straße ab.

    Sie stiegen ein, nachdem das gelbe Gefährt scharf vor ihnen gebremst hatte, und er nannte dem Fahrer die Anschrift, um sich dann entspannt gegen die Polster zu lehnen, wobei sein Arm auf der Rückenlehne ruhte, ohne Allegra zu berühren, die am Fenster gegenüber saß, so dass zwischen ihnen wieder ein Sicherheitsabstand herrschte, weil er beim Einsteigen bemerkt hatte, dass sie so weit wie möglich ans Ende der Bank gerutscht war. Er wollte sie nicht bedrängen aber auch nicht weiter leidend wissen. Der Mond war immer noch stark genug in seinem Einfluss auf sie.


    Allegra wusste nicht, wie sie reagieren würde, wenn er sie fragen sollte, ob er noch mit raufkommen durfte und erst recht nicht, wie es für sie sein würde, wenn er nicht fragte. Schließlich konnte sie ihm gegenüber nicht mehr so tun, als wäre nichts passiert. Er hatte sie immerhin in ein Fenster gesetzt und das, was danach zwischen ihnen geschehen war, war… etwas, an das sie heute besser nicht mehr denken sollte.

    Sie ballte ihre Hände im Schoß zu Fäusten und schloss für einen Moment die Augen, um die aufsteigenden Bilder und die Hitze, die sie begleitete, wieder zu verdrängen. Diesmal gelang es ihr. Der Mond verlor beständig an Kraft, war aber immer noch stark genug, sie daran zu erinnern, dass es besser war, sich weit genug von ihrem Begleiter zurückzuziehen, wenn sie sich nicht wieder in die Bredouille bringen wollte.


    

  


  
    13. Göttliche Intervention


    


    


    ° ° °


    Die Fahrt verlief schweigend, sie hingen beide ihren Gedanken nach. Donny war vordergründig damit beschäftigt, sich zu fragen, wann Amy die Geschichte malen würde. Hoffentlich erst Morgen, wenn Creon wieder zurück in Europa sein würde. Im Unterbewusstsein beschäftigte ihn die Frage, wie er Allegra von seinen ernsten Absichten überzeugen konnte, ohne die Vergangenheit aufrühren zu müssen. Insgeheim befürchtete er, dass Allegra ihm das nicht durchgehen lassen würde. Wenn man es genau nahm, dann war es seine Schuld. Man hatte dem Bruder Leichtfuß eine schmerzhafte Lehre erteilt, die er erst verstanden hatte, als er Creons Schwester zum ersten Mal im Palazzo ihrer Mutter begegnet war. Ihn hatte erst der Schlag und dann die Erkenntnis getroffen, dass er sich ihr unter keinen Umständen nähern durfte, wenn auch nur der Hauch der Möglichkeit bestand, dass sie für ihn bestimmt sein könnte.

    Er hatte sie so sehr gewollt und wollte sie wieder mit dieser atemberaubenden Intensität, die einen in den Wahnsinn treiben konnte.
 Er wäre damals beinahe an dem Blut der Nymphe erstickt, weil er eigentlich etwas ganz anderes haben wollte, von dem er immer noch nichts gekostet hatte. Ein nagender Hunger fraß sich durch seine Eigenweide. Donny unterdrückte die unpassende Anwandlung und starrte aus dem Fenster, um sich von ihrer anregenden Nähe abzulenken.

    Er bezahlte das Taxi mit einem Fünfziger, ohne auf den Tachometer zu sehen und war ausgestiegen, um Allegra dabei zu helfen, deren langes Kleid sie dabei behindern würde. Eine Hand auf ihrem Kreuz führte er sie bis zur Eingangstür, wo er einen Schritt von ihr zurücktrat und seine Finger kurz über den weichen Stoff strichen, unter dem sich ihre wunderbar duftende Haut in so verlockender Nähe befand. Er konnte die Hitze unter dem Stoff deutlich spüren. Allegra war wie ein Eisberg, der einen Vulcan kurz vor dem Ausbruch tarnte.


    Viel zu schnell waren sie vor dem Apartmentkomplex der Harpers angekommen. Allegra hatte nichts von Poseidons Anwandlungen gemerkt. Sie hielt ihn wieder für unfehlbar und vor allem fähig, ihr zu widerstehen. Einer musste den klaren, überlegenen Kopf behalten und sie ließ sich viel zu schnell gehen. Egal wie oft sie ihm Besserung versprechen würde, es würde immer wieder passieren. Konnte man darauf eine Zukunft aufbauen? Wollte sie überhaupt ernsthaft darüber nachdenken?

    Sich von ihm zur Haustür bringen zu lassen, war ein Moment, der ihr Herz wieder wie bei einem unbedarften Mädchen zum Rasen brachte. Sie versuchte immer noch, sich nichts anmerken zu lassen, doch das war leichter gesagt als getan.


    „Sollte ich dir jetzt eine gute Nacht wünschen und gehen?“, fragte Donny mit einem leisen Grollen in der Stimme, wobei er ihr den Kopf leicht zugeneigt hatte, um ihr genau in die silbrigen Augen sehen zu können.

    Er spürte Widerstand, was ihn nicht weiter verwunderte. Sie fühlte sich unsicher und doch konnte er kaum ein Loblied auf die Liebe zwischen ihnen beiden singen, wenn sie sich so lange erfolgreich aus dem Weg gegangen waren und seit ihrer Verlobung mehr die verbalen Schwerter gekreuzt hatten als alles andere. Vielleicht sollte er ihr Raum dafür lassen, Vertrauen in ihn zu entwickeln. Nicht wie ein Lustmolch über sie herzufallen, wäre da schon mal ein guter Anfang.

    Trotzdem hob er die Hand und strich gedankenverloren über den Rand des weichen Hermelinumhangs, der ihre Schultern einrahmte, so dass seine Fingerkuppen ihre warme Haut berührten. Nur ganz flüchtig und nicht bedrängend. Es war dennoch mehr als erotisch, als er die Funken beinahe schon sprühen sah, die diese harmlose Berührung zwischen ihnen beiden zu entzünden vermochte.

    „…aber nicht bevor ich nicht sicher sein kann, dass du allein zurechtkommst, Allegra. Dazu sind doch Verlobte da, nicht wahr?“

    Sein Lächeln war aufrichtig, er wollte sie bestimmt nicht abschrecken und damit erreichen, dass sie auf sein Blut verzichtete, nur um eins auswischen zu wollen.


    Am liebsten hätte Allegra gleich Nein gesagt, aber der Moment, seine Nähe und die türkisblauen Augen, mit denen er ihren Blick suchte, fand und festhielt, hatten ihr die Sprache verschlagen. Der Drang, ihn jetzt so zu küssen wie auf Stantons Party, war unheimlich groß. Gleichzeitig spannte sich alles in ihr an, um den Abstand zu ihm nicht aufzugeben, den sie mühsam zurück gewonnen hatte und halten sollte, wenn sie ihrer Meinung nach nicht erneut unglücklich werden wollte. Die zarte Berührung seiner Fingerspitzen, sanft und flüchtig wie Schmetterlingsflügel, machte sie schwach in den Knien, jagte erneut einen wohligen Schauer durch ihren Körper, der die Anspannung hätte verfliegen lassen, hätte er in der nächsten Sekunde nicht wieder von ihrer Verlobung gesprochen. Das war für sie immer noch ein rotes Tuch. Egal was sie Amy gegenüber auch gesagt oder von ihr erbeten haben mochte.


    “Ich wünschte, du hättest das jetzt nicht gesagt. Du weißt, ich komme zurecht. Immer. Wenn auch nicht immer so perfekt wie es die meisten von mir erwarten.”, murmelte sie dumpf, fast schon resigniert, während sie im Halbdunkeln nach der Schlüsselkarte zum Gebäude in ihrer Handtasche suchte. Die perfekte Gelegenheit, ihm und seinen durch und durch gehenden Blicken auszuweichen. Sein aufrichtiges Lächeln hatte sie wenigstens dazu gebracht, nicht allzu giftig zu klingen. Sie wollte ihn tatsächlich nicht verletzen. Sie sprach hier nur Tatsachen an.

    “Ich brauche keinen Mann, der auf mich aufpasst. Das hat sonst auch keiner getan, Donny.”


    Donny spürte ihre Nervosität und Unentschlossenheit, er hatte aber nicht vor, sie in irgendeiner Weise zu bedrängen. Jedenfalls nicht, wenn er sich trotz des Vollmondes beherrschen konnte. Das war ihm bisher leichter gefallen, da ihr Leben in Gefahr gewesen war. Nun hatten sie beide Neuland betreten und das könnte sich noch teilweise als Treibsand erweisen.

    Zwischen ihnen war eine starke Anziehungskraft nicht zu verleugnen, die nicht allein auf körperlicher Attraktivität basierte. Donny kannte den Unterschied und Allegra sicher auch. Trotzdem würde es ihr schwerfallen, dem Frieden zu trauen. Ihm zu trauen. Er hatte nicht ahnen können, dass sie seine damalige Zurückweisung auf ihre Person beziehen würde.

    Die Spitze saß. Allegra hatte ihm vorgeworfen, sich nicht um sie gekümmert zu haben. Es war die einzige Möglichkeit gewesen, ihr niemals zu nahe zu kommen. Dafür durften sie keinerlei Kontakt miteinander haben. Manchmal hatte er es sogar geschafft, ihre Existenz vollkommen zu verleugnen, obwohl er eng mit ihrem jüngeren Bruder zusammen arbeitete, der jedoch kaum über seine Familie sprach. Es hätte keinen Sinn gehabt, über das Unmögliche nachzudenken.

    Donny war dadurch ein wenig von der Rolle und folgte Allegra kommentarlos, obwohl ihm eine Verteidigungsrede auf der Zungenspitze brannte, die er jedoch herunterschluckte. Es würde wie eine armselige Ausrede klingen. Hätte er es nicht darauf ankommen lassen sollen? Wie hätte Allegra entschieden, wenn er sie gefragt hätte? Sie hatte nun seinen inneren Gott kennengelernt, davor hätte sie es bestimmt als lächerlich abgetan. Sie war kämpferisch und Donny hätte niemals riskiert, dass sie gegen einen übermächtigen Gegner anging, den sie niemals bezwingen konnte. Es hätte alles nur noch schlimmer gemacht. Was waren für sie schon 150 Jahre?


    „Da gebe ich dir vollkommen Recht, Allegra.“, stimmte Donny ihr also zu, ohne sich für seine Verfehlung zu entschuldigen.


    Allegra schob die Karte in den dafür vorgesehenen Schlitz und nachdem die Sicherung freigeschaltet war, dann nickte sie in Richtung Tür, die er mit seiner muskulösen Gestalt zur Hälfte verdeckte.

    “Es ist offen. Komm mit hoch. Hier kriegst du um diese Zeit nicht mehr so leicht ein Taxi. Ich kann uns Kaffee machen und dann… sehen wir weiter.”

    Sie hatte den Satz eigentlich nach dem Kaffee machen beenden wollen und im Grunde hätte sie ihn durchaus nach Hause schicken können. Donny konnte sich schließlich materialisieren. Er brauchte kein Taxi. Sie hatten nur ihretwegen eins genommen, weil es unauffälliger war und in ihrem Zustand die beste Art nach Hause zu kommen.


    Zum zweiten Mal betraten sie gemeinsam die Fahrstuhlkabine, um nach oben zu fahren. Im Haus war alles still und auch das Apartment ihrer Tante würde ganz allein ihnen gehören. Allegra stand Donny in der Kabine gegenüber und schaffte es tatsächlich, ihn diesmal länger als die gewöhnlichen paar Sekunden anzusehen. Ihre Blicke trafen sich erneut und sie spürte, wie ihre Hände, die sie hinter ihrem Rücken an die kalte Metallwand gepresst hielt, vor plötzlicher Nervosität ganz ohne sein Zutun feucht wurden. Gleichzeitig fühlten sich ihre Lippen so trocken an, dass sie sich gezwungen sah, mit der Zungenspitze darüber zu lecken. Ungeachtet dessen wie das zweifellos auf ihn wirken musste, wenn sie ihn dabei mit laut klopfendem Herzen und riesengroßen Augen unverwandt anstarrte.

    Hatte sie ihm eigentlich jemals gesagt, wie attraktiv er war?


    In der Fahrstuhlkabine dachte Donny sofort daran, sie zu küssen. Jeder Mann an seiner Stelle hätte daran gedacht und an mehr. Er wollte sich die Finger zuerst an kaltem und dann an heißem Feuer verbrennen. Im Gegensatz zu anderen Männern wusste er, worauf er sich einließ. Genau wie sie. Nun mehr denn je. Sie lernten sich Schritt für Schritt kennen, das Tempo sollten sie vielleicht in allem beibehalten, oder auch nicht… Donnys Fänge wollten herausschießen, als sie sich über die einladend geschwungenen Lippen leckte. Sie würde unheimlich süß schmecken und wenn er dann den Hauch von Anis in ihr entdecken würde, dann… würde er mehr davon in ihr verankern wollen, bis sie es nicht mehr loskriegte und jeder wusste, zu wem sie gehörte.

    Sie war berauschend schön. Jetzt mehr denn je, weil er ihre zerbrechliche Seite kannte, die sie mit Händen und Füßen zu verbergen versuchte. Niemand war immer stark. Nicht einmal ein Krieger.


    Oben angekommen hatte Allegra es sehr eilig, aus seiner unmittelbaren Nähe zu flüchten. Ruhe zu bewahren und vor allen Dingen Abstand, war offenbar noch nicht richtig möglich. Welcher Teufel hatte sie nur geritten, ihn mit hochzunehmen? In die Wohnung ihrer Tante. Das kam schon beinahe einer Sünde in einem Gotteshaus gleich. Dabei war doch noch gar nichts passiert. Überhaupt nichts.


    “Setz dich ins Wohnzimmer. Ich mach Kaffee und such nach dem Telefonbuch wegen der Taxi-Hotline. Oder kannst du dich in die Fortress zurückmaterialisieren? Wenn du Plasma brauchst, sag Bescheid. Das kann ich dir natürlich auch anbieten.”

    So im Vorbeigehen war es leicht, sich unverfänglich zu geben. Dabei musste sie ihn nicht anschauen und zusehen, was er tat oder nicht tat. Allegra zog den Hermelinumhang von den Schultern und hing ihn an die Garderobe, um in die Küche zu gehen und neues Wasser in die teure Maschine zu füllen, die für gewöhnlich nur die Lost Souls zu bedienen pflegten.

    "Mit Milch und Zucker oder lieber ohne?”, rief sie über das surrende Geräusch des Mahlwerks hinweg aus der Küche heraus und traute sich dann, während das Pulver für die zwei Tassen langsam fertig gestellt wurde, endlich ein klein wenig locker zu lassen, weil sie sich vollkommen umsonst stresste.


    Donny war ihr gefolgt und beobachtete jeden ihrer Schritte. Sie bewegte sich so grazil wie eine Raubkatze. Langbeinig, ein bisschen staksend und doch stolz wie die Königin, die sie war. Es war gut, dass sie nicht den ausgehungerten Blick bemerkte, mit dem er ihr hübsches kleines Hinterteil taxierte, an das er zu gern Hand gelegt hätte.

    Der Hauch von Nervosität in ihre Stimme machte sie nur noch unwiderstehlicher. Donny materialisierte sich direkt hinter ihr, womit er bewies, dass er kein anderes Transportmittel benötigen würde. Dazu müsste er sie tagelang speisen, ohne etwas zurückzubekommen.

    Die Soulmate-Sache mochte für die meisten Ohren romantisch klingen, doch sie hatte immer einen guten Grund. Das Überleben der Spezies musste gesichert werden und diese besonderen Bande fanden sich oft genug bei extremen Fähigkeiten, die einen speziellen Gegenpol von Nöten hatten, um einen Ausgleich bieten zu können. Jemandem diesen inneren Frieden zu verweigern, war mehr als grausam. Sehr viele Immaculate, die sehr lange auf ihren Auserwählten hatten warten müssen, wurden darüber wahnsinnig.


    „Weißt du denn nicht, was eine Einladung zum Kaffee bedeutet?“, flüsterte er mit samtig angehauchter Stimme, die trotzdem nicht nachgiebig klang.

    Er umfasste ihre Schultern, um dann mit den Händen ihre Arme entlang zu fahren, bis er sie über den Ellenbogen sanft umspannte. Ein kleines zufriedenes Lächeln stahl sich in seine Mundwinkel, als er den Schauer spürte, der sie erfasste, obwohl er noch einen kleinen Mindestabstand zwischen ihnen einhielt. Das Verführen hatte er sich schließlich nicht verboten.

    Es war tatsächlich ein Spiel mit dem Feuer. Donny beugte seinen Kopf und streifte mit den Lippen ihr Ohrläppchen, wo er ihre steigende Körpertemperatur fühlen konnte. Dann folgte er dem Schwung ihres Halses, was seine Fänge hervorschießen ließ, so dass die glatten Flächen über ihre pochende Hauptschlagader streiften.

    Diesmal konnte er ein animalisches Knurren nicht unterdrücken und seine Arme schlossen sich um ihren Oberkörper, um sie fest an sich zu pressen. Allegra würde nun deutlich spüren, was ihre Nähe mit ihm anrichtete. Seine Erektion war hart und schmerzhaft, weil sein Verlangen nach ihr immer wieder unterdrückt worden war. Donnys Augen flackerten rötlich auf, das Weiße überzog sich ebenfalls mit einem blutigen Schleier und das war es, was ihn veranlasste, vor ihr zurückzuweichen, nachdem er sie aus seinen Armen frei gegeben hatte. Er grollte wieder, als wollte er sich selbst damit zur Räson bringen. Der Gott hatte hier nichts zu melden, auch wenn sie in ihrem Wunsch, diese Frau zu besitzen, übereinstimmten.


    „Bei jeder anderen würde ich mich wohl für mein Benehmen entschuldigen.“

    Donny lächelte schmal, was wiederum nicht ihr galt.

    „Aber dir ist doch sicher klar, dass ich mehr möchte, als dir nur ein Beschützer zu sein, auch wenn du ihn deiner Meinung nach nicht brauchst. Vielleicht dann einen Freund? Einen Gefährten und Geliebten?“

    Das klang eventuell zu abgeschmackt, aber Donny wollte, dass Allegra begriff, worauf sie sich da mit ihm eingelassen hatte. Halbe Sachen machte er nicht, ganz oder gar nicht eben. Und das „gar nicht“ hatten sie hoffentlich hinter sich gelassen. Beinahe erwartete er eine Ohrfeige für seine Dreistigkeit. Und er wünschte es sich, dass sie so leichtsinnig sein würde, ihm eine zu verpassen. Das würde ihn allerdings kaum zur Vernunft bringen. Im Gegenteil.


    Allegra musterte Poseidon für ein paar Sekunden äußerst skeptisch. Seine Augen waren immer noch leicht gerötet, als hätte er eine Bindehautentzündung und bräuchte statt Kaffee lieber einen ordentlichen Kamillentee. Dazu noch der Grad seiner Erregung. Er hätte auf der Stelle in der Küche über sie herfallen können und hielt sich trotzdem noch zurück? Obwohl Vollmond war und sie ihn mehr als nur einmal übermütig gereizt hatte, obgleich nicht in diesem Moment? Das musste ihm schon ein paar peinigende Qualen bereiten, von denen sie ihn unter anderen Umständen eventuell oder unter Garantie erlöst hätte, doch noch immer bereiteten ihr die Gedanken an Bindungen für die Ewigkeit, an Vertrauen und selbst so ein schönes Wort wie Liebe absolutes Unbehagen.


    “Falls du dann auch noch Kekse zum Kaffee möchtest, könntest du dich schon mal auf die Suche danach begeben.”, erwiderte sie trocken, ohne ihm eine Antwort darauf zu geben, was sie in ihm sah oder gern in ihm sehen würde.


    Donny bleckte seine Zähne in einem humorlosen Grinsen. Den Keks würde er an Stellen suchen, die Allegra bestimmt dazu veranlassen würden, nach ihm zu schlagen. Donny war schwer versucht, den Sittenstrolch zu geben. Wäre er nur nicht so ein verdammt gut erzogener Krieger. Zudem respektierte er Frauen viel zu sehr, um seine Überlegenheit auszuspielen. Er wollte Allegra nicht überreden oder bedrängen müssen. Sie würde von ihm eine angemessene Zeit zugestanden bekommen, in der sie sich an den Gedanken gewöhnen konnte, ihn nicht mehr loszuwerden. Das war nur recht und billig, wenn sie sich von ihm schon im Stich gelassen fühlte.

    Er hatte seine Antworten bereits in Stantons Gästezimmer erhalten. Sie hatte ihn immerhin hier hinauf gebeten. Um Kaffee zu trinken, der noch immer darauf wartete, von ihr aufgebrüht zu werden.


    „Kaffee pur genügt. Danke.“, meinte Donny schließlich trocken.


    Allegra hatte gewusst oder vielmehr gehofft, dass er es falsch verstehen würde, aber das hier war weder lustig noch romantisch oder gar harmloses Geplänkel. Er meinte es ernst und ihr Herz schlug ihr vor lauter Nervosität und Unsicherheit erneut bis zum Hals. Sie schaffte es nicht länger, ihn anzusehen und drehte sich wieder zur Maschine um, unter der sie zwei Tassen schob und endlich die richtigen Knöpfe drückte, damit das Getränk einlief. Wohl wissend, dass er jede ihrer Bewegungen, jedes noch so kleine Detail von ihr aufnahm und einfing wie die beste aller Kameras. Sie straffte absichtlich ihre Schultern, wobei sie sowieso schon steifer als ein Brett da stand, obwohl er diesmal keine weiteren Anstalten machte, sie zu berühren. Nicht, dass es ihr nicht gefallen hätte, eben von ihm berührt zu werden, doch jetzt, wo der Mond nun einmal nicht mehr am Höchsten stand, der Morgen nahte und sie nicht genau wusste, ob das Danach so gut laufen würde, wie er es sich gerade vorzustellen schien, war es nicht mehr so leicht, in einen Rausch der Leidenschaft versetzt zu werden. Es sei denn, sie gab ihm ohne Umschweife nach. Dann würde wahrscheinlich, ähnlich wie bei Urien und Mona, die Erde rund um dieses Apartmentkomplex beben.

    Diese Bilder durfte sie unter gar keinen Umständen zulassen. Allegra kniff die Augen zusammen und ballte die Hände, die sie rechts und links neben der Maschine abgelegt hatte, zu Fäusten, bis die Fingerknöchel weiß hervortraten. Gerade fühlte sie sich nicht besonders gut. Die Affectio schien noch einmal zurückzukehren. Sie verspürte schmerzhafte Krämpfe, wo eigentlich keine mehr hätten sein dürfen. Es war kaum auszuhalten.


    “Gott!”

    Sie stöhnte auf und gleichzeitig öffneten sich wieder ihre Fäuste. Sie spreizte die Fingerglieder so weit von einander ab, wie es möglich war, und die Handballen pressten sich noch fester auf die Arbeitsplatte, während sich der Rest ihres Körpers in einem wilden Zucken aufbäumte, wobei sie eine der Tassen aus dem Platz in der Maschine fegte und ihr heißer Kaffee auf das Kleid spritzte und über die Hand lief. Sie schrie nicht mal auf oder fluchte über ihr Missgeschick. Es müsste wehtun, doch sie schien die Verbrühung nicht einmal zu bemerken. Stattdessen drehte sie sich plötzlich wieder zu Donny um. Eine Bewegung, die wie ferngesteuert wirkte. Und so war es auch.


    In Allegras Augen brannte kein silbernes oder rotes sondern ein purpurnes Feuer. Um ihre Mundwinkel zeigte sich zwar der gleiche arrogante Zug wie immer, doch schien da eine unbekannte Koketterie mitzuschwingen, die überhaupt nicht zu ihr passte. Der leichte Duft nach Nektarinen, den Allegra eben noch erneut und sicher nicht freiwillig verströmt hatte, wurde zu einem durchdringend süßen Geruch nach Zuckerwatte und kandierten Äpfeln. Sie hob die kaffeebekleckerte Hand an den schönen Mund und leckte absichtlich provozierend in lasziver Geste, ohne ihr Gegenüber aus den Augen zu lassen, über die feuchte Haut, deren Geschmack ihr durchaus gefiel und sie dazu veranlasste, auch noch einen Finger in den Mund zu stecken und schön langsam wieder herauszuziehen, nachdem ihre flinke Zunge den Kaffee daran beseitigt hatte. Dann grinste sie. Auch dies war nicht das übliche Lächeln. Es war irgendwie gemeiner als sonst. Sehr viel gemeiner.


    Donny war mehr als überrascht, als Allegra plötzlich wieder Symptome der Affectio zeigte, die nicht sein konnten. Sein Blut hätte noch Stunden reichen müssen. Noch bevor er sie erreicht hatte, um ihr beizustehen, drehte sie sich zu ihm um und das ließ ihn auf der Stelle mitten in der Bewegung festfrieren. Ihre Augen glühten in einem reinen Purpur, das nicht nur übermenschlich war. Seine Nackenhärchen stellten sich auf und sein Gesicht wurde zur eisigen Maske. Er entspannte sich nur leidlich, als er den penetranten Geruch wahrnahm, der seine Nase bestürmte und sich mit Widerhaken festzusetzen schien.

    Hallo, Tantchen!

    Seine türkisen Augen sprühten Zornesfunken, doch er erlaubte sich keinen verbalen Ausrutscher, der Allegra mehr als ihn kosten würde. Er konnte dennoch nicht umhin, sie anzustarren, auch wenn seine Verlobte diese Dinge nicht freiwillig tat, so sprachen sie ihn doch auf niederster Ebene an. Eine intensive Duftwolke von Anis wollte in ihm explodieren, doch er hielt sich eisern zurück.


    “Sie ziert sich wie eine kleine Jungfrau. Ist das nicht süß? Dabei wünscht sie sich nichts mehr, als endlich in deinen Armen dahin schmelzen zu können.”

    Allegra lehnte sich neben der Kaffeemaschine an die Anrichte und nahm sich die verbliebene Tasse. Sie pustete nicht einmal, bevor sie einen Schluck trank. Im Moment spürte sie keine Schmerzen. Es galt allein der Genuss und Kaffee war nun mal unwiderstehlich. Vor allem, wenn man sich der Bedeutung ganz genau bewusst war, einen Mann dazu einzuladen, der so attraktiv war wie Poseidon. Es ging hier sicher nicht um einen netten Plausch. Egal, was sich das Mädchen hier einzureden versuchte.


    „Wenn du meinst.“, gab er brüsk zurück.

    Er durfte Allegras derzeitigen Handlungen und Worten nicht trauen. Donny wusste ja um Allegras innere Zerrissenheit. Es war ein Leichtes für die ungebeten aufgetauchte Göttin, sie zu manipulieren und zu verwirren. So etwas tat diese Dame nur zu gerne und er wusste nur zu genau, wohin das führen konnte. Mord und Totschlag.

    Seine Stirnader trat hervor, als ihm die Besucherin ein gutes Zeugnis für seine Verführungskünste ausstellte. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, dass der Olymp seine Nase in seine Angelegenheiten steckte. Wo waren sie vor 150 Jahren gewesen, als er ihre Hilfe hätte brauchen können? Es würde zu der Bagage passen, wenn sie das zu ihrem Amüsement hätten durchgehen lassen. Für sie war das nicht mehr als ein Wimpernschlag und das unsterbliche Leben konnte unendlich langweilig sein.

    Zudem es die Göttin absolut nichts anging, was zwischen Allegra und ihm lief. Es würde tatsächlich ihr erstes Mal sein. Dass sie beide mannigfaltige Erfahrungen gemacht hatten, tat überhaupt nichts zur Sache. Zwischen ihnen war alles neu und die Gefühle keimten gerade erst wieder auf, das wollte Donny nicht mit seinem Übereifer ersticken. Geduld war keine göttliche Tugend. Da musste alles sofort gehen. Diese Anwandlungen waren ihm nicht fremd, sonst hätte er Allegra damals auf diesem Fest sicher nicht geküsst. Sie war so süß gewesen! Donny versuchte, das Bild der Unschuld heraufzubeschwören, auch wenn sie damals schon ein paar Erfahrungen gemacht hatte, war sie noch sehr jung gewesen. Er durfte nur nicht den Fehler machen, der göttlichen Provokation auf den Leim zu gehen. Das eine Mal war ihm eine ausreichende Lehre gewesen.


    “Ich sollte dir helfen. Ich sollte sie dazu bringen, sich dir sofort an den Hals zu werfen, damit du sie mit deiner Männlichkeit um den Verstand bringen kannst. Das bei diesem Produzenten hat uns gefallen. Wir haben uns köstlich amüsiert. Du hast sie ins Fenster gestellt. Wie raffiniert. Das danach war auch nicht schlecht. Wobei ich für meinen Teil direkten Austausch körperlicher Freuden schon immer vorgezogen habe. Immerhin saß sie auf deinem Schoß und der Kuss war nicht von schlechten Eltern. Wie gesagt, ich kann sie mit Leichtigkeit dazu bringen, dir zu Füßen zu liegen und dich anzuhimmeln. Du weißt, du musst nur ein Wort sagen. Für dich tun wir alles, junger Gott. Aber wir wissen ja, wie schüchtern du sein kannst, wenn es darauf ankommt.”


    Die neue Allegra lachte leise. Nicht unbedingt fröhlich. Eher gehässig, wenn man es genau nahm. Sie trank die Tasse in zwei weiteren, großen Schlucken leer und seufzte so zufrieden und unanständig, als wäre soeben nicht nur ihr Durst gestillt worden. Man sah ihre Augäpfel hinter den geschlossenen Lidern zucken, doch als sie die Augen wieder öffnete, strahlte das Purpur darin heller als zuvor. Und dann öffnete sich wie von Geister- oder in diesem Fall Götterhand der Verschluss von Allegras Kleid, aus dem sie dann ohne Hilfe ganz behände schlüpfte, nachdem sie auch die zierenden Haarspangen aus dem Haar entfernt und die blonde Mähne ausgeschüttelt hatte, bis sie wie die eines Löwen wild in alle Richtungen abstand.


    “Siehst du?”, sagte sie mehr zu sich selbst als zu Donny, der sie nun in knappster Wäsche begutachten durfte, die zum Glück noch unter das Kleid gepasst hatte, sodass sie nicht ganz nackt dastand, was ihr in diesem Moment so gar nichts ausgemacht hätte. Aber später vielleicht und man musste es mit den süßen Reizen nun auch nicht übertreiben, wenn sie nicht ganz freiwillig ausgespielt waren.

    “Es ist ganz einfach. Du musst dich nur trauen. Oder nicht?”

    Die letzten Worte richtete Allegra direkt an Poseidon. Der purpurne Blick sprühte förmlich Funken vor lauter Herausforderung.


    Donny verlor den gedanklichen Faden, sobald das Kleid auf den Boden geraschelt war. Er hatte Allegra auch vorhin schon halb nackt gesehen, doch das hier war anders. Sie präsentierte sich ihm wie in seinen kühnsten Träumen und solange er nicht in ihre Augen sah, war es ganz Allegra, deren Selbstbewusstsein genauso groß wie das der Göttin war. Donny wurde die Kehle eng und die Hose enger.


    „Ich sehe sehr gut!“, grollte er heiser und funkelte zurück, wobei seine Augen einen Moment lang lila wirkten und dann komplett rot wurden. Scheiße!

    Poseidon war zurück und er war rattenscharf auf die Frau, die sich ihm in so verführerischer Vollkommenheit darbot. Einmal Blinzeln und er stand direkt vor ihr. Nach einem zweiten Blinzeln hatte er sie gepackt und gegen die Arbeitsplatte gedrückt. Mit einer Hand bog er ihren Kopf zurück, mit der anderen glitt er in ihr knappes Höschen, wo ihn feuchte Wärme empfing.


    Poseidon grollte tief in der Kehle und verschloss ihren Mund mit einem fast schon brutalen Kuss, während er beinahe schon andächtig die Formen unter der feinen Seide erkundete, um ihre Mitte dann zu teilen und zwei Finger in das brodelnde Zentrum zu tauchen, in das er sich sehr bald wieder und wieder ergießen würde, bis sie endlich sein Kind empfangen hatte. Er wollte nicht mehr warten. Er weidete sich an ihrer Hilflosigkeit und den Reaktionen, die seine Zuwendungen in ihr auslösten. Sie floss förmlich über vor Lust, weil er sie noch zusätzlich mit seinen Fähigkeiten reizte.

    Als sie nach Luft schnappen musste, ließ er seinen Mund über ihren Hals wandern, um dann den Träger auf ihrer rechten Schulter mit einem seiner Fänge zu zerteilen. Ungeduldig schob er den Stoff des BHs mit dem Mund beiseite und nahm die fest zusammen gezogene Knospe in den Mund, um daran zu saugen und zu lecken, bis ihr Körper förmlich vor lauter Lust vibrierte. Sein Lächeln wurde genauso gemein wie das ihre kurz zuvor gewesen war. Er lachte heiser, was sie erneut erschauern ließ, weil sein heißer Atem über ihre Haut geblasen wurde. Ihr Schoß versuchte zugleich, sich seinem Ansturm zu entwinden und sich ihm entgegen zu biegen. Da biss er zu. In das feste Fleisch ihrer perfekt geformten Brust, die förmlich dazu einlud, sich an ihr gütlich zu tun.

    Er trank in gierigen Schlucken ihren köstlichen Lebenssaft, der verlockende Süße aufwies, die jedoch nichts mit der Penetranz von Zuckerwatte und Äpfeln zu tun hatte. Poseidon stöhnte und schloss die glühenden Augen, um sich in dem Geschmack und der Macht des Blutes zu verlieren, nach dem es ihm so lange gelüstet hatte.


    Donny kam just in dem Moment wieder zu sich, als Allegra kurz vor dem Höhepunkt stand. Ihre Hände lagen auf seinen Schultern und krallten sich in den Stoff seines Jacketts. Der Geschmack ihres Blutes tanzte auf seiner Zunge und brachte ihn weiter zur Besinnung, weil sich nun wieder Zuckerwatte und Apfel beizumengen schien. Er hatte in keinem Fall wie ein Tier über sie herfallen wollen. Ein Blick in ihre Augen genügte, um ihn weiter zu ernüchtern. Er stellte die Zuwendung seiner Hand ein und zog sich aus dem Höschen zurück, wobei seine Finger sich klebrig anfühlten und einen Anflug von männlicher Befriedigung darüber verspürte, doch der währte nicht lange, weil es nicht Allegra war, die hier in seinen Armen lag. Jedenfalls nicht nur.

    Donny löste sich von ihr und umfasste ihre Schultern, um ihr Halt zu geben, weil ihre Knie nachzugeben drohten. Die Besessenheit würde ihren Tribut fordern, sie kostete Kraft. Donny fletschte seine Fänge und sein Blick bohrte sich in die purpurne Glut.


    „Es ist genug, Aphrodite! Bei allem Respekt, steht es Euch nicht zu, den Willen einer Sterblichen zu beeinflussen. Was hätte ich davon, wenn sie sich dem Rausch hingibt und es danach zutiefst bereut? Wäre ich an einer simplen Eroberung interessiert, dann hätte ich nicht Allegra gewählt. Ich darf Euch bitten, Euch anderswo um ein Amüsement zu bemühen. Zwingt Poseidon nicht, bei Zeus vorzusprechen. Ihr wisst genau, dass er sich zu gern auf meine Seite stellen würde.“

    Er musste diese halbe Drohung aussprechen, auch wenn er sich den Zorn der Götter erneut zuziehen sollte. Er würde sich nicht noch einmal von diesem Teil der Familie sein Leben ruinieren lassen.


    Allegra hörte sich selbst “Wie du es wünschst. Aber nicht ohne ein kleines Abschiedsgeschenk.” sagen und dann ein Lachen, das zwar aus ihrem Mund kam, aber nicht ganz das ihre war. So spöttisch und selbstgefällig konnte sie gar nicht sein, oder doch?

    Der Schleier über ihren Augen lichtete sich und sie nahmen wieder die normale silbergraue Farbe an.


    “Sie ist weg, Donny. Sie ist weg.”

    Noch immer hielt sie sich klammernd an seinem Jackett fest. Ihre Knie drohten nachzugeben und sie fühlte sich nicht mehr fähig, auch nur einen Schritt auf den hohen Absätzen ihrer Schuhe zu tun, die sie immer noch trug. In der ganzen Küche roch es nun durchdringend nach Nektarinen. Keine Spur mehr von Zuckerwatte und Liebesäpfeln. Ihr Hals tat nun weh. Ihre Zunge brannte genau wie ihr Schoß, jedoch von zwei unterschiedlichen Feuern, die beide nicht gelöscht worden waren. Ihre Brust schmerzte und das nicht nur von dem kräftigen Biss. Sie barg das Gesicht zutiefst beschämt an seiner Schulter und wünschte sich, unsichtbar zu sein. Das hier war gerade zu viel für ihre angespannten Nerven, aber sie würde nicht anfangen zu heulen. Das würde sie nicht. Niemals.


    Gott, worauf hatte sie sich da nur eingelassen?

    Genau auf einen solchen. Einen Gott und seine liebreizende Verwandtschaft. Und sie hatte schon gedacht, sie würde es schwer haben, mit Niobe auszukommen. Das war dann sicher das reinste Vergnügen. Allegras Schultern begannen nun doch zu beben. Sie schluchzte trocken und das nicht nur einmal, doch sie war so sehr eine Meisterin darin, ihre Tränen für sich zu behalten, dass es nur in den Augen brannte und nichts weiter passierte. Sollte sie sich bei Donny entschuldigen? Nein, sie hatte die Göttin sicher nicht gebeten, von ihr Besitz zu ergreifen, um eine sexbesessene Sirene aus ihr zu machen. Dazu brauchte sie bestimmt keine Hilfe. Sie hätte auch allein aus dem Kleid gefunden. Vielleicht nicht unbedingt gleich in dieser Küche, aber nach dem Kaffee oder dem vierten Whiskey oder in besagten fünfzig, sechzig Jahren.


    Donny fluchte auf Griechisch, biss die Zähne dann aber zusammen, um Allegra in seiner sicheren Umarmung Halt zu geben, als ihm klar wurde, dass der Gott ziemlich rüde über sie hergefallen war, weil ihn Aphrodite hinters Licht geführt hatte.

    Dieses verflixte Frauenzimmer musste unbedingt das letzte Wort haben!

    Er hielt sich nur zurück, weil die Beziehung zu seiner Verlobten auf mehr als wackeligen Füßen stand, ansonsten hätte er der Göttin eine Lehre erteilt, die sich gewaschen hatte. Sie war auch nicht auf dem Olymp vor Poseidons Zorn sicher. Aber er musste die Wut und die Rachegedanken unterdrücken, wenn er den Gott im Zaum halten wollte, der Blut gerochen hatte und mehr davon wollte. Sein Begehren war damals glücklicherweise nicht geweckt worden, der Kuss dafür zu unschuldig gewesen, ansonsten hätte das Unglück schon lange seinen Lauf genommen. Seiner Verlobten war anscheinend nicht klar, dass es keine Zukunft für sie geben konnte, wenn der Gott sie nicht auch als die Seine erkannte.


    “Hast du das ernst gemeint? Ich bin nicht nur eine Affäre, die du aufgibst, sobald du mich im Bett hattest?”, fragte sie plötzlich und scheinbar aus dem Zusammenhang heraus, weil sie eine ganze Weile zitternd und schweigend dagestanden hatte, bevor sie das Wort an ihn richtete und es tatsächlich schaffte, den zerzausten Blondschopf anzuheben und ihn Wahrheit suchend anzusehen.

    “Du willst dich also tatsächlich mit mir verbinden? Das ist kein Spaß? Ich meine, noch kann ich so tun, als hätte ich Amy gegenüber einen Scherz gemacht. Das würde endgültig das Ende dieses Spiels bedeuten. Ist dir das klar? Du willst mein… Freund, Gefährte und Geliebter sein?”

    Es kostete sie sichtlich Mühe, die Worte zu wiederholen, die er vorhin an sie gerichtet und auf die er immer noch keine Antwort von ihr bekommen hatte. Jedenfalls keine ernste.


    „Allegra!“, stieß Donny ihren Namen in einem verzweifelten Unterton aus und schloss dann gequält die Augen, um sich abermals zu sagen, dass sie jetzt noch mehr Grund hatte, an ihm zu zweifeln.

    „Wenn ich ein Abenteuer gewollt hätte, dann hätte ich das doch schon vor 150 Jahren haben können. Darum ging es mir nie… Jedenfalls nicht nur, weil ich dich natürlich zu gern in meinem Bett hätte, das hatten wir doch schon auf der Party geklärt, oder nicht?“

    Er schenkte ihr ein schiefes Grinsen, das seine Augen jedoch nicht erreichte. Er meinte es bitterernst. Jetzt so kurz vor dem Ziel würde ihm das Schicksal doch nicht etwa erneut ein Schnippchen schlagen?


    “Oh! Dann sind Kekse zum Kaffee wohl überflüssig, was? Da müsste jetzt Kuchen her.”

    Allegra blies die Backen auf, als keine flapsige Bemerkung darüber seinerseits folgte. Ihr wurde schon wieder ziemlich warm.

    Sie löste eine ihrer vollkommen verkrampften Hände von seiner Jacke und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. Sie war schweißfeucht. Ihre ganze Haut war von einem solchen Film überzogen. Und dann begannen die schrecklichen Krämpfe von neuem. Nur diesmal hatten sie nichts mehr mit Besessenheit zu tun. Das war die Affectio. Schlimmer als zuvor. In ihrem Kopf glaubte sie, erneut das grausame Lachen der Aphrodite zu hören.


    “Scheiße! Scheiße! Scheiße!”

    Ihre Stimme war wütend und wimmernd zugleich. Es tat so weh, dass sie vollkommen von ihm abließ, um ihre Arme um ihren nun mehr nackten als bedeckten Leib zu schlingen.

    “Das ist nicht fair! Der Scheißmond ist eigentlich gar nicht mehr da.”, schrie sie laut, fast flehend heraus und richtete ihren Blick nach oben in himmlische Gefilde, als sich die nächste Welle der Affectio anfühlte, als würde jemand ein glühendes Eisen durch ihren Unterleib ziehen.

    Ihr war heiß und kalt zugleich und sie konnte nicht anders, als in wilder Verzweiflung eine Hand auf ihre bereits entblößte Brust zu pressen und die andere zwischen ihre Schenkel zu schieben, wo der zarte Stoff des Höschens sich sogleich mit neuer Lust tränkte, kaum dass sie ihre Scham auch nur gestreift hatte.

    Aber Aphrodite schien sich gar nicht dafür zu interessieren, was da war und was nicht. Sie brauchte keinen Mond, um die sogenannte Sterbliche härter leiden zu lassen als in den schlimmsten, blutlosen aber fruchtbaren Tagen ihrer Vergangenheit. Diesmal würde selbst ein Ozean voll eiskaltem Wasser keinerlei Linderung bringen. Selbst Gallonen von Poseidons Blut würden sie nicht ruhigstellen und seine herausragenden, mentalen Fähigkeiten nicht die Art der Befriedigung bringen, die sie in einen tiefen Schlaf der Erschöpfung fallen lassen würde. Wie sie schon gesagt hatte, war sie mehr für den direkten Austausch und wenn das Mädchen sich zierte, so war eben Gewalt von Nöten. Manchmal musste man die Menschen zu ihrem Glück zwingen. Das war eine ihrer leichtesten Übungen.


    Donny war gleich klar, dass die Göttin sich einen weiteren Spaß mit ihnen erlaubte. Er verwünschte sie abermals und fegte die stöhnende Allegra dann von den Beinen. Es hatte keinen Sinn, noch weiter reden zu wollen, das wäre die reinste Folter und er würde sie niemals leiden lassen. Das hier war kein Vergnügen mehr.

    Behutsam legte Donny ihren zerbrechlichen Körper auf dem immer noch zerwühlten Bett in ihrem Zimmer ab, um ihr ebenso vorsichtig die letzten Stoffhüllen zu nehmen, die nur unnötig ihre brennende Haut reizen würden. Seine Augen waren schon auf dem Weg aufgeglüht, weil sie zu heftig reagierte und er nur noch mühsam genügend Selbstbeherrschung aufbrachte, um sich zurückhaltend zu zeigen. Er kämpfte gegen den Gott und die eigene Lust an, die ihn zu drastischen Mitteln greifen lassen wollte, ohne länger auf sie Rücksicht zu nehmen. Sie wollte ihn, sie lockte ihn und sie bot sich dar. NEIN!

    Mit seinem Smoking und den übrigen Sachen machte er kurzen Prozess und warf alles auf den Boden, es war keine Zeit, sich mit unwichtigen Details aufzuhalten. Allegra wand sich schon in neuen Krämpfen gefangen hin und her und hielt sich den Schoß mit beiden Händen, als könnte sie sich so Erleichterung verschaffen, das würde jedoch kaum für ein paar Sekunden genügen. Donny kniete sich zu ihr aufs Bett und teilte vorsichtig ihre Schenkel, um sich dann zwischen ihnen kniend über sie zu beugen und zärtlich ihr zerwühltes Haar zur Seite zu streichen.


    „Wir wollen es beide, Allegra. Wir lassen uns von niemandem dazu zwingen. Entspann dich. Lass dich einfach fallen, ich werde bei dir sein und nicht aufhören, bis du genug hast,“, flüsterte er ihr ermunternd zu und ließ das Liebesgesäusel sein, weil sie kein Ohr dafür haben würde. Er küsste zärtlich ihren Mund und löste sachte die Hände von ihrem Schoß.


    Seine Nasenflügel bebten, als er der schweren scharfen Süße gewahr wurde, die aus jeder Pore ihrer Haut zu fließen schien. Sie war mehr als bereit, er hatte sie schließlich bis an den Rand des Höhepunkts gebracht und ihn ihr dann verwehrt. Wenn er sich nicht beeilte, dann würde sie zur Furie werden und sich selbst und ihm womöglich Schaden zufügen.

    Er hob ihre Hände an seinen Mund und küsste ihre Fingerspitzen, um ihre schmalen Handgelenk dann mit einer Hand zu umfassen und sie über ihrem Kopf in die Matratze zu drücken. Donny musste sich vollkommen auf sie konzentrieren und wollte ihr keine Möglichkeit geben, ihn mit Berührungen abzulenken, die zu leicht das Tier in ihm wecken würden.

    Ohne weitere Verzögerung eroberte er ihren Schoß mit einem geschmeidigen Stoß, der sie aufbäumen machte. Sie stand so kurz davor, zu explodieren, dass Donny die Zähne zusammenbeißen musste, weil sie sich ungebändigt unter ihm wand und ihn damit unerträglich reizte. Trotzdem machte er langsam. Er wollte nicht grob werden, wenn es ihr schlecht ging.

    Es bedurfte nur einiger Stöße und Allegras Beine schlangen sich so fest um seine Mitte, dass sie einem geringeren Mann Schmerzen bereitet hätte, um danach ihre Lust hinaus zu schreien, so dass er froh war, das Haus allein für sich zu haben.

    Schweißperlen traten ihm auf die Stirn, als er nicht aufhörte, sich langsam in ihr zu bewegen und sie unglaublich schnell einen weiteren Höhepunkt erklomm. Donny blieb jedoch standhaft und gönnte sich keine Erleichterung. Sie würde ihn sehr lange brauchen und wenn er sich gehen ließ, dann würde er sie beißen, sie würde ihn beißen und dann… Diese Entscheidung würde er sicher nicht von einer vorwitzigen Göttin treffen lassen, die er garantiert weder auf ihre Hochzeit noch die folgenden Taufen einladen würde.


    “Wenn du nicht loslässt, wird das der langweiligste Sex, den ich je hatte.”

    Allegras Augen waren geschlossen und sie sprach erstaunlich gelassen, obwohl sie sich vorhin noch in den schlimmsten Krämpfen und einem mehr als explosiven Orgasmus bis zur vollkommenen Atemlosigkeit unter Donny gewunden hatte. Ihre Beine waren immer noch fest um seine Mitte geschlungen und seine Männlichkeit tief in ihr verankert. Aber der süße Duft, der von ihr ausging, war immer noch der Dominantere von beiden, die sich langsam überall im Raum und vor allem an ihnen selbst festsetzen würden. Als sie die Augen öffnete und ihm direkt in seine sah und wie angestrengt das Türkis diesmal wirkte, färbten sie sich erneut direkt von dem fiebrigen silbriggrau in tiefdunkles Purpur.

    “Ich könnte sie noch mehr quälen. Würde dir das gefallen? Ich könnte sie dazu bringen, darum zu betteln, dein Kind empfangen zu dürfen. Deinen Sohn. Alles, was du dafür tun musst, ist loslassen.”

    Sie versuchte von selbst ihre Handgelenke zu befreien, die er immer noch mit seinem Griff umschlossen hielt. Doch er packte sie nur noch fester und er war trotz ihrer derzeitigen Besessenheit immer noch ein klein wenig stärker.


    Donny wäre beinahe in dem roten Nebel versunken, in den die Hitze von Allegras Schoß ihn ziehen wollte. Über die Grenze, die ihn jegliche Zurückhaltung vergessen lassen würde. Er glaubte, sich verhört zu haben und seine Stirn umwölkte sich, um dann angestrengt zu grinsen.

    „Mit ein wenig Langeweile kann ich leben. Das ist doch auch mal… etwas Neues.“

    Seine Stimme klang wie ein dunkles Donnergrollen. Er war gar nicht fähig, ein Urteil über ihr Zusammensein zu fällen. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, ihr Linderung zu verschaffen, ohne dabei zu eskalieren. Mit einer Benotung ihres Tuns hätte er nun nicht gerechnet.


    „VERSCHWINDE!“

    Das Grollen klang schon zweistimmig. Das erneute Auftauchen der Göttin tat seiner Selbstbeherrschung gar nicht gut und seine Augen glühten aufgebracht, dass Aphrodite es wagte, diesen Moment zwischen ihnen zu stören.

    Er hielt sie beinahe schon grob fest, damit sich das Biest nicht entwinden konnte, um ihn noch weiter zu reizen, denn es würde mit Allegras Körper geschehen und den wollte er unbedingt haben.

    Der Geruch nach Zucker und Äpfeln brachte ihn einigermaßen zur Besinnung. Er sprach den Gott zum Glück nicht sonderlich an, der sich ungern von einer Frau auf der Nase herumtanzen ließ. Das durfte sich nur eine ein paar Sekunden lang erlauben und die musste dann dafür bezahlen, indem sie sich das Auslüften aus windiger Höhe gefallen ließ.

    Schweißperlen bildeten sich auf seinen Schläfen, als sie sich unter ihm räkelte und sich dadurch in ihr bewegte und durch das Anspannen gewisser Muskeln bis zur Unerträglichkeit gereizt wurde.


    "Bitte, Donny. Gib mich frei. Bitte!”, säuselte sie und der Geruch ihrer Haut verwandelte sich wieder in den süßer Zuckerwatte und Äpfeln.

    Ihre Mundwinkel umspielte erneut dieses abwartende, hochtrabende Lächeln. Sollte Poseidon doch in den Olymp kommen. Sie hatte keine Angst. Nicht vor ihm, nicht vor Zeus. Was sollte ihr schon passieren? Ohne sie und ihre erzieherischen Maßnahmen waren doch alle aufgeschmissen.

    “Was? Ich sage dir nur, was sie dir nicht zu sagen wagt. Ich weiß, sie will es und du weißt es auch. Ich verstehe nicht, wieso ihr plötzlich so schüchtern seid. Ist das diese Seelensache? Offensichtlich alles andere als prickelnd wie mir scheint. Wenn ich nicht wäre, würdet ihr jetzt vollkommen verkrampft im Wohnzimmer sitzen und Kaffee trinken. Obwohl… hmm… der war unglaublich gut.”


    Allegras Körper wand sich weiter wie ein immer glitschiger werdender Aal unter ihm auf dem Bett. Lustvoll, verführend und mit sirenengleichem Ausdruck auf dem makellos schönen Gesicht. Gerade dachte Aphrodite viel mehr an das, was nach dem Kaffee geschehen war und was ihre Wirtin dabei empfunden hatte. Ob sie es nun leugnen wollte oder nicht, es wirkte sich in jedem Fall um ein weiteres Mal äußerst positiv auf Allegra aus. Diese schnappte in einem unvorhergesehenen Moment ohne ihr Zutun mit voll ausgefahrenen Fängen nach Donnys Unterarm, um ihn zu beißen und so an das Blut zu kommen, das sie brauchte. Nicht nur für ihr Seelenheil.


    „Verdammt!“, zischte Donny, der sich nur in letzter Sekunde seinen Arm ihren zuschnappenden Fängen entziehen konnte.

    „Ich empfehle dir, beim nächsten Mal einfach einen Starbucks aufzusuchen und uns aus dem Weg zu gehen. Es geht dich nichts an, wie wir uns anstellen, Aphrodite. Verzieh dich endlich!“

    Das klang schon wieder mehr nach Donny, der allerdings nicht weniger wütend war. Er war im Nachteil, weil er Allegra in keinem Fall schaden wollte.

    Warte nur, bis wir uns das nächste Mal treffen, Aphrodite.


    Alles, was passierte, war ein Kratzer, der einen kleinen Tropfen Blut auf sonnengebräunter Haut und stahlharten Muskeln preisgab. Aphrodite war es, die Allegra dazu brachte, den Kopf ein weiteres Mal so weit zu strecken, dass sie mit der Zungenspitze gerade noch so diesen Tropfen ablecken konnte. Der Geschmack ließ selbst in dieser winzigen Gabe ihre Sinne beinahe in denselben Funkenregen explodieren wie ihren Schoß.


    “Das ist besser. – So viel besser. Ich will mehr. Mehr. Mehr.”

    Diesmal klang sie wieder wie im Fieberwahn und sie sank zurück in die Kissen, als stünde sie kurz vor einem Delirium. Die Göttin hielt sich raus, doch sie war immer noch da. Donnys Wünsche interessierten sie wenig. Sie hatte das Spielbrett, auf dem sich die beiden Hübschen hier amüsiert hatten, umgestoßen und sie dann neu und nach ihren Regeln positioniert.

    “Bitte, Donny, bitte.”

    Allegra leckte sich nun mit der Zungenspitze über ihre Lippen, um sie zu befeuchten und diese Geste wirkte beinahe so, als hätte sie großen Durst. Den ließ Aphrodite sie nun auch spüren. Neue Krämpfe kamen und ihre Kehle schmerzte nicht mehr allein von dem heißen Kaffee.


    Donny spürte Allegras Reaktion überdeutlich, als sie sich das Tröpfchen seines Blutes auf der Zunge zergehen ließ. Das machte ihn so an, dass er sich beinahe vergessen hätte. Sie hungerte regelrecht nach seiner Zuwendung, so wie er sich das immer erträumt hatte. Mein, mein… nur MEIN!


    “Ich verspreche dir, ich gebe dir alles wieder zurück.”

    Allegras Augen nahmen erneut ihre ursprüngliche Farbe an und ihr Körper verlor ein klein wenig von seiner plötzlich nahezu übergesprudelten Energie. Ein Ausdruck von Angst kehrte in ihre Züge zurück. Angst, zu viel gesagt zu haben, obwohl ihre Bedürfnisse nur natürlich, wenn auch in dieser Stärke erzwungen worden waren. Für den Moment war sie wieder allein in ihrem Körper und Hitze schoss ihr in die Wangen. Ein untrügliches Anzeichen dafür, dass die kühle Göttin verschwunden war.

    “Bitte.”, wiederholte sie noch einmal und meinte damit eigentlich, es kaum ertragen zu können, noch einmal die Kontrolle über den eigenen Körper zu verlieren, auch wenn sie sich nur zu gern in ihm verloren hätte.


    „Dein Wunsch ist mir Befehl.“, brachte Donny mit belegter Stimme hervor und zog sich langsam aus ihr zurück, um sie an den Schultern zu sich hoch zu ziehen und ihren Mund in einem heißen Kuss zu plündern, bis der Geschmack nach süßen Früchten in seinem Hinterkopf zu explodieren schien.

    Dabei streichelte sie beständig zwischen den Schenkeln, obwohl sie kaum noch Ermunterung nötig hatte. Er wollte nur erreichen, dass sie sich ihm völlig hingab und jegliche Bedenken vergaß. Schließlich löste er sich von ihr und drehte sie von sich weg, so dass sie ihm die entzückende Kehrseite zuwies, die er mit einem gierigen Aufblitzen in den Augen betrachtete.


    „Halt dich am Pfosten fest.“, flüsterte er ihr ins Ohr und schnappte dann spielerisch nach ihrem Ohrläppchen.

    Mit der rechten Hand umspannte er ihren Unterleib und eroberte sie erneut mit einem geschmeidigen Stoß, der sie beide nach Luft schnappen ließ. Sie verglühte innerlich regelrecht und war mehr als bereit. Seine Finger bahnten sich vorne einen Weg in das Zentrum ihrer Mitte und streichelten sie gekonnt, so dass ihr Griff um das gedrechselte Holz gleich fester wurde. Viel würde sie ihm nicht entgegenzusetzen haben.


    „Beiß zu, Allegra. So fest, du kannst!“, forderte er sie atemlos auf und hielt ihr den Puls der linken Hand vor den Mund, während er tiefe Stöße in ihr ausführte, die schon ein wenig kraftvoller als zuvor waren. Es gab für ihn auch eine Grenze und die würde nun bald erreicht sein.


    „Aaaaah!“ Donny sog die Luft scharf zwischen den Zähnen ein, als ihre Fänge in voller Länge in sein Fleisch getrieben wurden. Sein Griff um ihren Leib wurde fester und die Stöße tiefer und härter, während Allegra hungrig von seinem Handgelenk trank.


    Er spürte, wie sie den Gipfel immer höher erklomm, und noch bevor sie von ihm ablassen konnte, um nach Atem zu ringen, biss er sie heftig in den Hals. Donny sah nur noch Rot, dann ergoss er sich in heißen Schüben in ihren bereitwilligen Schoß, während er Blut trank und sie das seine. Ein heiserer Schrei entwich seiner Kehle. Urtümlich und machtvoll. Der Gott stieg auf und übernahm die Kontrolle, als er die Frau endlich da hatte, wo er sie schon die ganze Zeit hatte haben wollen. Unter sich.

    Poseidon gab sie erst frei, als ihre Hände kraftlos von dem Holz glitten, weil sie wegen der Feuchtigkeit auf ihren Handflächen abrutschte. Ihr gesamter Körper war von einer Schweißschicht überzogen, die nun dominant nach Anis duftete, der sich höchst aggressiv über den Duft der süßen Nektarinen gelegt hatte.

    Er bettete sie beinahe unsanft auf den Rücken und bedachte sie mit einem Blick voll Wildheit und Besitzerstolz, bevor er sich daran machte, jeden Quadratzentimeter ihrer Haut mit der Zunge abzulecken, bis er ihren Schoß erreichte, der sich ihm entwinden wollte, doch er kannte kein Erbarmen. Seine Zunge tauchte in sie hinein und nahm den süßen Nektar auf, während sie sich hilflos ihrer erneut entfachten Lust ausgeliefert unter ihm wand. Mit einem zufriedenen Glimmen in den Augen sah er dabei zu, wie sie regelrecht wie eine Wunderkerze unter ihm verglühte und sie ihre Lustschreie nicht mehr unterdrücken konnte.

    Er bedachte sie mit dem trägen Lächeln eines Raubtiers, der seine Beute kampfunfähig gemacht hatte, während sie sich von dem kleinen Schock erholte, die Frau eines Gottes geworden zu sein. Denn dazu bedurfte es keiner besonderen Zeremonie, sie hatte nämlich seinen Samen empfangen, der sich nun in ihr festgesetzt hatte, um neues Leben zu erschaffen.

    Donny streichelte gedankenverloren, den linken ihrer Schenkel, der auf seiner Schulter ruhte und gab ihr einen kleinen Kuss auf die Innenseite, um dann die Augen zu schließen und genießerisch ihr verführerisches Aroma einzuatmen und sich an seiner Präsenz in ihr zu weiden. Kein Mann würde es jemals wagen, ihr auch nur einen Seitenblick zuzuwerfen, wenn er den brennenden Anteil von Anis in ihr wahrnahm. Es gab wenig, wovor ein Immaculate zurückschreckte, doch niemals würde er es wagen, einen Gott zu erzürnen.


    Sie sollte müde sein. Am Ende ihrer Kraft. Mit weichen Knien und in den Ohren dröhnenden Herzschlag. Jedoch fühlte Allegra sich seltsamerweise nicht einmal annähernd so. Sie schwitzte zwar und konnte noch immer jede einzelne Berührung von ihm auf ihrem zweifellos empfindlichen Körper nachfühlen, doch sie war längst nicht so ausgelaugt, wie die Aphrodite wohl gern gesehen hätte. Allegra war zu wütend dazu. Sie war sauer. Darauf, die Schmerzen nicht aushalten zu können und ein so leichtes Opfer für diese dämlichen Griechen zu sein. Donny mit eingeschlossen. Sie hatte sich ihr erstes Mal mit ihm anders vorgestellt. Mit derselben Leidenschaft zwar, jedoch nicht so ungeheuerlich erzwungen, wie es von statten gegangen war. Ihre Gefühle für ihn hin oder her. Diese waren soeben zu einem kaum nennenswerten Punkt zusammengeschrumpft und hinter einer eisernen Tür in ihrem Herzen verschlossen worden. Wie ein Dämon in der Büchse der Pandora.

    Sie hatte sich gehen und ihn über sich verfügen lassen. Diese Schwäche wurmte sie nun, nachdem es eindeutig zu spät dazu war. Er hatte sie als sein Eigentum gebrandmarkt. Sie auch ohne den Segen des Orakels für immer zu seiner Frau gemacht. Zu seinem Weib. Eine, der sich fremde Männer bedenkenlos nicht mal auf wenige Meter nähern würden, wenn ihnen ihr Leben lieb war. Es war wie Aussatz, der an einem haftete und doch etwas, das ihr irgendwo ganz tief in sich drin ungemein gefiel. Wenn sie sich nicht gerade ordentlich missbraucht fühlen würde, nicht von ihm, sondern von seiner kleinen, feigen Freundin, die ihren Körper eingenommen und für ihre Spielchen benutzt hatte, würde sich Allegra vielleicht sogar darüber freuen. Aber eben nur vielleicht. Tiefe Gefühle, die einer Soulmate, sollten sich mit Sicherheit anders anfühlen als das, was gerade in ihr vorging. Sie war wirklich, wirklich wütend.


    Hart griff sie mit der Rechten in seine Haare, um ihn am Schopf zu sich hochzuziehen. Ihr Schenkel glitt von seiner Schulter und das Gefühl seines warmen Atems auf ihrer Haut verlor sich, nur um sich gleich darauf wieder mit ihrem Atem und einem Kuss zu vermischen, den sie ihm aufzwang und den er bereitwillig erwiderte. Hart, unbeherrscht und leidenschaftlich. Ihre Zungen und Körper rangen miteinander, bis sie ihn neben sich auf dem Bett und schließlich unter sich hatte. Ihre Hände glitten erkundend über die starken, warmen Muskelgruppen und sie rieb sich in wollüstig enthemmter Geste an ihm, in dem Bestreben, diesmal selbst die Eroberin zu sein. Durch sein Blut war ein Teil seiner Stärke auf sie übergegangen und sie war Devena Albas Tochter. Es kam nicht infrage, auch noch ein drittes Mal unten zu liegen.


    Donny hatte sich noch vor Allegras kleinem Angriff gedacht, dass sie ziemlich wütend sein würde. Es ging ihm ja nicht anders, wobei er bei dem erzielten Ergebnis schon eher bereit war, sich der vorwitzigen Göttin gnädig zu erweisen. Ihm war es letztendlich egal, warum es zwischen ihnen beiden nun zu dieser explosiven Vereinigung gekommen war, auf die sie beide über ein Jahrhundert lang gewartet hatten. Für Romantik war da kein Platz mehr gewesen. Sie waren nicht mehr die beiden Menschen, die sich damals im Garten unter dem vollen Mond geküsst hatten. Zudem war gerade absolut die falsche Zeit für bescheidene Zurückhaltung.

    Er kam ihr gerne entgegen, als sie ihn an den Haaren zu sich hochzerrte und ihn erneut um seinen Verstand zu küssen gedachte. In der eindeutigen Absicht, ihm eine Lektion zu erteilen. So viel bekam er noch mit.


    Diesmal leckte und küsste Allegra ihn von oben bis unten mit eben derselben Rohheit, die er an den Tag gelegt hatte. Sie wollte es ihm heimzahlen. Ihm und dieser Hexe aus dem Olymp. Was dachten die beiden eigentlich, wer sie war? Nicht Frau genug, ihm standhalten zu können? Nicht willig genug, die heiße Glut der Leidenschaft in ihm zu löschen? Sollte die Griechin es noch einmal wagen, Besitz von ihr zu ergreifen, ohne dass Allegra ihr Einverständnis dazu gegeben hatte, würde sie sich selbst töten, um auf den Olymp steigen und der Göttin eigenmächtig in den Allerwertesten treten zu können. Und es war ihr gerade mehr als egal, einen untröstlichen Poseidon auf der Erde zurückzulassen.

    Mehr von Rachegedanken als von allem anderen getrieben nahm sie seine Männlichkeit in den Mund. Ihren silbergrauen Blick hielt sie dabei ganz bewusst nach oben auf ihn gerichtet, während sie weiter an ihm leckte, saugte und rieb, um ihm zweifellos dieselbe Freude zu bescheren, die er ihr gemacht hatte, als seine Zunge ihren Schoß erobert hatte. Er sollte nicht glauben, dass sie das hier nun selbstlos tat oder vollkommen von Sinnen dazu getrieben wurde. Oh nein. Sie war in allen Maßen zurechnungsfähig. Ihr vernebelte nichts mehr das Gehirn. Keine Göttin, kein Mond, kein Hunger. Nichts. Sie war schon beinahe frustrierend nüchtern. Sie wollte, dass er ganz genau sah, dass sie stark genug für ihn war.


    Er musste sie eigentlich gar nicht an den Haaren packen und nach oben ziehen, wie sie das bei ihm gemacht hatte. Sie wusste selbst ganz genau, wann der Moment gekommen war, um sich auf ihn zu setzen und ihn erneut bis zum Anschlag in sich aufzunehmen. Ihre Fingernägel krallten sich in seinen festen Brustkorb, unter dem sie sein Herz schlagen fühlen konnte. Zudem biss sie sich so heftig auf die Unterlippe, um das Aufstöhnen zu unterdrücken, das ihr automatisch aus der Kehle schlüpfen wollte, weil er mit Abstand der am besten ausgestattete Mann war, den sie je geritten hatte. Allegra schmeckte Blut und auf ihrer erhitzten, samtweichen Haut brach erneut der Schweiß der Anstrengung aus. Schweiß, der nach Anis duftete und für den Moment kaum noch etwas von der Süße enthielt, die ihr sonst zu eigen war. Donny hatte sehr viel Blut von ihr getrunken und sie hatte sich mindestens genauso viel zurückgeholt, während er sie von hinten genommen und seinen Samen in sie verströmt hatte.

    Er durfte es wieder tun. Zumindest noch dieses eine Mal. Allegra schaffte es zwar, den folgenden Höhepunkt still zu erdulden und nicht laut herauszuschreien wie zuvor, doch sie musste die Augen schließen und ihr Kopf fiel in stummer Ekstase von einer Seite auf die andere, während sie ihre Nägel noch tiefer in seine sonnengebräunte Haut bohrte und es einfach über sich ergehen ließ, dass er sie erneut um die Hüften packte, um ihren Rhythmus seinen Bedürfnissen anzupassen, damit er auch kommen konnte.

    Sie ließ ihn solange in sich, bis er nichts mehr zu geben hatte und darüber hinaus. Leider kam sie nicht umhin, festzustellen, dass ihr vor Lust doch ein wenig die Luft weggeblieben war, weil sie einen Teil von sich selbst, der dem Mann unter ihr alles hatte geben wollen, auch wenn er es nicht verdiente, unterdrückt hatte.

    Dann schnappte sie sich eines der Laken und zog daran, bis sie sich und ihn einigermaßen damit bedecken konnte. Sie saß immer noch auf ihm, machte aber keinerlei Anstalten, sich an seine breite Brust zu schmiegen oder sonstige Liebesbekundungen zu hauchen. Sie hatte immer noch diesen harten Glanz in den Augen und sparte sich nicht, ihn mit offen spielenden, keineswegs positiven Emotionen auf dem Gesicht anzusehen.


    “Nenn mir nur einen Grund, dafür, dich jetzt nicht ein für alle Mal aus meinem Leben zu verbannen, Poseidon. Du hast nun bekommen, was du wolltest und ich hoffe, du bist zufrieden. Der Nachschlag ist ganz allein auf meinen Mist gewachsen und hatte nichts mit deiner dämlichen Liebesgöttin zu tun.”

    Da sie ihn nicht schlagen wollte, weil er es trotz allem nicht verdiente, hielt sie sich mit beiden Armen das Laken an die Brust gepresst und bemühte sich, ihren Schoß ruhig zu halten, da ihn sicher die kleinste Bewegung erneut dazu animieren würde, sie unter sich zu begraben.

    Wogegen sie sich wahrscheinlich nicht mal wehren würde.

    Trotzig und in ihrem Stolz verletzt hob sie das Kinn an und schüttelte den Kopf, damit ihr das zerwühlte Haar über die Schultern zurück auf den Rücken fiel. Sie sah atemberaubend schön aus. Mit einem Hauch rosa auf den Wangen, das sich jederzeit intensivieren würde, je nachdem ob er sie auf die Palme brachte oder neue Leidenschaft in ihr entfachte, gegen die sie sich allerdings mit Sicherheit zunächst ein klein wenig zur Wehr setzen würde.


    “Ich könnte sie auf der Stelle umbringen und dich gleich mit dazu. Wenn ihr nur ein bisschen mehr Geduld gehabt hättet, hätte ich dich sicher freiwillig in mein Bett gelassen. Ich wollte nur, dass es etwas Besonderes ist, aber dafür habt ihr Götter ja ganz offensichtlich keinen Sinn.”, fügte Allegra schnaubend hinzu, wobei sie im nächsten Moment ein ganz grimmiges Gesicht machte, da sie sich nun doch, um ihren Ärger zu unterstreichen, auf ihm bewegt hatte und er schon wieder entsprechend auf sie zu reagieren gedachte.

    "Ich hasse dich!" , sagte sie prompt, obwohl sie gern das Gegenteil gesagt hätte und den Blick abwenden musste, damit er nicht auch noch die Genugtuung darüber bekam, zu sehen, wie sich die Härte in ihren Augen langsam aber sicher in Sanftmut verwandelte.


    Wie Donny erwartete hatte, zeigte das Kätzchen hinterher seine Krallen und fauchte ihn ungehalten an. Donny musste ein breites Grinsen unterdrücken, weil sie das tat, während er noch in ihr war. Als wollte sie ihm damit beweisen, dass sie garantiert nicht zu der Sorte Frau gehörte, die sich von ihm auf Kreuz legen lassen würde. Träum weiter.

    Wenn sie glaubte, dass er nun aus Enttäuschung ins Kissen heulen würde, hatte sie sich getäuscht. Er stand nicht auf Gesülze und Geschmachte. Er war auch nicht der Typ, der Blümchen pflückte oder Gedichte rezitierte.


    „Ich hasse dich auch!“, gab Donny zurück, wobei er den amüsierten Unterton unterdrückte.

    Das hatte ihm komischerweise noch keine gesagt. Nicht nachdem er mit einer Frau im Bett gewesen war. Die Nacht schien voller erster Male zu sein. Sein türkiser Blick glitt voller Besitzerstolz über ihre zerwühlte Erscheinung. Sie sah selbst wie eine Göttin aus und er war sich sicher, dass sie Aphrodite mit Leichtigkeit ausstechen konnte, was wahrscheinlich mit ein Grund für die olle Tante war, sich ihrer zu bemächtigen. Sie neigte zu Neid und Missgunst. Er hätte Aphrodite sonst nicht einmal mit der Kneifzange angefasst.


    “Na dann ist ja alles bestens!”, schnappte Allegra zurück.

    Ihre Entrüstung trat noch viel deutlicher zum Ausdruck und sie saß trotz ihrer pikanten Lage so kerzengerade auf ihm, als könnte sie nichts auf der Welt, nicht einmal seine unglaubliche Standhaftigkeit, aus der Fassung bringen. Aber es war ihr sehr wohl bewusst, dass sie ihn immer noch in sich und ihr Körper noch nicht genug hatte. Dass er sie jetzt so von oben bis unten mit sichtlicher Genugtuung musterte, machte sie zudem tatsächlich unsicher. Nicht nach außen hin. Da gab sie sich aus purem Selbstschutz absichtlich frostig. Er hatte es nicht anders verdient. Er mit seiner Besserwisserei und der Überrumpelungstaktik. Eine Göttin vom Himmel holen, um sie gefügig zu machen. Tz. Dabei hätte ein weiterer Annäherungsversuch von ihm genügt und sie wäre dahingeschmolzen wie Butter in der Sonne. Was sie ihm aber niemals auf sein Brot schmieren würde. Donny war sowieso schon viel zu selbstüberzeugt und sie zu stolz, um solche Tatsachen zuzugeben.


    „Ich werde dir keinen Grund nennen, den musst du schon für dich selbst finden. Erwarte von mir keine Entschuldigung für das Tun einer kapriziösen Göttin, auf deren Handeln ich absolut keinen Einfluss habe und auch kein Bedauern darüber, was zwischen uns passiert ist. Es ist mir gleich, ob es wenig romantisch war… Das zwischen uns hatte noch nie mit Romantik zu tun. Dazu ist viel zu viel Zeit vergangen.“

    Donny packte Allegra blitzschnell um die Taille und warf sie auf den Rücken, um sie mit seinem nicht unbeträchtlichen Gewicht unter sich zu begraben und ziemlich bewegungsunfähig zu machen. Er fing ihre Hände an den Gelenken ab, die er auf die Matratze drückte, als sie nach ihm schlagen wollte, um ihm die Augen auszukratzen. Allerdings wollte er verhindern, dass sein Blut floss, dann würden sie nämlich zu nichts mehr kommen.

    Er genoss es, wie ihre Brüste sich gegen seinen nackten Oberkörper pressten, während sie heftig nach Atem rang. Er liebte es, wenn sie diesen wilden Ausdruck in den Augen hatte. Frisches Rot ließ ihre Wangen glühen und brachte das Leuchten ihrer Augen noch besser zur Geltung. Donnys Augen blitzten ebenfalls blieben jedoch Türkisblau, weil er den Gott jetzt gar nicht gebrauchen konnte, der sich nur gleich auf die Wildkatze stürzen würde, sollte er an die Oberfläche gelangen, um sie schnell sprachlos zu machen. Ihr Schoß war genau wie seine wieder erwachte Männlichkeit abermals bereit, einen erneuten Ritt zu wagen.


    Allegra schnappte empört nach Luft. Dass ihre Beziehung nichts mit Romantik zu tun hatte, sah sie jedenfalls ganz anders. Na gut, nicht ganz anders, aber ganz am Anfang war da doch… immerhin hatte der Mistkerl sie sozusagen vor einer Zwangsehe gerettet. Nur, um sie gleich darauf für sich zu beanspruchen und erneut in ein Verlöbnis zu zwingen. Das hätte sie beinahe vergessen, weil sie sich zu leicht von ihm beeindrucken ließ.

    Sein gesamtes Gewicht drückte sie nieder und verwandelte das wütende Grollen aus ihrer Kehle in ein höchst angenehm berührtes Aufstöhnen. Warum kettete er sie nicht gleich ans Bett, wenn er nur ein williges Schoßtierchen brauchte, das sein überdimensionales Ego streichelte?

    Wild war für sie jedenfalls eine Untertreibung der Beschreibung ihrer derzeitigen Empfindung. Dumm nur, dass es ihr gefiel, wie sich ihr nackter Körper an seinem rieb. Sehr sogar. Er war so groß und gutaussehend. Stark und männlich. Er nahm ihr den Atem und das war eigentlich noch nie passiert.


    „Jetzt sind nur noch wir beide übrig, Allegra. Nur du und ich!“, grollte Donny und hob ihre linke Hand an seine Wange, wo sich ihre Nägel gleich in sein Fleisch gruben, was ihn jedoch nicht einmal mit der Wimper zucken ließ. Er presste nur ihre Handfläche gegen seinen Mund und begann genüsslich an dem Hügel unterhalb ihres Daumens zu saugen, der einem anderen glich, an dem er sich noch vor wenigen Minuten gütlich getan hatte.

    Eine eigentlich höchst unschuldige Geste, doch er hielt dabei ihren Blick gefangen und bewegte sich langsam tiefer in sie hinein. Glühende Hitze empfing ihn, weil es in ihr arbeitete. Sie war ihm tatsächlich mehr oder weniger wehrlos ausgeliefert. Sein Blut wirkte in ihrem Schoß und nährte das neue Leben, das darin aufkeimte. Er musste gar nichts tun, was ihm bewies, dass dies ihr Schicksal war. Donny war einer der wenigen Immaculate, die ihren Samen willentlich in einer Frau verankern konnten, doch diesmal durfte er der Natur ihren natürlichen Lauf lassen.


    „Hmmm… Spürst du es, Allegra…? Es brodelt in dir… Vergiss die alte Zimtzicke. Sie hat gar nichts damit zu tun, was gerade passiert ist. Wir wollten es beide für so lange Zeit. Es musste so kommen… Du bist wunderschön und stark und konntest einem Gott standhalten, lass dich nicht von einem Taschenspielertrick einer schlecht gefickten Toten ins Bockshorn jagen.“

    Seine Sprache würde Allegra ihm hoffentlich verzeihen. Der Spruch hatte sein müssen, falls die Dame doch noch zuhören sollte. Donny hielt mit seinen Stößen inne, auch wenn es ihm schwerfiel, damit Allegra ihrem Ärger weiter Luft machen konnte, wenn sie das brauchte. Ihm würde es genügen, sich in ihr zu verlieren, bis irgendjemand oder irgendetwas ihn zum Aufhören zwang.

    Ihre Drohung nahm er nicht ernst, selbst wenn sie das tun sollte. Sie würde ihn nie wieder loswerden. Sollte sie doch versuchen, ihn zum Teufel zu jagen. Aus seiner Hölle gab es kein Entkommen mehr für sie.


    Für Sekunden lieferte Allegra sich selbst bewusst dem Gefühl der Eroberung ihres Schoßes mit Freuden aus. Sie erlaubte sich, in Einklang mit seinen Stößen, Zufriedenheit darüber zu empfinden, ohne wenn und aber mit ihm geschlafen und seinen Samen empfangen zu haben. Dann aber platzte diese Seifenblase und das Funkeln in ihren Augen zeugte von neu entfachter Wut, in der die Unsicherheit, die sie garantiert in ein paar Stunden und in den nächsten Wochen und Monaten beständig heimsuchen würde, noch keinen Platz hatte. Schlecht gefickt hin oder her. Sie wollte nie wieder Spielball dieser blöden Hexe werden, die rein gar nichts mehr in dieser Welt verloren hatte.


    “Oh ja, Donny, ich fühle es!”

    Allegra löste die Hand von seinem Mund und tätschelte nachsichtig seine Wange, um sich gleich darauf wieder darin festzukrallen, bis es unter ihren Nägeln zu bluten begann. Sie hob den Kopf, um ihr Gesicht so dicht wie möglich aus ihrer prekären Lage heraus an seins heranzubringen. Ihr Atem vermischte sich mit seinem, ohne ihn dafür küssen zu müssen, und sie brauchte einen Moment, um nicht wieder direkt dem Rausch seiner Nähe zu verfallen, mit der er sie schon zu leicht um den Finger wickeln konnte, wie es schien. Sie schaffte es noch ein bisschen weiter an ihrer Hand vorbei an sein Ohr. Da er es nicht sehen konnte, erlaubte sie sich ein Lächeln, das dem der Göttin, die Besitz von ihr ergriffen hatte, glich und in seiner Gefährlichkeit nicht zu unterschätzen war.


    “Ich werde dich die nächsten dreizehn Monate beständig daran erinnern, Liebster."

    Bis er Manasses freiwillig um Nachtschichten anbettelte und jede Gelegenheit, seine Brüder auf ihren Patrouillen zu vertreten, bis zum Umfallen nutzte, weil er ihre Launen nicht mehr aushielt. Er hatte sie schließlich nicht gefragt, ob sie das Baby wollte oder nicht.

    Sie ließ ihre Hand auf seine Schulter sinken und leckte die blutigen Halbmonde in einer spontan neckischen Eingebung ab, bevor sie von selbst heilten und kein Grund mehr zu dieser eigentlich einer Zuwendung gleichkommenden Geste bestand. Dann ließ sie sich lasziv nach hinten zurück in die seidigen Kissen ihres Bettes gleiten. Diesmal behielt sie die Arme freiwillig oben und kreuzte ihre Hände brav übereinander, um das willige Opfer in unsichtbaren Fesseln zu geben. Sie war ja keine Spielverderberin, wenn für sie auch etwas dabei rum kam.


    “Vielleicht mag ich diese Art von Taschenspielertricks ja doch. Wenn dabei ein guter Fick rausspringt, bin ich jedenfalls nicht abgeneigt."

    Genauso bereitwillig, wie sie die Hände hoch genommen hatte, schlang sie ihre Schenkel um seine Mitte und hob ihr Becken an. Die Entstehung des neuen Lebens in ihr wollte gebührend zelebriert werden und die Nacht war noch lange nicht vorbei, auch wenn der Wecker auf ihrem Nachttisch mittlerweile schon den frühen Morgen anzeigte.


    


    

  


  
    Vorschau


    


    


    New York, Ende April


    Aurora hatte die großspurige Abschiedsgeste des Kriegers Victor Lapis vor ein paar Wochen schwer getroffen. Sie hatte einen frischen Blumenstrauß mit der Nachricht überbracht bekommen, dass er das Land verlassen hatte. Die Blumen waren wunderschön und unangetastet, als hätte es niemals ihren kindischen Ausbruch gegeben und auch niemals diesen einen Kuss, den sie in der Abgeschiedenheit des nächtlichen Gartens getauscht hatten. Sie hatte nicht einmal mehr geweint. Diese abschließende Geste hinterließ eine eisige Schicht auf ihrem Herzen, das darunter zu verkümmern schien. Sie musste sich an den Gedanken klammern, dass es keinen Unterschied gemacht hätte, ihm ein Geständnis ihrer Gefühle zu machen, die er niemals ernst genommen hätte. Sie war in seinen Augen ein törichtes Gör, das sich von seinem Aussehen hatte blenden lassen.

    Es war ihr nicht möglich, sich ihrer Mutter ein weiteres Mal zu öffnen, wurde von ihr aber auch nicht bedrängt. Wakanda schlug ihr nur vor, dass sie sich Ablenkung suchen sollte. In der Stadt. Ihr Apartment würde nun für eine Weile ungenutzt bleiben und sie konnte es so lange haben, wie sie es brauchte, um ihren Kummer zu überwinden. Aurora hätte sich eine Auszeit redlich verdient, nachdem sie sich nach der Schlacht gegen Azazel ebenfalls bis zur Grenze der Erschöpfung getrieben hatte, um den Verletzten zu helfen. Und danach galt es, sich um die Familien zu kümmern, deren Kinder Lord Rukh entführt hatte. Ihre Arbeit fand im Stillen statt und wurde meist nur von den Betroffenen bemerkt und gewürdigt. Vielleicht brauchte sie tatsächlich nur etwas Abstand und eine kleine Pause von ihren Aufgaben, also nahm sie das Angebot an und siedelte in die Stadt um, die ihr immer wieder aufs Neue fremd vorkam, als würde sie eine Reise in die Zukunft tun.


    Ihre Mädchen würden sie vermissen, doch es gab genug andere Nymphen, die ihre Aufgaben vertretungsweise übernehmen konnten. Aurora nutzte ihre freie Zeit, um sich verschiedene Schulen, die Krankenschwestern ausbildeten, umzusehen und sich Bewerbungsunterlagen aushändigen zu lassen. Sie besuchte auch einen Computerkurs für Anfänger, der von der NYU angeboten wurde.

    Die Jungen des Fortgeschrittenenkurses dort schlugen sich förmlich darum, ihr Nachhilfeunterricht zu geben, als sie ihre Lehrerin um weitere Hilfe bat. Sie ließ sie in dem Glauben, dass sie ein Landei wäre, das einer komischen christlichen Sekte angehörte, weil sie sich dadurch keine weiteren Lügen ausdenken musste, warum sie sich in der Moderne so gar nicht auskannte. Nun war sie doch noch in Besitz eines dieser elektronischen Briefkästen gekommen, weil ihr Nachhilfelehrer ziemlich schockiert gewesen war, dass sie im Internet noch gar keine Spuren hinterlassen hatte. Sie hatte es ihm überlassen, ihr einen passenden Nickname auszusuchen, weil sie keine Ahnung hatte, was sie dafür auswählen sollte. Sie hätte vermutlich schlicht ihren Vornamen genutzt, der für die meisten altmodisch und ungewohnt klang.


    Lovely_Rory.


    Dadurch hatte sie auch erfahren, dass es im TV eine Serie gab, deren Titelheldin ihren Namen trug. Noch mehr ungläubiges Staunen, als sie erzählte, dass sie kaum fernsah. Sie sollte besser nicht zugeben, dass ihr letzter Kinobesuch in London stattgefunden hatte. Mit einem feschen Kapitän der britischen Luftwaffe, um sich „Vom Winde verweht“ anzusehen. Manchmal wünschte sie sich, ein wenig mehr wie diese feurige Scarlett O‘ Hara zu sein, doch sie musste sich mit dem bescheidenen Dasein einer Melanie begnügen, obwohl ihr zuweilen aufbrausendes Temperament ihr dann doch im Weg stand, das sie laut ihrer Großmutter Wakanda zu verdanken hatte. Oder vielleicht doch ihrem Vater?

    Aurora schlief sehr schlecht oder gar nicht, je nachdem wie intensiv sie an den Mann dachte, den sie eigentlich schon längst aus Hirn und Herz verbannt haben wollte. Wenn sie gar keinen Schlaf fand, verbrachte sie die Nacht im Wohnzimmer auf der bequemen Couch und sah sich die Folgen von den „Gilmore Girls“ an, wobei sie ihren Laptop auf dem Wohnzimmertisch stehen hatte, weil sie oft genug Dinge nachschauen musste, die in den Gesprächen der Hauptdarstellerinnen erwähnt wurden. Oft genug verstand sie nur Bahnhof.


    Würde ihre Mutter das alles verstehen? Bestimmt. Aurora hatte sich in deren Bücherregal umgesehen und dort ein buntes Sammelsurium aus verschiedensten Genres entdeckt, die sich von der Antike bis zur Moderne erstreckten. Und dann diese bunten Bildbände mit den Sprechblasen. Viele waren in gläsernen Rahmen zur Dekoration an der Wand angebracht. Im großzügigen Flur hingen ein paar große Ölgemälde, die merkwürdige Helden darstellten, die ihr nichts sagten.

    Ein leises Klirren weckte sie, so dass sie sich verschlafen auf der Couch aufrichtete, auf der sie schließlich doch noch eingenickt war. Der DVD-Player hatte sich von selbst ausgeschaltet, so dass der Fernseher nur ein schwarzes Bild und kein Licht lieferte. Die weiche Wolldecke glitt von ihrem Oberkörper und sie hob die Hand, um dahinter höchst damenhaft zu gähnen, als würde sie niemals ihre Manieren vergessen. Sie sah bezaubernd aus mit den nur leicht zerzausten Locken und in dem rosa Nachthemdchen, dessen Stoff so zart war, dass er sich äußerst enthüllend um die Rundungen ihres wohlgeformten Busens schmiegte, der keinen künstlichen Halt benötigte, um verlockende Formen anzunehmen.

    Ein lauteres Klirren ließ sie zusammenzucken, es hatte sich angehört, als wäre etwas auf den Boden gefallen. Kleingeld vielleicht. Sie richtete ihre weit aufgerissenen Augen auf die Tür, die zum Flur führte und sog die Luft erschrocken ein, als das Licht plötzlich aufflammte und sie sich mit einem völlig Fremden konfrontiert sah, der genauso erschrocken zurückstarrte.


    „Gott! Wissen Sie eigentlich, wie wunderschön Sie sind?“, waren die ersten Worte, die in der gespannten Stille des Raumes fielen.


    „Sind Sie ein Einbrecher?“, fragte Aurora atemlos zurück und rutschte auf dem Sitz nach vorne, um die nackten Füße auf den Boden zu stellen.

    Ihr Herz pochte wie verrückt, obwohl sie keine Angst empfand. Sie konnte sich im äußersten Notfall wegmaterialisieren. Nicht allzu weit, aber in Sicherheit. Er war nur ein Mensch. Ein sehr gut aussehender Mensch, dessen dunkle Augen voller Bewunderung auf ihr ruhten. So andächtig, als wäre sie jemand Besonderes. So wie sie sich gewünscht hatte, von Victor angesehen zu werden. In seinem letzten Blick hatte jedoch kaum verhohlene Abscheu gelegen, als wäre sie ein widerwärtiges Geschöpf, das seine Augen beleidigte. Sie dachte noch viel zu oft an ihn.


    Der Fremde ging langsam in die Knie und hob den Schlüsselbund auf, den er fallen hatte lassen, ohne den Blick von der unglaublichen Schönheit zu nehmen, die sich ihm beinahe Venus gleich präsentierte. Ihm stockte förmlich der Atem bei dieser Perfektion. Er verharrte in gehockter Haltung, weil es ihm vorkam, dass sie diese Geste verdiente.


    „Nein. Andy hat mir einen Schlüssel gegeben und mir erlaubt, hier zu übernachten, wenn ich in der Stadt verweile. Ich dachte, es wäre niemand hier. Sie hat mir gar nicht gesagt, dass sie die Wohnung einer Freundin überlassen hat.“

    Ein weiterer fassungsloser Blick aus samtbraunen Augen, dann blinzelte er und schüttelte den Kopf, als wollte er damit wieder einen klaren Gedanken zu fassen bekommen. Sie konnte nicht wissen, dass er sich sehr zusammenreißen musste, um eine glaubhafte Lüge für sein Hiersein zu formulieren, weil ihr Anblick ihn völlig aus der Fassung brachte.


    Auf Auroras vollen Lippen erblühte ein schüchtern erfreutes Lächeln.

    „Sind Sie Engländer? Entschuldigen Sie bitte, es war eine ziemlich spontane Entscheidung, die Wohnung zu nutzen. Meine Mu… Ich meine, Andy hat mir auch nicht gesagt, dass ich mit überraschendem Besuch rechnen muss. Sind Sie… mit ihr zusammen?“


    Sie erhob sich von der Couch, um auf ihn zuzugehen, ohne sich dessen bewusst zu sein, dass sie praktisch halb nackt vor ihm stand. Immerhin war sie luftigere Gewänder gewöhnt, wenn es um rituelle Bäder ging. Sie schämte sich nicht ihres Körpers, den sie in letzter Zeit sträflich vernachlässigt hatte, was die Nahrungszufuhr betraf. Sie hatte keinen großen Appetit und hatte bestimmt zwei oder drei Kilo an Gewicht verloren, was ihre scheinbare Zerbrechlichkeit nur unterstrich.

    Nigel Blackthorne erhob sich langsam aus der Hocke, wobei sein Blick förmlich von der bezaubernden Erscheinung gefangen war. Er glitt beinahe liebkosend an ihr herauf von den perfekten Füßchen mit den rosa lackierten Nägeln über die geschmeidigen Beine und diesen verlockenden Wölbungen mit den leicht hervor tretenden Knospen bis zu ihrem engelhaften Gesicht mit den strahlend blauen Augen, die ohne jeden Argwohn zu ihm aufblickten. Wunderschön.

    Auf einer anderen Ebene hatte er jedoch ihren kleinen Versprecher durchaus registriert, dennoch war er vollkommen von ihrer Schönheit geblendet. Sie schien so völlig anders als ihre Mutter. Nigel konnte es kaum fassen, wie das möglich sein sollte. Auch wenn er doch den Gegenbeweis mit eigenen Augen gesehen hatte. Bisher hatte ihn die Vorstellung von Vampiren, die unter ihren lebten, vollkommen abgestoßen, aber jetzt im Angesicht dieser Göttin änderte er seine Meinung.


    „Ja, ich komme aus England, Sie haben ein gutes Ohr. Und nein, ich bin nicht mit Andy zusammen, wir sind nur befreundet. Manchmal gehen wir essen oder ins Theater, wenn ich in der Stadt bin. Ich arbeite für die englische Botschaft und bin viel unterwegs wie Andy auch. Ich bin übrigens Nigel Blackthorne, Miss…?“


    Aurora zweifelte nicht an seinen Worten, weil sie seine ehrliche Bewunderung spüren konnte. Es war sehr schmeichelhaft, weil er sicher ein Mann von Welt war, wenn auch nur ein Mensch. Vielleicht hatte ihre Mutter Recht damit, sich mit Sterblichen zu umgeben. Sie sollte sich daran ein Beispiel nehmen. Das war so schön unkompliziert und der Sterbliche könnte sie niemals so verletzen, wie Victor das getan hatte.


    „Sehr erfreut, Mr. Blackthorne. Aurora Hall. Ich werde neuerdings aber Rory genannt. Ich denke, in Anbetracht der Umstände können wir auf Förmlichkeiten verzichten?“


    Bei diesem hoffnungsvollen Augenaufschlag hätte er ihr alles zugestanden. Sein Herz brannte lichterloh, wobei sich auch gleich ein Gefühl von Gier beimischte. Die Gier, sie besitzen zu wollen. Langsam.


    “Natürlich. Obwohl ich dich lieber Aurora nennen würde, dieser Name passt viel besser zu dir.”, antwortete er leise, nahm ihre Hand und beugte sich formvollendet darüber, um einen Kuss auf den Handrücken zu hauchen. Der perfekte englische Gentleman, der ihr dabei die ganze Zeit in die Augen blickte.


    Sie widersprach ihm nicht, obwohl ihr die Abkürzung eigentlich ganz gut gefiel. Sie fühlte sich mit einem Mal so unsagbar jung und hilflos, dass sie nicht auf die Gesellschaft des Freundes ihrer Mutter verzichten wollte. Er würde sie erfolgreich von all ihrem Kummer ablenken.


    „Du bleibst doch, Nigel? Bitte, ich bestehe darauf. Es ist genügend Platz für uns beide vorhanden. Ich schlafe in Andys Bett, das Gästezimmer ist frei.“, bat Aurora eindringlich, die die Stille um sich herum manchmal nicht ertrug, weil ihre Gedanken unweigerlich dorthin abschweiften, wo sie nichts zu suchen hatten. Victor Lapis hatte sie schon längst vergessen und sein Bett mit weiteren Eroberungen geteilt, denen sie das Wasser nicht reichen konnte.


    Nigel musste improvisieren, weil er kein Gepäck dabei hatte. Er schwindelte, es befände sich noch im Mietwagen, den er ein paar Straßen weiter geparkt hatte. Er konnte ihrer Einladung nicht widerstehen, auch wenn er sich hier auf sehr dünnes Eis begab. Er musste bei ihr sein.

    Es folgten Tage wie im Paradies. Aurora kümmerte sich um sein Wohlergehen, als wäre sie seine kleine treusorgende Ehefrau. Nigel war Aurora restlos verfallen, obwohl sie nicht mehr taten, als Händchen zu halten und sich ab und an zu küssen, weil er respektierte, dass für den nächsten Schritt viel mehr Zeit brauchen würde. Sie war unberührt und er würde der Erste sein, der sie in die Welt der Sinnlichkeit einführen würde. Vorerst begnügte er sich mit langen Spaziergängen, Kino- und Theaterbesuchen und anderen Unternehmungen, die eine Weltstadt wie New York bot.


    


    


    Samstag, 17. Mai; spät abends


    Aurora saß im Schneidersitz auf dem Bett ihrer Mutter und klappte den hellrosa Laptop von Sony auf, um ihn hochfahren zu lassen. Sie hatte nun einmal eine Schwäche für diese Farbe und hatte dem Modell nicht widerstehen können, als sie es in einem Schaufenster erblickt hatte. Geld stand ihr glücklicherweise in ausreichender Menge zur Verfügung, da ihre langjährige Tätigkeit als Nymphe ihr Einkommen absicherte.

    Heute Abend war sie alleine, weil Nigel einen wichtigen Termin in der Botschaft einzuhalten hatte. Eigentlich wäre es ihr recht gewesen, wenn sie sich die nächsten Tage aus dem Weg gehen würden. Der Mond wurde immer voller und sie wusste nicht, wie sie damit zurechtkommen sollte, ein unbändiges Verlangen nach Blut zu verspüren. Dabei ging es leider nicht um Nigels Blut, auch wenn er gefährdet war, sollte er sich in ihrer Nähe aufhalten, wenn sie der Blutdurst überkam. Vielleicht sollte sie am Wochenende doch lieber ins Castle fahren. Ihre Mutter hatte vorhin angerufen, dass sie für unbestimmte Zeit außer Landes sein würde. Europa, ihre Mutter war nicht in Details gegangen, Aurora vermutete, dass sie ihren Schützling, Devena Maximilianna, dorthin begleiten würde. Sie hatte Nigel nicht erwähnt, weil sie Wakanda nicht beunruhigen wollte, die ja nun weit weg sein würde. Sie wollte Nigel für sich behalten. Ein kleines Geheimnis, das nur ihr gehörte.


    Aurora klickte das Icon für den Internetzugang an und rief dann ihre persönliche Seite auf dem Portal des von ihr genutzten sozialen Netzwerks auf, wo ihr hilfreicher Lehrer ihre Vorstellungen wahrgemacht hatte, obwohl er sicher die Augen verdreht hatte, nachdem sie ihren Farbwunsch geäußert hatte. Altrosa mit einem Muster von cremeweißen Dahlien bildete den Hintergrund ihrer Seite, der den passenden Rahmen für das Foto bot, das man unbedingt haben musste, um in der elektronischen Welt „wer“ zu sein.

    Aurora schnappte mit einem leisen Auflachen nach Luft, als sie bemerkte, dass es bearbeitet worden war, so dass sie sich nun selbst mit einem rosa Schimmer überzogen sah. Es war eigentlich nur ein spontaner Schnappschuss auf dem Campusgrün gewesen, wo sie sich unter den Schatten eines Baumes gesetzt hatte, um auf Nigel zu warten, der sie nach dem Unterricht abholen kam. Als ihr Bekannter auf den Auslöser gedrückt hatte, hatte sie Nigel gerade entgegen gelächelt. In ihren Augen lag ein sehnsüchtiger Ausdruck, der ihr niemals zuvor bewusst geworden war. Schuldbewusst musste sie sich eingestehen, dass der Blick eigentlich nicht Nigel gegolten hatte, obwohl sie ihn ganz gern mochte. Wäre er doch nur ein Immaculate. Dann würde er vielleicht genau der Mann sein, den sie an ihrer Seite haben wollte.


    Eine verträumte Ballade drang leise durch die Boxen des Computers und stimmte Aurora noch sentimentaler, weil die Worte ihr aus der Seele zu sprechen schienen. Ihr Profil war kaum so ausgereift wie diejenigen auf anderen Seiten, doch sie hatte schon einige Vorlieben entwickelt. Sie mochte es romantisch, wie die Auswahl der Lieder bewies, die im Hintergrund liefen, wenn man ihre Seite aufrief.

    Aurora machte sich langsam Sorgen, wie sie mit Nigel umgehen sollte. Er war niemals zudringlich, doch etwas hatte sich verändert. Sie fürchtete die Tiefe seiner Gefühle, die sie niemals erwidern würde, und es wohl auch nicht sollte, wenn sie ihn im Unklaren darüber ließ, dass sie keineswegs das harmlose Mädchen vom Land war. Und schon gar keine 19 mehr. Wie löste ihre Mutter solche Probleme?

    Eine Nachricht blinkte auf, sie kam von „Tracker“, ihrem Lehrer, der eigentlich Jake hieß. Sie lächelte, nachdem er sich erkundigte, wie ihr die neue Ausstattung ihrer Seite gefiel. Sie bedankte sich höchst überschwänglich, weil er sich große Mühe gegeben hatte und sie wusste, dass es ihrem Aussehen zu verdanken hatte, dass die Jungs auf der Uni so hilfsbereit mit ihr waren. Wie gut, dass sie alle dachten, sie wäre wohlbehütet und weltfremd aufgewachsen. Das stimmte auch größtenteils, zudem sie ja auf einem bestimmten Gebiet so gut wie gar keine Erfahrungen hatte.


    …Willst du nicht lieber mit mir ausgehen als mit diesem notgeilen Opa, der bestimmt nur scharf darauf ist, seine Griffel auf dich zu legen?


    Das kam unerwartet, obwohl Aurora seine Sympathie gespürt hatte. Sie versuchte, sich beim Lesen der menschlichen Gefühle zurückzuhalten, weil es ihr irgendwie schien, als würde sie sich einen Vorteil über sie verschaffen. Sie wollte lernen, wie ein „normales“ Leben sich anfühlte, da konnte sie nicht ständig auf ihre Fähigkeiten zurückgreifen, auch wenn sie manchmal unbewusst funktionierten.


    Ich verstehe dich nicht ganz. Ich nehme an, du findest ihn zu alt für mich? Aber bin ich nicht ein zu ernst für dich? Ich habe genau gesehen, wie du die Augen über mich rollst, ich würde dich nach kürzester Zeit nur langweilen. Es genügt dir bestimmt nicht, nur mit einer hübschen Hülle auszugehen, oder nicht?


    Aurora war froh, dass seine Antwort nicht allzu ernst verfiel, es machte Spaß, sich mit Jake beinahe sinnfrei zu unterhalten, der das Thema ihres angeblichen Freundes zum Glück gleich wieder fallen ließ, obwohl er meinte, dass er bei ihrem Aussehen gern eine Ausnahme machen würde.


    Oh, holde Lovely Rory hör mich an!


    Jetzt verdrehte Aurora die Augen über ihn, weil er sich damit über ihre Schwäche für englische Lyrik lustig machte.


    


    . . .


    Ein dezentes Hintergrundgeräusch würde Aurora darauf aufmerksam machen, dass sie eine weitere Nachricht bekommen hatte. V.Lapis_Russia.

    In Moskau war es früh am Morgen. Die Sonne war noch nicht einmal aufgegangen. Victor Lapis hatte nach der Jagd, die er durchaus als erfolgreich betrachten konnte, sofort sein Notebook angeschaltet, um das mit Hightech-Raffinessen der ersten Klasse ausgestattete Gerät hochfahren zu lassen, während er sich die mitgenommenen Waffen vom Körper schnallte und zurück an die angestammten Plätze steckte.


    Ihr Passwort., forderte ihn Sekunden später eine angenehm modulierte, weibliche Computerstimme freundlich auf, damit sich der vielbeschäftigte Krieger, der sich gerade das T-Shirt über den Kopf zog, nicht mit Maus oder Tasten aufhalten musste. Victor antwortete auf Russisch, die Computerstimme bedankte sich, fuhr hoch und gab automatisch Signal für den Start des Browsers. Bevor er unter die Dusche verschwunden war, hatte Victor den PC aufgefordert, wiederholt nach allem zu suchen, was mit Aurora Hall und diversen Abkürzungen ihres Namens zu tun haben könnte. Bisher war er nicht fündig geworden und im Castle konnte man nicht einfach so anrufen wie in einem Landschulheim, um das Mädchen ans Telefon zu holen.


    Als er diesmal mit einem Handtuch um die Hüften abgetrocknet aus dem Bad zurückkam, begrüßte ihn das nachtblau lackierte Gerät auf Nachfrage hin mit mehr als nur einem Ergebnis. Victor horchte auf und ließ Bericht erstatten. Ein möglicher Treffer nach dem anderen wurde vorgelesen. Bei der Nennung einer bestimmten Seite befahl er anzuhalten und diese aufzurufen. Mit einem Plasmabeutel setzte er sich immer noch im Handtuch, da er für gewöhnlich nackt schlief und sich vor dem Zubettgehen somit nicht einkleiden musste, an den PC. Das Bild zeigte einen Mädchentraum in Rosa mit klassischer Musik und Dahlien im Hintergrund. Victor schnalzte anerkennend, obgleich es sicher nicht sein Geschmack war, mit der Zunge und biss mit halb ausgefahrenen Eckzähnen hungrig in den Beutel des künstlichen Blutes.


    Nun gab er mit der linken Hand geschickt Eingabebefehle und steuerte die Maus manuell. Binnen Sekunden war er sich sicher, die junge Nypmhe gefunden zu haben. Das Foto im Profil war eindeutig Auroras und er zweifelte sehr, dass man dies irgendwo öffentlich hatte finden und fälschen können. Sie war auf Bildern genauso schön wie im Original. Beinahe unerträglich schön. Victor durfte sich mit dem Plasma im Anschlag nicht allzu lang mit der Betrachtung der Fotografie aufhalten. Der Vollmond war nur noch wenige Tage entfernt. Die rechte Hand ballte sich gefährlich eng um den Plastikbehälter in seiner Hand, um einen Ausgleich zu schaffen für das ungute Gefühl, das ihn gerade beschlich.

    Er trank aus und öffnete das Fenster für die Nachrichten. Zeit, sein Versprechen wahrzumachen. Nach dem Wochenende würde er nach New York zurückkehren und versuchen, sie kennenzulernen. Ob es nun ein passender Zeitpunkt war oder nicht. Er hatte so oft an sie denken müssen, sie verfolgte ihn bis in seine tiefsten Träume und die durch ihn verursachte Kränkung ihres doch eher zarten Wesens ließ ihn ungewöhnlicherweise doch keine Ruhe finden. Das hatte er noch nie erlebt. Eigentlich hätte er davon ausgehen müssen, sie binnen kürzester Zeit zu vergessen. Egal, welche Versprechungen er ihr vor ein paar Wochen gemacht haben mochte. Das war ihr sicher nicht unklar gewesen, als er sie tatsächlich hatte gehen lassen und schließlich nach Russland zurückgekehrt war. Ein letzter Zug, dann war das Kunstblut leer getrunken. Victor hatte nun beide Hände frei, um eine Nachricht am Computer zu formulieren, die sich auf wenige Zeilen beschränkte und doch alles enthielt, was die echte Frau am anderen Ende der für sie beide offen gehaltenen Leitung im Internet würde wissen müssen.


    . . .


    Hey! Wer soll denn das sein?! Kennst du den Nick?


    Tracker hatte Zugang zu ihrem Account, weil Aurora selbst mit der Administration der Seite total überfordert war. Sie vertraute ihm, auch wenn sie viele seiner lockeren Sprüche nicht verstand. Selbst nach seinem Flirtversuch, den er bestimmt nicht ernst gemeint hatte, würde sie mit ihm eine entspannte Freundschaft pflegen können, wie sie sie mit einem Mann noch nicht erfahren hatte. Das musste daran liegen, dass er nicht für sie infrage kam und wesentlich jünger als sie war, obwohl er ihr in manchen Dingen ziemlich voraus war. Zudem war er weniger von ihrem Äußeren angetan, als er immer vorgab.

    Aurora hatte sich jedenfalls nie zu jüngeren Immaculate hingezogen gefühlt, weil die meisten von ihnen in die Moderne strebten. Sie war mit ihrem Beruf zufrieden und hatte irgendwie den Anschluss verpasst. Sie rutschte ungemütlich auf dem Bett herum, weil es auch daran lag, dass sie ihrer Mutter in keinem Fall nacheifern wollte, die ihr Leben beinahe wie eine sterbliche Frau führte, wenn sie diese Wohnung in Betracht zog und auch Nigel. Sofort verdrängte sie den Gedanken an den Mann, der es ein paar Wochen lang fertiggebracht hatte, ihre Gedanken von einem gewissen Jemand fernzuhalten. Es kam ihr mit einem Mal ziemlich egoistisch vor und als hätte sie ihn ausgenutzt.


    V.Lapis_Russia


    Aurora riss ihre babyblauen Augen weit auf und starrte fassungslos auf den blinkenden Namen, der eine eingehende Nachricht anzeigte. Ihre Hand fuhr zu ihrem plötzlich heftig pochenden Herzen und ihre Knie wurden weich, so dass es gut war, dass sie bereits auf dem Bett saß. Nervös zupfte sie an der rosa Schleife des weißen Hemdchens, das sie eigenhändig mit einer Bordüre aus rosafarbenen Stickereien verziert hatte. Oft genug musste sie Nächte durchwachen und hatte dann etwas in der Hand, um nicht einzunicken, wenn sie über einen Kranken wachte. Sticken empfand sie als sehr entspannend und zudem gab sie ihren Kleidern damit eine persönliche Note. Man sollte annehmen, dass jemand mit ihrer angeborenen Eitelkeit einen überquellenden Kleiderschrank besaß, doch ihre Großmutter hatte ihr auch Bescheidenheit nahegebracht, wenn auch nicht immer mit Erfolg, so dass sie nicht jedem Impuls nachgab, sich etwas Neues zu kaufen.

    Sie erinnerte sich noch an den Silvesterball im Castle, wo sie ihrer Neigung hatte nachgeben können, in ein historisches Kleid zu schlüpfen, die sie für viel eleganter als die heutigen Roben hielt. Eine junge Königin Victoria hatte ihr als Vorlage für das Kostüm gedient, das sie bei dem Fest getragen hatte. Sie hatte bis in die frühen Morgenstunden unermüdlich getanzt, doch irgendwie hatte etwas… oder vielleicht doch eher jemand gefehlt. Nicht dass es ihr an Verehrern gemangelt hätte. Sie war so von ihren Überlegungen abgelenkt, dass sie die Nachricht beinahe vergessen hätte.


    Scheiße, Rory! Bist du im Zeugenschutzprogramm, oder was? Ich kann den Server nicht orten. Ich lande sonst wo nur nicht beim Absender.


    Aurora schnappte erschrocken nach Luft und tippte, so schnell sie konnte, eine Nachricht für ihren Freund ein, den sie wieder nur halb verstanden hatte.


    Jake! Du brauchst diesen Namen nicht zu prüfen. Es ist meine Cousine Victoria, sie lebt in Russland. Alles in Ordnung.


    Ihr Herz hämmerten nun wie wild in ihrem Brustkorb, weil sie nicht wusste, welche Reaktionen zu erwarten waren, wenn jemand versuchte, die Computerleitung eines Kriegers anzuzapfen. Sie wollte in keinem Fall, dass ihr Freund Schwierigkeiten bekam. Sie hatte nie damit gerechnet, dass der russische Krieger sich tatsächlich melden könnte. Wie hatte er sie überhaupt gefunden?


    Oh, ist sie so hübsch wie du? Dann hätte ich gern ihre Nummer.


    Aurora lachte schwach und antwortete, dass die gute Victoria bereits verheiratet war und drei Kinder hatte. Sie verabschiedete sich von Tracker, nicht ohne ihm nochmals für seine Hilfe zu danken.

    Wie meisterte ihre Mutter nur all die kleinen Lügen, die man den Menschen erzählen musste, um nicht als Immaculate erkannt zu werden? Wakanda tat das schon Jahrzehnte lang, Aurora war schon nach ein paar Wochen müde davon. Sie log ungern, was ihr schon einige Male Schwierigkeiten bereitet hatte, weil sie niemals die Wahrheit zurechtbog, auch wenn die Umstände es erfordern sollten. Manchmal blieb nur das Schweigen, so wie sie das bei Victor getan hatte.


    Victor…


    Ein Schauer rann ihren Rücken herunter, obwohl sie tausende von Kilometern trennten. Dennoch sah sie sein Gesicht deutlich vor sich und erinnerte sich allzu bildlich an diesen Kuss draußen im Garten unter dem nächtlichen Sternenhimmel. Der Duft von purpurnen Dahlien erblühte um sie herum, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Sie reagierte auf ihn, obwohl er sich nicht einmal im selben Zimmer mit ihr aufhielt.

    Sie konnte sich sonst doch so gut beherrschen. Aurora setzte sich ein wenig aufrechter hin und hob das Kinn ein Stückchen an, auch wenn es niemand sehen konnte. Sie wappnete sich innerlich gegen die Faszination, die Victor Lapis auf sie ausübte und klickte dann den blinkenden Namen an, um seine Nachricht zu öffnen. Sie würde tagelang nicht schlafen können und dennoch klebten ihre Augen förmlich am Bildschirm fest. Sie konnte einfach nicht anders. Sie war schwach.


    Montagabend, 19 Uhr Essen zu zweit. Nichts Formelles. Ich hole dich ab und halte mein Versprechen. Ich will dich kennenlernen. – Passt es dir? – Victor.


    Für einen Moment hatte er überlegt, die Unterschrift lediglich auf den Anfangsbuchstaben und den Nachnamen zu beschränken wie in seinem Nickname, den er sich für diese Geschichte hier vor kurzem hatte zulegen müssen, um überhaupt eine Chance zu haben, Aurora zu finden. Sein System hatte darauf bestanden, um automatisch in diversen Foren suchen zu können, in denen man nur lesen konnte, wenn man angemeldet war. Für gewöhnlich nutzte er das Medium Internet tatsächlich nur zu beruflichen Kommunikationszwecken. Ihr vorzuschlagen, sich gegenseitig glühende E-Mails zum Zweck des Kennenlernens zu schreiben, war eine vollkommen irrationale Entscheidung seinerseits gewesen.


    


    


    


    . . .


    Fortsetzung folgt in Band 12 der "Immaculate Breed"…


    


    

  


  
    Glossar


    (Sammlung der speziellen Ausdrücke aus der Welt der Immaculate, die auch ausführlich im Text erklärt werden.)


    


    Alva Fructifera: (siehe Breed) Altmodischer Ausdruck für die menschlichen Frauen, deren DNS mit der der Immaculate kompatibel ist.


    


    Arbitra Omnia: Höchste Richterin der Immaculate, die auch international tätig wird.


    


    Aryaner: Vampire, die auf die althergebrachte Weise leben (Sind nachtaktiv, gehen im Sonnenlicht aufgrund schwerer Verbrennungen ein, haben ähnliche Kräfte wie ihre Verwandten, die Immaculate, allerdings aufgrund von schlechter Varianz im Genpool weisen sie auch immer öfter Schwächen auf).

    Besitzen ebenfalls die Fähigkeit, Menschen umzuwandeln (weigern sich jedoch, ihr Blut mit ihnen zu teilen und hinterlassen leere, seelenlose Hüllen, siehe Ghouls).

    Reagieren auf Reliquien des Glaubens wie das Kreuz oder den Jakobsstern, können keine Gotteshäuser betreten, in denen sie starke Schmerzen oder Beklemmungen verspüren, je nachdem wie mächtig sie sind.


    


    Baptismus Cruentus: Die Bluttaufe. Der Übergang vom Kindsein in das Leben eines Erwachsenen. Bis dahin waren die jugendlichen Immaculate von dem Blut der Mutter abhängig. In der Regel gibt ein von den Eltern gewählter Pate dem Kind zum ersten Mal von einem fremden Puls zu trinken. Dieser Pate muss schon mit seiner Soulmate verbunden sein, sonst schließt man damit einen Blutbund fürs Leben.


    


    Breed: Menschen, die über eine genetische Prädisposition verfügen, in Vampire umgewandelt zu werden. Breed erster Generation kann man als schlafende Vampire bezeichnen, eine Umwandlung ist nicht zwingend notwendig ist, sie geben ihre Anlagen jedoch an ihre Kinder weiter. Breed zweiter Generation stammen von einem Vampir und einem noch nicht umgewandelten Menschen (Breed erste Generation) ab und sind nach Erreichen der Geschlechtsreife dazu gezwungen, die Umwandlung zu vollziehen.


    


    Breed Soulmate: Es gibt Auserwählte Breeds, die dazu bestimmt sind mit ranghohen Immaculates eine Verbindung einzugehen. Sie verfügen über spezielle (übernatürliche) Fähigkeiten, die sich noch vor ihrer Umwandlung zeigen und erst danach zur vollen Entfaltung kommen.


    


    Consilium Gentis: Rat der ranghöchsten Immaculate-Familien, die keine Krieger stellen. Das Consilium spricht gemeinsam mit der Arbitra Recht in Streit- oder Rechtsfällen.


    


    Conversio: Die Umwandlung eines Menschen in einen Vampir. Breeds der zweiten Generation sind dazu gezwungen, die der ersten haben die freie Wahl, ob sie den Ritus des Blutaustausches durchmachen möchten.

    Starke Immaculates können auch gewöhnliche Menschen umwandeln, wenn diese zuvor von Aryanern ausgesaugt wurden. Die Überlebenden von solchen Angriffen fallen einem Blutrausch zum Opfer und sind danach untote Wesen (Ghouls). Rettung ist nur bedingt möglich, eine Frage der Zeit. Je schneller man handelt desto besser. (siehe Manes Perditae)


    


    Devena: (siehe Patrona) Anführerin eines Hauses, das Amt wird meist innerhalb der Familie vererbt, allerdings kann es auch vorkommen, dass jemand völlig Neues in das Amt berufen wird, das ein Leben lang gilt. Verbindet sich die Frau, dann nimmt der Mann ihren Namen an. Einzige Ausnahme: Der auserwählte Gefährte ist ein Warrior.


    


    Dracophyla: Hüterin des Drachen. Geschlecht von Immaculate, begründet durch den Drachenkrieger, Marduk, der Godhs Riege angehörte. Die Hüter beherrschten die sagenumwobenen Geschöpfe und ritten die Tiere in Schlachten, nachdem sie mit ihnen eine Symbiose durch den Austausch von Blut eingegangen waren. Ihre mentalen Schilde sind uneinnehmbar und sie verstehen den Gesang der Drachen, auch verfügen sie stets über eine spezielle Fähigkeit, die sie und ihren Drachen vor Angriffen schützt.


    


    Enforcer: Sie unterstützen die Warrior in ihren Aufgaben. Sie sind entweder Immaculates, deren Kräfte nicht an die der Warriors heranreichen, oder Breeds, die bereits umgewandelt wurden. Früher wurden diese Helfer Audiutoren genannt, waren allerdings nicht so stramm organisiert wie in der heutigen Zeit.


    


    Ghouls: Von Aryanern umgewandelte Menschen, denen die vollständige Verwandlung verwehrt wurde. Sie werden wahnsinnig und blutdurstig, so dass sie eine Gefahr für Menschen darstellen, da sie latente Vampire mit abgeschwächten Fähigkeiten sind. (Aufgrund ihrer Verbreitung entstand der eigentliche Vampirmythos der unheilbringenden Untoten).


    


    Gravida: Schwangerschaft dauert 13 Monate, die Empfängnis kommt unter besonderen Umständen zustande. Die Immaculate-Frauen sind nur zwei bis drei Mal im Jahr empfängnisbereit jeweils zum Vollmond.


    


    Jäger: (siehe Venator)


    


    Lost Souls: (siehe Manes Perditae)


    


    Manes Perditae: In der Regel Lost Ones / Souls genannt. Vampire können Ghouls von ihrem Schicksal erlösen, wenn sie ihnen ihr Blut zur Verfügung stellen, solange sie dem Wahnsinn noch nicht völlig verfallen sind. Sie vertragen danach jedoch niemals das Tageslicht, weil sie unzureichend umgewandelt wurden. Viele von ihnen dienen den Vampirfamilien aus Dankbarkeit und weil sie durch das erhaltenen Blut eine besondere Verbindungen zu den Häusern der Vampire eingehen.


    


    Noctis Transitus: Ritual, bei dem neue Devenas der Gesellschaft der Immaculate vorgestellt werden. Hat nach einem sehr bestimmten Ablauf stattzufinden.


    


    Orakel: Weise Vampirälteste, die ca. 4000 Jahre alt ist, von der Familie Harpia abstammend.

    Das Orakel ist eine wichtige Quelle von spiritueller Unterweisung und befindet sich sehr zurückgezogen in den Catskills (Upstate New York), wo es in der Nähe ihres Castles einen Nationalpark gibt.


    


    Patrona: Oberhaupt eines Immaculate Hauses, das den Titel der Devena führt. In der Regel wird die Nachfolgerin innerhalb der Familie ausgewählt. Neue Häuser werden vom Orakel berufen. Die Patrona trägt den Titel „Devena“, den man mit der Anrede „Mylady“ vergleichen kann.


    


    Sacerda: Priesterinnen des phönizischen Gottes Baal, für den die Gläubigen in den Großstädten (Sidon, Tyros und Byblos) des Reiches fünf Tempel errichtet hatten. Er schenkte ihnen die Gabe der Vocis Magica, einer betörenden Gesangs- und Sprechstimme, mit der sie ihre Zuhörer benebeln oder gar willenlos machen können.

    Die Priesterinnen waren von ihrem Gott gesegnet (Breed der ersten Generation) und durften sich ihren Gefährten selbst auswählen, es gibt jeweils einen sterblichen Mann und einen Immaculate, der für sie bestimmt ist, mit dem sie dann ein Kind zeugen können, das die Nachfolge der Mutter antritt. Jede Sacerda besitzt einen magischen Skarabäus, der ihr mit einem roten Glühen der Flügel anzeigt, wer für sie bestimmt ist, und mit einem giftgrünen Leuchten vor der Nähe von Aryanern und Ghouls warnt.

    Das erstgeborene Kind einer Sacerda mit ihrem Soulmate wird immer ein Mädchen mit goldenem Haar sein. Nach der Umwandlung benötigt ihr Körper 13 Monate, um sich an die Immaculate-Biologie anzugleichen, in der Zeit können die Frauen noch Kinder von dem gewöhnlichen Sterblichen empfangen, obwohl sie sich als Vampir besser ihrem Immaculate-Gegenpart zuwenden sollen.


    


    Somnus Mutatio: Schlaf der Umwandlung. Betrifft Lost Souls, die gerade umgewandelt wurden. Ihr Körper macht eine Art Metamorphose durch, die sie meist in einem komaähnlichen Schlaf durchleben.


    


    Sophora / Sophos: Kleines Orakel, das der Patrona eines Hauses dient. Es handelt sich meist um Immaculate mit seherischen Fähigkeiten, die die Patrona in ihrer Entscheidungsfindung unterstützen. Natürlich können auch Breeds in dieses Amt berufen werden. Die Anrede für Sophoras lautet "Pia", die für den männlichen Gegenpart "Pio". Je nach Grad der Vertrautheit wird entweder der Vor- oder Nachname an die förmliche Anrede angehängt.


    


    Soulmate: Seelenverwandte Partnerin eines Immaculate, mit der er eine lebenslange unauslöschliche Verbindung eingeht, sobald ein Bluttausch stattgefunden hat, die über den Tod hinaus wirken kann.


    


    Stigmatias: Vgl. Manes Perditae. Von Aryanern umgewandelte Menschen, die zwar die Verwandlung zum Ghoul durchgemacht haben, aber aufgrund persönlicher Disponenz (mentale Stärke) nicht völlig den Verstand verlieren. Sie sind jedoch vom Blutbund abhängig, den sie mit dem Aryaner, der sie umgewandelt hat, eingegangen sind. Eine Zeit lang können sie allein überleben, indem sie das Blut von Menschen trinken, allerdings wird sie ihr Lord durch die Verbindung schnell finden oder einfach zu sich rufen können, wenn die Person ihnen von Nutzen erscheint. Sie sind ewig gebrandmarkte Sklaven und nur der Tod oder die Umwandlung bieten für sie Erlösung (siehe Nahimana, Seherin des Lord Rukh und Mina Harker, ehemals Sklavin des Grafen Dracula).


    


    The Seventh of the Seventh Bloodrite: Alle 7 mal 7 Jahre werden die Krieger zum Orakel gerufen, um sie in ihrem Amt zu bestärken und sie für die kommenden Aufgaben zu segnen.


    


    Tri’Ora: Eine Schwesternschaft, die für das irdische und geistige Wohlergehen der Immaculates sorgt und dem Orakel dient, indem es ebenfalls Jagd auf deren Feinde macht, ohne dass sich ihre Wege mit denen der Krieger kreuzen, weil sie für dünnbesiedelte Landstriche zuständig sind. Ihr Blut spendet überdurchschnittliche Lebensenergie und Kraft, um Leben zu retten, Heilung von Wunden zu bewirken oder kurzzeitig zusätzliche Stärke zu verleihen.


    


    Venator: Jäger oftmals rumänischer Abstammung. Die ersten Familien, die Jagd auf Dracula gemacht haben, der ein mächtiger Lord der Aryaner war (ca. 1430).

    Graf Draculea wurde über der Blutgier wahnsinnig und schlief in Särgen, was er aber eigentlich nicht musste, daraus entstand später der Mythos, dass Vampire Untote sind, die man pfählen und köpfen muss.

    Einige der alten Jägerfamilien haben die Traditionen der Jagd aufrechterhalten und sich von Europa nach Amerika ausgebreitet. In der Regel machen sie keinen Unterschied zwischen Immaculate oder Aryaner. Nur ein toter Vampir ist ein guter Vampir...


    


    Warrior: Kriegergilde, die ihr Volk beschützt. Es gibt derzeit Krieger in Europa, Afrika, Asien, Australien, Nord- und Südamerika. Die Krieger werden für sieben Bloodrites berufen.


    Amtierende Krieger: Die derzeitige Riege amtiert seit drei Bloodrites und wurde Mitte des 19. Jahrhunderts eingeschworen. Die Immaculate-Krieger stammen ranghohen Familien ab und führen traditionelle Namen, die sie allerdings der Neuzeit anpassen, um nicht aufzufallen, wenn sie mit gewöhnlichen Menschen interagieren.


    


    Theron Harpia - Ron Harper - Haus Harpyja (Feuer)


    Chryses Harpia - Rys Harper - Haus Harpyja (Luft)


    Jagannatha Draco - Nathan Drake - Haus Draco (Wasser)


    Orsen Halos - Orsen (Bone) Hall - Haus Halos (Erde)


    Damon Arcus - Damon Archer - Haus Arcus


    Ashur Fontanus - Ash Fontaine - Haus Fontanus


    Raynor Averon - Ray Avery - Haus Averon


    


    Neu berufene Krieger:


    


    Catalina Lovania - Cat Tate (Tatarescu) - Haus Lovania (Feuer)


    Romana Haeliatos - Romy Kiss - Haus Haeliatos (Luft)


    Awendela Draco - Wendy Drake - Haus Draco (Wasser)


    Nicolasa Lovania - Nico D' Amores - Haus Lovania (Erde)


    Cong Shé Haeliatos - Cong Shé (King) Zhao - Haus Haeliatos


    Tiponi Lovania - Tiponi Vane - Haus Lovania


    Vulcan Lovania - Vulcan Tate (Tatarescu) - Haus Lovania


    


    Europäische Krieger:


    Manasses Faelis - Manasses Felix (Marquess of Bradford Haven) - Haus Faelis (Feuer)


    Creon Sagittarius - Creon Arciere - Haus Sagittarius (Luft)


    Raziel Vulpinus - Raziel Reynard - Haus Vulpinus (Wasser)


    Urien Dagdha - Urien Dagger - Haus Dagdha (Erde)


    James Cerix - James Brandon - Haus Ceryx


    Poseidon Hýdor - Donny Neró - Haus Hýdor


    Hector Draco - Hector Drake - Haus Draco
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